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POLITIK
Räckrag: Der bayerische SPD-
Landesyorsitzende Rothemund
wird sein Amt beim Landespartei-

tag im September in Hofabgeben.
Nach dem Scheitern seines Planes
einer Organisationsreform für die
bayerische SPD sei für ihn die
Motivation weggefallen, die Partei

wie
;

ursprünglich beabsichtigt

noch bis 1987 zu fuhren. (S. 4)

Enttarnt: Die Spionageabwehr
konnte einen Oberleutnant des
polnischen Geheimdienstes ent-

tarnen, der unter einer „Legende“
eine Anstellung beim Amt für

Aussiedler in Bremen gefunden
hatte. Der Geheimdienste)firner

befindet sich in Bonn in Untersu-
chungshaft (S. 10)

Flucht gescheitert: Am Grenz-

übergang Hirschberg ist nach An-
gaben der bayerischen Polizei ein

Fluchtversuch gescheitert

„DDR“-Grenzer hätten einen
Mann in Uniform festgenommen,
als dieser in ein bereits abgefertig-

tes Fahrzeug emsteigen wollte.

Carter rechnet ab: Seit 1980 hat

der große Verliererder amerikani-
schen Präsidentschaftswahlen ge-

schwiegen. Jetzt nutzte er ein

Femsehinterview, um mit Ronald
Reagan ahynrpnhnpn BgWttfdfim
Präsidenten vor, nicht eine große
internationale oder diplomatische

-

Leistung vollbracht zu haben. Au-
ßenminister Shuhz gab er den
Rat, sich mit PLO-Chef Arafat zu-

sammenzusetzen. (S. 5)

Dänemark: Der Kampf der Ge-
werkschaften für höhere Löhne
und die 35-Stunden-Woche'cfiafc

.

große Teile der Wirtschaft laHÄ^
gelegt Flug- und Fährverkehr lie-'

gen darnieder. In Aalborg blieben

100 000 Menschen ohne Heizung.
Jetzt wird ein Engreifen der Re-
gierung erwartet (S. 2)

Absage: Die holländischen Juden
wollen an einer Begegnung der
nicht-katholischen Religionsge-

meinschaften mit dem Papst am
13. Mai in Utrecht nicht teilneh-

men, weil mehrere Bedingungen
vom Vatikan nicht erfüllt wurden.
Unter anderem sollte der Papst

die Mitverantwortung der katholi-

schen Kirche für die Judenverfol-

gung während der NS-Zeit zum
Andruck bringen.

Bibelnihr China: Erstmals darf in

der Volksrepublik China eine

kirchliche Bibeldruckerei einge-

richtet werden. Die Finanzmittel

will der Weltbund der Bibelgesell-

schaften zur Verfügung stellen.

Verschleppt? Nach der Entfüh-

rung von drei Mitarbeitern der
französischen Botschaft in Beirut

wird jetzt auch der Chef des fran-

zösischen Kulturzentrums in

Tripoli (Nordlibanon) vermißt

Breschnew-Vertranten Anatoli

Blatow (70), Berater des früheren

sowjetischen Staats- lind Partei-

chefs Breschnew, wird sowjeti-

scher Botschafter in Den Haag.

ZITAT DES TAGES

99 Die geistige Nähe zum revolu-

tionären Terrorismus ist nicht
mehr zu übersehen 99

Paul Laufs, Innenpolitischer Experte der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, zu den
Briefen der Grünen-Fraktionsfuhrerin-
nen Antje Vollmer und Christa Nickels an
inhaftierte RAF-Tenoristen f

FCIJO: DIEWELT

WIRTSCHAFT «

Osthandel: Die Zahlung*)»- erzielten mit 2,2 Milliarden DM
lanzposftion der Ostblockstaaten 17,8 Prozent mehr Umsatz. iS. 15)

hat sich soweit verbessert, daß
neuen Kreditvergaben nichts DatenVerarbeitung: Das rasante

mehr im Wege stünde, stellt die Wachstum der Branche hält an.

OECD fest Die Gesamtverschul- Für 1985 wird ein Produktionszu-

düng Ende 1984 wird auf 83,89 wachs von mindestens 20 Prozent
Milliarden DM geschätzt (S. 11) erwartet (S. II)

Benzmpreise: Aral verfangt für

Super- und Normalbenzin jetzt

fünf Pfennig pro Liter mehr. Die-

selpreise bleiben unverändert,

Handrhhans Klöcknen Der In-

landskonzem konnte seinen Au-
ßenumsatz 1984 um 14,4 Prozent

auf 10,8 Milliarden DM steigern.

Die ausländischen flggrilsehaftgn

Börse: Gewinnmitnahmen führ-

ten an den Aktienbörsen zu Kurs-
rückgängen auf breiter Front
Auch der Rentenmarkt war
schwacher. WELT-Aktienindex
176,5 (178,6). BHF-Rentenindex
100,694 (100,752). Performance In-

dex 99,561 (99.589). Dollarmittel-

kuis 3,2247 (3,2075) Mark. Gold-
preis 314,60 (320,75) Dollar.

KULTUR
Opern-Wochenende: Wütende
Buhs aber auch Beifall erntete

Hany Kupfer mit seinem Ham-
burger Regie-Debüt „Belsazar“

zum 300. Geburtstag Händels. Im
Rahmen der Neuinszenierung von
Wagners „Ring der Nibelungen“
durch Götz Friedrich bot die

Deutsche Oper in Berlin eine

dankbar aufgenommeneAufiüh-
rung des „Siegfried“. (S. 23)

Tennessee Williams: „Nicht für

die Ewigkeit gebaut“ heißt bezie-

hungsreich das letzte Stück des
amerikanischen Bühnen-Autors,
das jetzt, zwei Jahre nach der Ur-

aufführung in Chicago, vom Düs-
seldorfer Schauspielhaus in deut-

scher Erstaufführung herausge-
bracht wurde. Es ist ein Un-Stück,
das dem Theaterpublikum besser

erspart worden wäre. (S. 23)

SPORT
Tennis: Die Amerikanerin Marti- Fußball: Neuer Trainer beim
na Navratüova gewann in New Bundesliga-Klub Karlsruher SC
York das Masters-Turnier. Im Fi- wurde Lothar Buchmann (ehe-

nale schlug sie die Tschechoslo- dem V£R Bürstadt). Er löst Werner
wakin Helena Sukova. (S. 22) Olk ab. (S. 22).

AUS ALLER WELT
NSchifahrern Die Gefahr, bei

Nacht in einen tödlichen Unfall

verwickelt zu werden, ist 2^2 mal
größer als bei Tageslicht, geht aus

einer Studie hervor. (S. 24)

ten Restaurants haben Schnellim-
biß-Stätten Platz marhpn mfigsm.

Der Niedergang des Montmartre,

einst der Pariser liebstes Kind,

scheint unaufhaltsam. (S. 24)

Müirtwigriwe Die echten Künstler Wetten Stark bewölkt und regne-

sind abgewandert, die großen al- risch. Um 10 Grad.

Anßerdem lesen Sie in dieser A
Mmmngim: Eine gutgemeinte Umwelt: Beim Bau von Solar-

Mahnung - Leitartikel von Peter Häusern hat Frankreich die Nase

Gülies S.2 vom-Von Alex Lohr S.9

Zaknnftsfbrachnng: Orwell bleibt

auf der Tagesordnung, auch nach

1984— VonRJaesrich S.3

Kästenländen Eine Koalition

der Vernunft“ soll Vorsprung des

Südensverringern S.4

Verteidigung: US-Experten un-

terrichten Bonn über SDI-Inifciati-

ve-Fragen nach Strategie S.5

Foranc Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Tages S.7

USA: UnternehmenBeiträge stie-

gen um zwanzig Prozent - Exxon
Umsatzkönig S.12

XIV. Deutscher Bankentag: Alle

hoffen aufeine „weiche Landung“

der USA S. 18bis»

Fernsehen: Nur wenig Interesse

an „Dallas
“ an der Loire - Die

TV-Serie „Chateauvalion“ S. 22

Ans aller Welt- Geschwindig-

keitskontrollen - Ein häßlicher

Piepton verrät den Raser S. 24

Kassen planen höhere Beiträge

^icklagen sind aufgebraucht“
Erwartungen an Blum / Preisvergleichsliste nicht fristgerechtErwägungen an Blum /

PETER JENTSCH, Bonn
Die Versicherten müssen für ihre

Gesundheit tiefer in die Tasche grei-

fen. Die Krankenkassen beabsichti-

gen gurn L Januar 1986 BeitragssatZr

erfaöhungen zwischen 0,7 und einem
Prozent aufje nach Kasse 12^ bis 13

Prozent des versichemngspflichtigen

Einkommens an, kündigte der Vorsit-
zende des Bundesverbandes der Orts-

krankenkassen, Wilhelm Heitzer, in

einem Gespräch mit der WELT an.

Vor der morgen in Bonn tagenden
Konzertierten Aktion im Gesund-
heitswesen machte Heitzer ^igipirh

deutlich, daß er „in dieser Legisla-

turperiode politisch keine Möglich-

keiten zu wirksamen strukturellen

Veränderungen im Gesundheitswe-

sen und damit zur Venneidung höhe-

rer Abgaben“ sehe. „Unsere Rückla-

gen sind aufgebraucht“, sagte Hei-

tzer. „Innerhalb der nächsten fünf

Jahre werden aber die Ausgaben der

Krankenkassen um 45 Milliarden

Mark steigen. Das bedeutet eine jähr-

liche Beitragsanhebung um etwa 0,8

Prozent Dann liegt 1990 derBeitrags-

satz bei durchschnittlich 16 Prozent“

Für diese Entwicklung nannte

Heitzer mehrere Gründe. Zunächst
werde die „FTeisvergleicbsIiste“, die

es dem Arzt erlauben solle, unter qua-

litativen Aspekten das preisgünstig-

ste Medikament zu verordnen, und
die gemeinsam von Kassen und Ärz-

ten erarbeitet werden soll, nicht

„fristgerecht“ fertiggestellt werden
itnnTipw Die Kbssctb rzti «cb** Bundes-
vereinigung habe einen Termin zur

Unterzeichnung der Rahmenbedin-
gungen abgesagt

Diese Liste hätte dazu beitragen

können, das Ausgabenvolumen der
Kasfipn für Arzneimittel, das 1984 um
7,1 Prozent auf 15,1 MiVKarripn Mark
gestiegen ist, um etwa 650 Millionen

Mark zu senken.

Mit den Ärzten zeichne sich zwar

ein Kompromiß ab, nach dem sie ih-

ren Honorarzuwachs so senkten, daß
die Aufwendungen für die ambulante

Behandlung (1984 plus 6,2 Prozent

auf 18$> Milliarden Mark) durch die

Menge der verordneten Leistungen

infolge der Ärzteschwemme im Rah-

men der f»mndlnhn-caimmpn-Ent.

wickhing blieben. Das sei aber mit

den Ärzten „nur einmal zu machen“.
Auch der möglichen Vereinbarung

Brandt: SPD kämpft 1987 um Mehrheit
Er will darauf achten, daß es in der Partei „keine unnötigen personellen Brüche“ gibt

DW. Bonn

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt

hat in einem Gespräch mit derWELT
angekündigt, daß seine Partei bei der

Bundestagswahl 1987 auf die absolu-

te Mehrheit setzt Die SPD richte ihr

Hauptaugenmerk jetzt darauf, „Wäh-

ler, die die SPD schon einmal hatte,

zurückzugewinnen“ - von den Grü-

nen wie von der Union. Mit Brandt

sprach Peter Philipps.

WELT: Kann die SPD in der Bun-
desrepublik Deutschland allein

mehrheitsfahig werden oderverän-
dert sich das Verhältnis zur FDP
wieder?

Brandt Es ist wahr, daß b£i unserer

Parteienlandschaft und unserem
Wahlgesetz dies aufder Bundesebene
bisher eher der Ausnahmefell war,

daß eine Partei allein die Mehrheit

bekommt Aber die SPD wird mit
diesem Anspruch in den Wahlkampf
für 1987 gehen. Ich sage mal, je naher

das Wahlergebnis derSPD an 45 Pro-

zent herankommt desto großer wird

die Möglichkeit regieren zu können.

Es ist ja auch die Frage, wer kommt
überhaupt in den nächsten Bundes-

tag hinein. Dies würde ich heute nicht

zu beantworten wagen. Und was die

FDP angeht da ist die SPD- wie die

Beispiele jetzt gerade auch auf der

örtlichen Ebene in Hessen zeigen -ja
nicht voreingenommen. Aber wenn
sch die gegenwärtige Tendenz als

maßgebliche Meinung der FDP verfe-

stigen sollte, Stimmen solcher Wähler

zu bekommen, denen die CDU noch

zu rabiat bei den Steuern für die Gro-

ßenund zu sozial in Fragen der sozia-

len Sicherheit ist, dann ist von der

Sache her kaum etwas miteinander

vorstellbar.

WELT: Ist denn die SPD über-

haupt in der Verfassung, ernsthaft

eine absolute MehrhiU anzustre-

ben?

Brandt Die SPD ist viel besser dran,

als ihr einige vorausgesagt und auch
einige Sozialdemokraten befurchtet

haben. Ich habe den Eindruck, daß
wir auf beiden Ebenen der Pro-

grammarbeit vorankommen. Der
Wirtschaftskongreß im nächsten

Frühjahr in München wird ein großes

Stück nach vorne führen. Die von
Wolfgang Roth geleitete Arbeits-

gruppe wird ergänzt werden durch

eine Gruppe, die wir gerade unter

dem Vorsitzvon Hans Apel eingesetzt

haben, die sich der Steuer- und Fi-

nanzpolitik annimmt. Wir knüpfen
hier an die gute Tradition von Alex
Möller beim vorigen Aufmarsch an,

der vor dem damaligen Regierungs-

antritt der SPD das in Ordnung ge-

bracht hat, was nicht stimmte zwi-

schen Programmansprüchen und den
Möglichkeiten, sie auch finanzieren

zu können. Das machen wir auch

diesmal. Und auch das Au&ibeiten
der vielen neuen Fragen, die es noch
nicht gab, als das Godesberger Pro-

gramm verabschiedet wurde, läuft

gut Der Entwurfder Fortschreibung
von Godesberg wird im nächsten
Jahr vorgelegt

WELT: Sie nannten gerade Hans
ApeL Hat er denn noch viel Ge-
wicht, verschiebt es sich nicht

stärker zu Repräsentanten wie Os-

kar Lafontaine und Gerhard Schrö-

der?

Brandt: Lafontaine hat zwar man-
ches Unkonventionelle in die Politik

gebracht, aber - ausweislich seines

Wahlergebnisses - war er nie ein lin-

• Fortsetzung Seite 10

Kädär vermeidet Schärfe gegen Westen
Bekenntnis zum Leistungsprinzip / Romanow-Rede vor ungarischen Delegierten erwartet

DWJcgs. Budapest

Im Zeichen des jüngsten Moskauer
Machtwechsels trat gestern in Bu-
dapest der Kongreß der ungarischen

KP zusammen. Vom ersten Parteitag

eines Ostblock-Staates in der begin-

nenden Ära Gorbatschow erwarten

sich politische Beobachter Auf-

schlüsse sowohl über den künftigen

Kurs der sowjetischen Politik gegen-

über den osteuropäischen Ländern
als auch darüber, wie Ungarn in Zu-
kunft seine Wirtschaftsreform und
die ökonomische Liberalisierung

fortsetzen wird.

Neben Parteichef Jänos Kädär
stand daher auf der Eröffnungssit-

zung im neuen Budapester Kongreß-
zentrum vor allem der Vertreter der
KPdSU, Politbüromitglied und ZK-
Sekretär Grigori Romanow, im Mit-

telpunkt Romanow gilt als Verfech-

ter eines harten Kurses und als Re-
präsentant von Schwer- und Rü-
stungsindustrie sowie des Militärs in

der obersten Moskauer Führung. Sei-

ne für beute erwartete Rede vor den

Sowjetische Verluste

in Afghanistan
DW. Washington

Die Sowjetunion hat in Afghani-

stan nach einem Bericht der Zehr

schliff „U.S. News and World Re-

port“ bisher 15000 Soldaten sowie

3000 Flugzeuge verloren. Die Zeit-

schrift berichtet unter Berufung auf
amerikanische Militärexperten, daß

Moskau seit dem Einmarsch in

Afghanistan vor fünf Jahren umge-
rechnet66 Milliarden Mark für militä-

rische Zwecke ausgegeben habe.

Dennoch kontrollierten die sowjeti-

schen Truppen heute weniger afgha-

nisches Gebiet als kurz nach dem
Einmarsch.

Nach Angaben einer afghanischen

Widerstandsgruppe in Islamabad

sind zwei Kommandeure der Natio-

nalen islamischen Front Afghani-

stans (NIFA) bei dem Versuch, von

sowjetischen und afghanischen Ein-

heiten eroberte Stellungen im Grenz-
gebiet zu Pakistan zurückzugewin-

nen, 1»«^ Leben gekommen.

ungarischen Delegierten könnte Auf-

schluß darüber geben, ob der Kreml
eine stärkere Disziplinierung und In-

tegration der osteuropäischen Staa-

ten im Zeichen der neuen Ära prokla-

mieren wird.

Kädär betonte mehrfach die Ver-

bundenheit der ungarischen Kommu-
nisten mit der Sowjetunion. In der

gegenwärtigen Situation, so der Par-

teichef, trete Ungarn für eine Verlän-

gerung des Warschauer Pakts ein, da
die Mitgliedstaaten des östlichen Mi-

litärbündnisses für ihre Sicherheit

sorgen und ihre Streitkräfte daherauf
einem entsprechenden Niveau halten

müßten. Das Streben der USA und
der NATO nach militärischer Überle-

genheit gegenüber dem Osten be-

zeichnete Kädär als unzulässig.

Gleichzeitig verurteilte er eine mögli-

che Aufrüstung im Weltraum.

Auf der anderen Seite enthielt sich

Kädär jeglicher Schärfe bei der Dar-
stellung der westlichen Politik. Der
Begriff „Revanchismus“ kam in sei-

ner Rede nicht vor. Der „Export der

US-Offizier in

„DDR“ erschossen
DW. Heidelberg

Ein sowjetischer Soldat hat nach

Informationen des Heidelberger

Hauptquartiers der US-Army am
Sonntag nachmittag einen unbewaff-

neten amerikanischen Offizier der

US-MUitärmission in der „DDR“ er-

schossen. Eine amerikanische Unter-

suchimgskommission ist in die

„DDR“ gereist, um Einzelheiten über
den Zwischenfell zu erfahren.

Die Potsdamer US-MUitärmission

ist eine der drei Verbindungsmissio-

nen der westlichen Alliierten zum frü-

heren Hauptquartier des sowjeti-

schen Oberbefehlshabers in Pots-

dam. Die westlichen Militarmissio-

nen unterhalten ständigen Kontakt
zu den UdSSR-Streitkräften in der

„DDR". Ihre Mitglieder können sich

frei in der „DDR“ bewegen, außer in
militärischen Bereichen. Von ameri-

kanischen Stellen wurde mitgeteilt

daß sich der Zwischenfell nicht in

einem Sperrbezirk ereignet hat

Revolution“ sei nicht möglich und
nicht notwendig, sagte der Parteichef
-aber ebenso sei auch ein Export der

Konterrevolution nicht zulässig. Die
Länder mit unterschiedlicher Gesell-

schaftsordnung müßten in einen

friedlichen Wettbewerb miteinander

treten. Die ungarischen Kommuni-
sten träten in normale Beziehungen
mit allen Ländern, einschließlich der

USA und anderer führender NATO-
Staaten ein, soweit diese Staaten „un-

sere Rechte respektieren“.

Zur innenpolitischen Situation

meinte Kädär, die Partei könne keine
Wunder vollbringen, aber sie wolle
„anständige, ehrliche Arbeit leisten“.

Der Parteichef bekannte sich zum
Leistungsprinzip in der Wirtschaft. Er
räumte aber ein, daß im Zuge der
Wirtschaftsreformen die Situation

mancher Gruppen - vor allem der 2,3

Millionen Rentner und vieler junger

Menschen - sich verschlechtert habe,
weil sich der Lebensstandard durch
die starken Preiserhöhungen in jüng-

ster Zeit gesenkt hat

FDP erneuert

alte Forderungen
hey. Bonn

Die Freien Demokraten wollen ihre

Eigenständigkeit und Abgrenzung
gegenüber dem Koalitionspartner

CDU/CSU noch deutlicher machen.

So sollen nach Beschlüssen der Par-

tei-Spitze zum Beispiel der Umwelt
schütz Verfassungsrang, der Daten-

schutzweiter verbessert sowie bei der

Innen- und Rechtspolitik an dem mit
den Unions-Experten vereinbarten

„Berliner Kompromiß“ festgehalten

werden. Nach einer Klausur der

FDP-Führung kündigte gestern Ge-

neralsekretär Helmut Haussmann

auch mit Blick auf die NRW-Land-
tagswahten eine Serie von Parteiver-

anstaltungen und Anhörungen an.

Da2u gehört ein Agrarkongreß am
Samstagim Mettmann, indessen Mit-

telpunkt die „ökologische Marktwirt-

schaft“ stehen soQ.

Am L Juni soll ein „Kleiner Partei-

tag“ über die Wirtschafts-, Beschäfti-

gungs- und Europapolitik beraten.

DER KOMMENTAR

Blüm ist gefordert
PETER JENTSCH

mit den Zahnärzten, die Kosten für

Kieferorthopädie und Prothetik (1984

plus 9,6 Prozent auf 7,32 Milliarden

Mark) sechs Monate einzufrieren,

sprach Heitzer „nur eine kurfristig

kostendämpfende Wirkung“ zu.

Im Krankonhai i ghiroich (1984 plus

6,5 Prozent auf 33,11 Milliarden

Mark), in der Pharmaindustrie und
bei den Aufwendungen für Heil- und
Hilfsmittel (plus 143 Prozent auf5^8
Milliarden Mark) sieht Heitzer kein

Sparpotential. Die Aufwendungen
der Krankenhäuser seien auch durch
das neue Krankenhaus-Finanzie-

rungsgesetz für die Krankenkassen
nicht steuerbar. Eine Steuerung der
marktwirtschaftlich orientierten

Phaxma-Industrie und der Hersteller

von Heil- und Hilfemitteln scheitere

am Widerstand der FDP. Schließlich

sei auch die Ärzteschwemme nur
langfristig in den Griffzu bekommen.
Die Kassen würden bis 1990 jährlich

mit rund sieben bis acht Milliarden

Mark zusätzlichen Kosten belastet

„Und acht Milliarden, das ist ein Pro-

zentpunkt des heutigen Beitragssat-

zes. Damit sind wir bei 15 bis 16 Pro-

zent“

A uf die Krankenversicherung

rast eine neue Kostenlawine

zu. Sie führt wenn nichts ge-

schieht zu Beitragsanhebungen

auf breiter Front Höhere Abga-
ben belasten Arbeitnehmer wie

Betriebe, wirken wie eine Ratio-

nalisierungspeitsche und be-

schleunigen den Ersatz des Men-
schen durch die Maschine. Jeder

höhere Beitrag ist also ein Beitrag

zu mehr Arbeitslosigkeit Er ge-

fährdet zudem die Preisstabilität

und bohlt die Kaufkraft von Versi-

cherten, Rentnern und Arbeitslo-

sen aus.

Allein im vergangenen Jahr

schnellten die Leistungsausgaben

der Krankenversicherung um 7,4

Prozent auf 103,3 Milliarden Mark
empor. 1985 droht ihr ein Defizit

von drei bis vier Milliarden Mark.

Es muß endlich versucht werden,

den Krankenschein als Blanko-

scheck für Leistungen, die jeweils

„die anderen“ bezahlen, zu sper-

Der Medizinbetrieb darf kein

Selbstbedienungsladen bleiben,

in dem sich jeder Beteiligte die

Nachfrage schafft, die das Kollek-

tiv dann zu finanzieren hat Er

steckt voller Ungereimtheiten,

weilim Grunde niemand fürseine

Wirtschaftlichkeit haftet Gesund-
heitspolitik - das müssen Arzte,

Zahnärzte, die Kassen, Kranken-

hausmanager und Pharmaindu-

strie einsehen - darf nicht zur je-

Gipfeltreffen im
September bei

UNO-Konferenz?
DW. Washington

Ein Besuch des sowjetischen Par-

teichefs Michail Gorbatschow bei den
Vereinten Nationen im September
könnte nach Ansicht des Stabschefs

des Weißen Hauses, Donald Regan,

eine Möglichkeit für ein Gipfeltreffen

mit Präsident Ronald Reagan bieten.

Gegenüberderamerikanischen Fern-
sehgesellschaft NBC sagte Regan, es

sei Sache des Kreml aufdie amerika-
nische Einladung zu antworten. Die
Aussichten für ein Treffen Reagan-
Gorbatschow seien ..ziemlich gut“.

Reagan hatte vergangene Woche
erklärt, die Zeit sei reif für ein Gipfel-

treffen. Doch wäre es nicht gut einen
Gipfel nurzum Selbstzweck zu veran-

stalten. Falls ein Treffen mit Gorba-

tschow kein Ergebnis erziele, sei dies

„verhängnisvoll“.

ln einem Schreiben an Gorba-

tschow haben 23 führende demokrati-

sche Abgeordnete des US-Repräsen-
tantenhauses an die Sowjetunion
appelliert, bestehende Rüstungskon-
trollabmachungen einzuhalten. Dies

sei Voraussetzung für neue Abma-
chungen. Die Aussichten auf eine Be-

grenzung von Weltraumwaffen wür-

den erheblich schwieriger ohne strik-

te Einhaltung bestehender Abkom-
men. Die Abgeordneten deuteten an,

daß die in Krasnojarsk in Sibirien in

Bau befindliche Radaranlage gegen
den Vertrag der Supermächte über
die Begrenzung von Abwehrraketen-
systemen (ABM) von 1972 verstoße.

Werde das Problem dieser Radaranla-

ge nicht gelöst weide dies „schwer-

wiegende Folgen“ für die Zukunft
des Rüstungskontrollprozesses ha-

ben.

weils teuersten Abwicklung ge-

sundheitlicher Störfälle degene-

rieren. Alle Zweige der Sozialver-

sicherung werden aus der Arbeit

derjenigen gespeist die Arbeit ha-

ben; ihre Lasten könnten so

mächtig werden, daß es davon
nicht mehr genug gibt.

Da das System zur Kostendiszi-

plin ebenso unfähig scheint wie

die paritätische Selbstverwaltung

der Krankenkassenorganisation,

ist die Regierung gefordert. Vor
allem der Bundesarbeitsminister

muß sich hier herausgefordert

fühlen, zieht doch das Versagen

auf diesem Feld seine gesamte So-
zialpolitik in den Strudel von Ko-
stenexplosion und Erwerbslosig-

keit Blüm muß eine Reform auf

den Weg bringen, die einerseits

den Wettbewerb der Leistungsan-

bieter untereinander und zum an-

deren die Eigenverantwortung

der Versicherten für ihre Gesund-
heit fördert Staatliche Eingriffe

sind nur dort geboten, wo kein

Wettbewerb stattfindet

B lüm muß auch zum Skalpell

greifen, wenn es darum geht
die Wucherungen der Ärzte-

schwemme wegzuschneiden, oh-

ne freilich dem Eindruck Vor-

schub zu leisten, das Problem sei

allein auf Kosten einer Gruppe

des Medizinbetriebes zu heilen.

Wenn er verhindern will daß sich

die Versicherten für ihre Gesund-

heit totbezahlen, dann muß und
wird er sich Feinde schaffen.

Wieder Bomben
auf Bagdad
und Teheran

DW. Bagdad/Teheran

Nach einer 48stündigen Pause ha-

ben die beiden KriegsgegneramGolf,

Iran und Irak, die Bombardierung der

Hauptstädte Bagdad und Teheran
wieder aufgenommen. Noch am
Sonntag hatte die Teheraner Regie-

rung eine Einstellung ihrer Angriffe

auf Städte des Gegners angekündigt
da seit 24 Stunden irakische Attacken
ausgeblieben seien.

Als Vergeltung für irakische An-
griffe auf zwei Öltanker im Golf be-

schossen die iranischen Streitkräfte

gestern zum fünften Mal seit dem 15.

Marz Bagdad mit einer Boden-Bo-
den-Rakete. Kurze Zeit später warfen
irakische Flugzeuge Bomben über ei-

ner unbewohnten Zone der irani-

schen Hauptstadt und auf die nord-

iranische Stadt Kashan ab.

Irak, das bislang den Beschuß sei-

ner Hauptstadt durch iranische Rake-
ten nicht eingestanden hatte, teilte

mit, irakische Maschinen hätten Ein-
sätze gegen „ausgewählte Ziele“ in

Teheran und Kashan als Vergeltungs-
schläge auf die Bombardierungen
Bagdads und anderer Städte geflo-

gen. In Teheraner Diplomatenberich-

ten wunde bestätigt, daß der Iran ent-

gegen anderen Angaben mehrfach im
sogenannten „Städtekrieg“ Boden-
Boden-Raketen eingesetzt habe.

Aus Diplomatenkreisen in Bagdad
verlautete, Libyen habe Teheran min-
destens sechs ballistische Raketen
des sowjetischen Typs SCUD-B-Ra-
keten geliefert. Die SCUD-B kann ei-

ne Tonne Sprengstoff tragen und hat

eine Reichweite von 300 Kilometern.

USA verurteilen Vorgehen
Südafrikas bei Unruhen
State Department warnt vor Anarchie l Verhandlungen gefordert

DW. Washington
Der zuständige Abteilungsleiter im

US-Außenministerium, Chester

Crocker, hat das gewalttätige Vorge-
hen der südafrikanischen Polizei ver-

urteilt, die bei den jüngsten Aus-
schreitungen 19 Schwarze getötet

hatte.

Zugleich warnte Crocker in einem
Interview mit dem amerikanischen

Fernsehen (ABC), Südafrika drohe in

Chaos und Anarchie zu feilen,' wenn
es nicht bald zu Verhandlungen zwi-

schen der weißen Regierung und der

schwarzen Bevölkerungenehrheit
komme. Pretoria müsse einen Weg zu

konstruktiven Veränderungen fin-

den, um die schwarzen Bevölke-

rungsteile in das RegierungsSystem

einzubeziehen, „sonst gibt eseine Ex-
plosion“. Die US-Regierung versuche

von der südafrikanischen Regierung

die Zusage zu solchen Verhandlun-

gen zu erhalten.

Einen Hinweis, daß die USA ihre

Politik des „konstruktiven Engage-
ments“ gegenüber Südafrika ändern
wollten, gab Crocker nicht „Kon-
struktives Engagement“ bedeutet,

daß die USA die südafrikanische Re-

gierung durch Gespräche und nicht
durch politischen oder wirtschaftli-

chen Druck zu einer Änderung ihrer

Apartheidpolitik zu bewegen suchen.

In der bei Ultenhage gelegenen
südafrikanischen SchWarzensiedlung
Kwanobuhle sind am Sonntag sechs
Schwarze beigesetzt worden, die vor
zwei Wochen bei Unruhen in diesem
Gebiet ums Leben gekommen waren.

Nach Angaben von schwarzen
Journalisten nahmen an der Trauer-

feier rund 35 000 Menschen teil. Ein
Pdizeisprecher schätzte die Trauer-
gemeinde dagegen aufetwa 8000 Per-

sonen. Weiße durften die von starken

Polizeikräften und Soldaten abgerie-

gelte;Siedlung nicht betreten.

Die Beisetzung hatte ursprünglich
am vergangenen Donnerstag stattfin-

den sollen. Alsan diesem Tag 3000 bis

4000 Menschen zu der Trauerfeier
marschieren wollten, eröffnete die
Polizei das Feuer und tötete 19 Men-
schen. Mindestens 28 wurden ver-

letzt Der Zwischenfell löste neue Ge-
walttaten aus, denen bis zumSonntag
mindestens zehn weitere Schwarze
zum Opfer fielen.
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Das Appetit-Häppchen
Von Berat Conrad

S
PD-Politiker warten wieder einmal mit einer Initiative auf,

um Ost-Berlin in der Frage der Elbgrenze entgegenzukom-
men. Die von dem Berliner Politologen Dieter Schröder gelie-

ferten Argumente für den von der „DDR 14 reklamierten Verlauf

der Zonengrenze zwischen Schnackenburg und Lauenburg in

- der Elbmitte sind nicht neu. Immerhin liefern sie den nieder-

sächsischen und schleswig-holsteinischen Sozialdemokraten
- sowie der SPD-Bimdestagsfraktion willkommenen Stoff, um
. wenigstens in diesem Punkt wieder einmal für ein Nachgeben
gegenüber den Geraer Forderungen Honeckers zu plädieren,

die außerdem die Schaffung normaler diplomatischer Bezie-

hungen, die Auflösung der Erfassungsstelle Salzgitter und die

Anerkennung der „DDR“-Staatsangehörigkeit zum Gegen-
stand haben.

Tatsächlich besteht für die Bundesregierung keinerlei An-
laß, ihren Standpunkt zur Elbgrenze zu revidieren. Nach einer
alliierten Landkarte von 1944 verläuft die Grenze zwischen der
britischen und der sowjetischen Besatzungszone im Elbab-
schnitt Lauenburg-Schnackenburgam Ostufer. Weil dies so ist,

hat sich Bonn in jahrelangen Verhandlungen mit der „DDR"
der Anerkennung eines Grenzverlaufs in der Strommitte wi-

dersetzt Dazu war und ist die Bundesregierung verpflichtet

denn an der Elbe geht es nur darum, dieGrenzlinie „festzustel-

len“, nicht aber, sie neu festzulegen.

Eine solche Haltung braucht die Vereinbarung praktischer
Regelungen, beispielsweise über Schiffahrt Fischerei, Sport-

boote und Umweltschutz, nicht zu verhindern. Aufdem Prin-
zip, Machbares ungeachtet grundsätzlicher Differenzen zu ver-

wirklichen, beruht ja der Grundlagenvertrag mit der „DDR".
Wenn nun die SPD mit Hilfe eines neuen Gutachtens darauf

verweist die Briten hätten schon in einer Dienstanweisung
vom ä. Juli 1945 den Grenzverlauf in der Flußmitte akzeptiert
so sind dem in unzähligen Verhandlungen Argumente entge-

gengehalten worden. Darum bleibt es dabei: Spektakuläre
Aktionen zur Unterstützung östlicher Ansprüche führen nicht
weiter; sie vergrößern nur den Appetit der SED.

Polarisierung am Kap
Von Heinz Barth

Q eitdem Massaker von Sharpeville vor fünfundzwanrigJah-
ü ren hat Südafrika keine gefährlicheren Rassenunruhen er-

lebt als die gegenwärtigen. Etwas muß auf alarmierende Weise
falsch am Verfassungsumbau des Vorjahres sein, wenn sich

schon wenig später schwarze Massen gegen die neue Exekuti-
ve erheben. Es war von vornherein zu befurchten, daß die

halbgaren Reformen, die den Mischlingen und asiatischen

Minderheiten begrenzte Rechte zuteilten, aber die Politik der
Apartheid nur mit einer durchscheinenden Sichtblende um-
zäunten, das Rassenproblem nicht entschärfen würden.

Wieder bestätigt sich das Grundgesetz, daß widerwillig ge-

machte Zugeständnisse, besonders wenn sie hinter der Ent-
wicklung herhinken, Strukturprobleme nicht bewältigenkön-
nen. Sicher gibt es für Südafrika keine Patentlösungen. Volle

Rassentrennung ist ebenso undenkbar wie absehbare Gleich-

stellung aller Rassen. Es ist leider wahr, daß viel Zeit unnütz
vertan wurde. Mitjedem Jahr,.dasvergeht, wird es schwieriger,
die Apartheid mit sanften Übergängen in ein System der
Demokratie für alle zu überführen.

Von solchen Möglichkeiten hat sich die Regierungvon Pre-

toria durch die Umsiedlung von mehreren Millionen Schwar-
zen in die Pseudo-Autonomie der schwarzen „Townships“
entfernt, die hoffnungslos unterfinanziert sind - eine Parodie
auf das Konzept der vermeintlichen Verwaltungshoheit, die

die Farbigen als eine Herausforderung empfinden müssen.

Erschwerend kommt hinzu, daß infolge der Enttäuschung
über die Resultate der Botha-Reform die Geduld auf beiden
Seiten der Rassenmauer überstrapaziert erscheint Offenbar ist

auch bei den Machtinstrumenten der weißen Staatsgewalt das

Nervenkostüm verschlissen. Anders läßt es sich nicht erklä-

ren, daß bei der Beisetzung von sechs Opfern von Unruhen
neunzehn weitere Schwarze, die meist nur mit Steinen bewaff-

net waren, niedergeschossen wurden.

Solche nicht zu rechtfertigenden Überreaktionen bestärken
die Sorge, daß die Reform-Ansätze den Streitkräften, der Poli-

zei und dem radikalen Flügel der Afrikaaner schon zu weit

gehea Das wäre der Beginn einer Katastrophe.

Castros Schmollen
Von Werner Thomas

D ie Meinungsverschiedenheiten zwischen der Sowjetunion

und Kuba sind offensichtlich. Fidel Castro reiste nicht

nach Moskau, um an den Beisetzungsfeiem für Konstantin
Tschemenko teilzunehmen; er schickte seinen jüngeren Bru-
der Raul, den Verteidigungsminister. Fidel wollte sich auch
nicht in das Kondolenzbuch der sowjetischen Botschaft in

Havana eintragen. Raul mußte schließlich eine Woche warten,

bis ihn der neue Kreml-Führer Gorbatschow empfing. Gerüch-
te kursierten, der Kubaner ärgere sich, weil der Kreml keine
zusätzliche wirtschaftliche Hilfe leisten wolle. Die „Washing-
ton Post“ nannte nun einen anderen Grund: Nicaragua.

Castro verstehe nicht, daß die Sowjets nicht schärfer dem
Druck der Reagan-Regierung auf die Comandantes begegnen
würden, schreibt das Blatt Moskaus Solidaritätserklärungen

für die Marxisten in Managua enthielten bisher keine Drohun-
gen von Vergeltungsmaßnahmen an die Adresse Washingtons.
Besonders irritiert sei Castro gewesen, als die Sowjets vor
einem Jahr einen geplanten Flottenbesuch in Nicaragua abge-
sagt hätten. Zuvor war ein sowjetischer Frachter vor dem
nicaraguanischen Pazifikhafen Puerto Sandino durch eine Mi-

nenexplosion schwer beschädigt worden.

Diese Erklärungen für Castros Schmollen klingen plausibel

Schon deshalb, weil sich die Sowjetunion und Kuba öfters

über den revolutionären Fahrplan in Lateinamerika stritten.

Castro wollte die Revolution auf dem Subkontinent immer
schneller vorantreiben als die vorsichtiger taktierenden So-

wjets, die sich über die Grenzen ihrer Möglichkeiten vor der

Haustür der westlichen Weltmacht im klaren sind. Gor-

batschow scheint jedoch generell nicht die Mittel des Gegen-
drucks zu scheuen. Pakistans Präsident Mohammed Zia zum
Beispiel wurde von dem neuen Kreml-Chef heftig vor einer

weiteren Unterstützung „aggressiver Aktionen" gegen Afgha-

nistan gewarnt Über Pakistan lauft die amerikanische Hilfe an

die afghanischen Rebellen.

Mal sehen, wann Castro nach Moskau reist, um den neuen

Mann doch näher kennenzulemen. Wahrscheinlich bald. Denn
solche Meinungsverschiedenheiten haben die enge Freund-

schaft der Bruderländer nie lange trüben können.

Eine gutgemeinte Mahnung
Von Peter Gillies

Der Besitz vieler guter Absich-
ten zahlt wenig, bringt man sie

nicht in eine treffliche Rangfolge.

So gilt es als einer der schwersten

Vorwürfe an Politiker, sie litten an
der Unordnung ihrer Prioritäten,

wüßten im Gründe nicht, was vor-

rangig sei, welche Folgen dies ha-

be, lind was erst danarh und mit

welchen Wirkungen anzupacken
sei Genau zu diesem schweren Ka-

liber griff der neue Präsident des

Bundesverbandes der deutschen
Industrie, Hans-Joachim Lang-
mann: Die Regierungspartei CDU
verteile populistisch und ohne Au-
genmaß, ihre Prioritäten seien ver-

worren, ihre einst recht markanten
Konturen zerliefen.

Nun war das Verhältnis zwi-

schen Wirtschaft und Regierung

nie spannungsfrei; ein Zustand in-

timen Gleichklangs mit einer

Gruppe ist nicht einmal zu wün-
schen. Regierungen wie Volkspar-

teien haben Interessen zu bündeln
und auf Balance zu achten. Wenn
jedoch ein Ziel von aßen Gruppen
undParteien fürdas vorrangigeder
Innenpolitik gehalten wird - die

Bekämpfung der Arbeitslosig-

keit-, darf es der größten Regie-

rungspartei nicht gleichgültig sein,

daß sie Irritationen statt Vertrauen

verbreitet

Der Essener Parteitag der CDU
mit seinem Beschluß über ein Er-

ziehungsgeld nebst einjähriger Be-

schäftigungsgarantie lieferte nur
den Anlaß für den Vorwurf einer

falschen (besser fehlenden) Ord-

nungspolitik. Es habe sich, wie der
Bundesgeschäftsführer des CDU-
Wiztschaftsrates keß formulierte,

um einen „ordnungspolitischen

Tuntenball" gehandelt- nichts war
das, ate das «s schien, altes tauschte

durch falsche Gewänder.

Nichts hindert eine Volkspartei,

etwas Gutes zu tun, es sei denn
Adam Riese. Nach Ansicht der

Wirtschaft - und zwar auch breiter

Teile, die aus Contenance einstwei-

len ihren Ärger herunterschlucken
- hat sich die CDU aber über besag-
ten Heim binweggesetzL Sie habe
eine neue Sozialleistung riesigen

Ausmaßes ausgelobt, obgleich der
Staatshaushalt alles andere als sa-

niert ist Und sie habe sie mit einer

Arbeitsplatzgarantie verbunden,

die dem angeblich obersten Ziel

(Abbau der Arbeitslosigkeit) zuwi-

deriaufe. Denn jede Schutzmaß-
nahme wirkt sich, wie man in den

Betrieben weiß, zu Lasten derjeni-

gen aus, zu deren Gunsten sie ei-

gentlich erdacht war. Das müßte
auch die Regierung wissen, denn
ihre aktuelle Politik zielt aufAbbau
der Hürden, die einem neuen Ar-

beitsplatz entgegenstehen, nicht

auf deren wertere Erhöhung.

So prangert die Wirtschaft nichts

als diesen Widerspruch an: Die
VoÜbeschäftigung zu fordern, aber
aiipg hm

,

Hamit sie nicht kommt.
Die Irritationen ergeben sich frei-

lich nicht nur aus dem Erziehungs-

geld. Eine Reihe van Taten und
Unterlassungen zwingt Unterneh-

mer zu der Annahme, die Partei

Ludwig Erhards benötige Nachhil-

festunden: Steuer- und Abgabener-
höhungen, Ankündigungen von
Wohltaten ohne finanzielle Dek-
kung, Unsicherheit in Renten- und
langfristigen Steuerfragen, Ver-

zagtheit, wenn es darum geht, Fle-

xibilität in verkrustete Märkte zu
zwingen, was von der Untätigkeit

beim Ladenschlußgesetz bis zur

Androhung pines Überstundenver-

bots reicht

Das Flattern zwischen Wichti-

gem und Nachrangigem hmteriaßt

Resignation: Die Arbeitslosigkeit

ist ein unabänderlicher Sockel, an
den man sich eben gewöhnenmüs-
se. Die Wirtschaft regele das Pro-

blem der stetig verteuerten Arbeit

durch Rationalisierung, die Politik

vertraue wie die Gewerkschaften
darauf; daß von zehn immerhin
noch neun einen Arbeitsplatz ha-

ben. Diese Betrachtungsweise ist

Erhards Partei braucht Nachhilfe:
Politiker im Gespräch mit Unter-
nehmer FOTO: MANFREDVOliMS?

jedoch zynisch und gefährlich. Der
Bürger wählt nicht ständisch im
Sinne der Gewißheit, einen oder
kernen Arbeitsplatz zu besitzen,

sondern er kreuzt Zukunft an.

Lösungskompetenz zeigt sich

nicht dann, daß man Freikarten für

den Garten Eden verteilt, auch
nicht darin, daß es in dieser GeseDr
schaft schon ausreicht, daß man
Frau, Mann, Mutter, Kind, Student,

Oma, Schüler, Bauer, Arbeitneh-

meroder irgendetwas ist, um einen

Besitzstand zu reklamieren, den
die anderen finanzieren. Kompe-
tenz für morgen bedeutet nichtAb-
schaffung von Ungewißheit und
Bedrohung, sondern nur Wegwei-
sung durch beide hindurch.

Natürlich wissen jene Kritiker,

die bei der CDU Orrinungspolitik
anmahnen, um die Folgen ihrer

Unbotmäßigkeiten. Einerseits hel-

fen sie der FDP. Zum anderen sind

weder die SPD noch gar die Grü-

nen eine realistische Alternative,

um das Problem Nummer eins zu

lösen. Die Sozialdemokraten haben
auf ihrem Kongreß zwar PR-Uber-
legenhe.it dokumentiert, aber in

Wahrheit Inkompetenz offenbart.

Es reicht nicht aus, Ökonomieund
Ökologie zur Zwangsversöhnung
zu bringen. Die Kombination von
Investitionslenkung, Dauersub-

ventionen, Unfinanzierbarkeit, Di-

rigismus, Staatsintervention, un-
ternehmerischer Abschreckung
und Leugnung marktwirtschaftli-

cher Antriebskräfte läßt die alte

Klassenpartei durchschimmero,
diesmal grün angestrichen.

Die ökosoziale Trimmung der

SPD macht Arbeitslosigkeit nicht

leicht«: lösbar, sondern perpetuiert

sie. Rotgrün ist die instutionalisier-

te Abschreckung von der Bildung

eines rentablen (= sicheren) Ar-

beitsplatzes. Die Kumpel an der
Ruhr - als Prototyp des Arbeitneh-

merwählers - wissen dies (oder ah-

nen es zumindest). Das bürgerliche

Bündnis möchte einerseits vertei-

lungspolitisch brillieren, anderer-

seits Arbeitsplätze schaffen. Im er-

sten Fall wird es diesen Wettlauf
nicht gewinnen, weil andere hem-
mungsloser verteilen können. Der
zweiten Alternative stehen die Tat-

sachen in ihrer ganzen Schmerz-
haftigkeit entgegen. Nur darauf
verweist in diesen Tagen die Wirt-

schaft

IMGESPRÄCH Alfons Nossol

Bischof des
Von Joachim G. Görlich

Es gibt nur zwei JVutochthonen",

wie man in Polen Einheimische

bezeichnet, die mit deutschem Paß

geboren wurden und die in Polen lei-

tende Stellungen erreichten. Beide

kommen aus Oppeln in Oberschle-

sfcn, beide wurden 1932 geboren; Vi-

zepremier »md ZK-Sekretar Profes-

sor Manfred Gorywoda und der

Oppeln« Bischof Professor Alfons

NossoL Beide, der Dogmatiker und

der Volkswirt, haben viel Gemeinsa-

mes: Spielkameraden, Schul und

Studienfreunde, Verwandte.

Nossol kommt aus einer Heinbau-

emfamüie aus Brodschütz im Kreis

Neustadt, in dem bis 1945 das

Deutschtum dominierte: DerWestteil

des Kreises war von derAbstimmung

1921 befreit, der Rest wählte den Ver-

bleib bei Deutschland. In diesen

ICnris unternahm Beethoven seine

längste Reise; er lebte mehrere Wo-

chen auf Schloß Oberglogau. Nossol

HurrHlipf die deutsche, danach die

polnische Schule, die Priestersemina-

re im „schlesischen Rom", in Neiße,

dann in Oppeln, dem zweiten Kultur-

Zentrum derRegion. In diesem „Land
'infa»rm Kreuz“, geprägt von from-

men Bauern und Bergleuten, konn-

ten Nazis, Kommunisten, übrigens

auch Sozialdemokraten, nie Fuß fas-

sen. Hier gaben das Zentrum unter

Ulitzka, Tjikagfhglt, Jakob Kaiser so-

wie die Kirche den Ton an.

Nossol, der an der Katholischen

Universität Lublin einen Lehrstuhl

innehatte und die Kontakte zu deut-

schen Theologen beide: Konfessio-

nen pflegte, war Gastprofessor an der

Univmätat Mainz, als er 1977 von sei-

ner Bischofs-Ernennung erfuhr. Pri-

mas Wyszynski hatte ihn zum damals
jüngsten Bischof vorgeschlagen. Er

mußte ihn regelrecht überreden, auf

die Wissenschaft zu verzichten und
an die Oder zurückzukehren. Nossol

wurde Heu über eine Diözese mit
mghr als 1,6 Millionen Gläubigen, na-

hezu tausend Priestern und sech-

zehnhundert Ordensschwestern. Es
ist ein Bistum, wo die deutsch-polni-

sche Auseinandersetzung heftig war,

wo der Ann&berg für Deutsche und
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Wieder Deutschunterricht InNeiße:

Nossol Fon>-CHfwar

Polen ein Symbol dafür ist Aber nir-

gendwo war die deutsch-polnische

Symbiose, die quer durch die Fami-

lien geht, so stark. Aus diesem Bi-

stum reisen fast täglichMenschen in _

die Bundesrepublik aus, öfters dej^‘

polnischen Ehepartner mitnehmend.

Eine Schwester Nossols lebt in Ha-

nau.

Nossol führte in das alte Neißer

Priesterseminar wieder die deutsche

Sprache ein, wenn auch als Fremd-

sprache. Und daß die Polnische Bi-

schofskonferenz ihn zum Vorsitzen-

den der Ökumene-Kommission
wwriit», war kein Zufall. Freilich war

ren die Protestanten im alten Ober-

schlesien der Region Oppeln eine

Minderheit, aber sie waren da. Und
Nossols Habilitationsarbeit ist von

ökumenischem Geist geprägt; sie be-

handelt „Die Christologie Kart Barths

und ihr Einfluß auf die gegenwärtige

katholische Christologie".

Gei Osten war dieses heue Bistum

stets eine Brücke: In einer Oppelner

Gruft ruht der Piastenhmog Ladis-

laus IV., Gründer des Paulinerklo-

sters Tschenstochau mit der Schwar-

zen Madnnna, das Filiale im

Oppelner Bistum hat. Unter diesem

Piastenherzog gehörte auch Wadowi-

ce zum Herzogtum, woher der heuti-

ge Papststammt
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t fragt, «He KG-JEaMepHae bedm-

Noch reimt es nicht, daß der
Mmisterrat in Brüssel neue kräftige
Einschnitt» im Steinkohlebergbau

vorbereiten läßt, während derzeitvor
den Wahlen in Nordrhem-Westfelen
und zuvor an der Saar die Kohlevor-
rangpolitik von Bund und Ländern
beschworen wird. Obwohl die Brüs-

seler Vorschläge noch nicht erörtert

sind, dürfte zweifellos eine neue Dis-

kussion über Förderkapazität bevor-

stehen, sollten sfe an politischem Ge-
wicht zunehmen. Kohlepolitik war
immer ein Stück Strukturpalitik. Ob
nun Arbeftsptatzabbau, Verringerung

der Energiesicherung, größere Im-
portehhangigkeit und Mehrkosten
für den Steuerzahler den Politikern

der Subventionsabbau wert sein
kann, müßte mrfir als zweifelhaft

sein. Wie brisant noch die Brüsseler

Vorschläge werden können, werten
die bald zu erwartenden Bekenntnis-

se im künftigen Energie-Mmisterrat

der EG zeigen.

senmit der spezifisch westlich-libera-
len und rechtsstaatlichen Form der

Demokratie offenbar schwer. Mini-

sterpräsident Papandreou ließ es bei

der Wahl des Staatspräsidenten, mit
pmwn j»inrigen

,
von Sozialisten und

Kommunisten getragenen Kandida-
ten, nun außerdem noch zu, daß mit

verschiedenfarbigen Stimmzetteln
gewählt wurde.. . . Papandreou muß
sich daher den Vorwurf gefallen las-

sen, daß solche Praktiken eher einer

anderen, weiter östlich angesiedelten

Form der Demokratie ähneln. Und
dies wirft auf die in Griechenland re-

gierenden Sozialistenein etwas fahles

Licht Unschön an der Präsidenten-

wahl in Athen war bereits der Stil, in

dem Papandreou mit den bisherigen

Amtsinhaber Karamanlis umsprang.

Die di
.
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Die alten Griechen, so lernt man in

der Schule, standen an der Wiege der
Demokratie. Die großen Philosophen
der Antike hah^n das Fundament le-

gen helfen für eine Verfassungsform,

die gewiß Mangel aufweist die aber
anderen doch
vorzuziehen ist Die im modernen
Griechenland die Macht in Händen
haltendem Sozialisten tun sich indes-

Wenn rächt alle Zeichen trügen,

dann sind die ruhigen Tage der Bon-
ner Regienmgskoahtioh gezahlt ln

Dortmund nämlich präsentierte sich
an diesem Wochenende eine SPD, die

wieder Mut zu sich selbst gefaßt hat

nach langen Monaten verzagter Grü-
belei und der Suche zach einem Weg
durch die Oppositionszeit zurück an
die Macht Willy Brandt erfaßte den
Geist der Stunde, als erdavon sprach,

die Wahlen im Saarland und in Hes-
senhätten wie ein reinigendes Gewit-
ter gewirkt Zur AufhniphsdimrnTi ng

der SPD trägt freilich nicht weniger
ein politisches Programm bei, das
sich ... endgültig durchgesetzt hat:

die Aussöhnung zwischen Umwelt-
schutz und Beschäftigung.
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Kopenhagen eine Brandbombe - der Streik lähmt das Land
Wann greift Schlüter in den Arbeitskampf ein? / Von Jochen Schilde

B ier und Benzin gibt es heute in

Dänemark kaum noch zu kau-

fen. Ule Jespersen, Kolonialwaren-

händler im Fischertorf Lökken,

sagt dazu: „Es ist kalt Wir haben
keine Touristen, aber ich habe in

meinem ganzen Leben noch nie so-

viel Bier verkauft wie in den Tagen
vor Streikbeginn.“ Über fünf Mil-

lionen Dänen erleben seit Sonntag
den schwersten Arbeitskonflikt

seit zwölf Jahren. 300 000 Arbeiter

und Angestellte der Privatwirt-

schaft streiken, weil Dänemarks
Arbeitgeber sich einer generellen

Lohnerhöhung um zehn Prozent

sowie Forderungen nach kürzerer

Arbeitszeit - einige Gewerkschaf-

ter sprechen von der 30-Stunden-

Woche - widersetzen. Hans Skov
Christensen vom dänischen Arbeit-

geberverband warnt vor der Mög-
lichkeit, die Wettbewerbsfähig-

keit mitdem Ausland zu verlieren.

Weder Gewerkschafter noch Ar-

beitgeber fanden einen Kompro-
miß. Die Leidtragenden: das Volk.

Bis in die Samstagabendstunden

(der Streik begannum Mitternacht)

waren in Kopenhagen die Super-

märkte überfüllt Die Kühltruhen

waren leer, die Kassen voll „Man
sollte glauben“, ulkte Oie Ulsen,

Geschäftsführer der Supermarkt*

kette Bruksen, „die Russen kom-
men.“ Der Durchschnittsdäne ha-

be sich für sechs Wochen mit Bier,

Fleisch, Brotund Eiern eingedeckt

Die Dänen haben vor allen Dingen

Benzin gehamstert Kopenhagen,

so meint Feuerwehrmann Bernd
Nielsen, gleicht einer Brandbombe.

Das Land stellt sich auf ein un-

freundliches Osterfest ein.

In Aalborg merken bereits 70 000

Einwohner den Streik hautnah. 200

Arbeiter des Ferawärmekraftwer-

kes haben die Arbeit niedergelegt

bei Temperaturen um den Null-

punkt 45000 Wohnungen, zwei

Krankenhäuser und fast alle Schu-

len der Stadt sind ohne Wärme.
Seit heute gibt es keinen elektri-

schen Heizofen mehr in Aalborg zu

kaufen. 600 Patienten des Städti-

schen Krankenhauses mußten um-

quartiert oder vorzeitig ratlassen

werden. Der Zivilschutz verteilte

Heizkörper an Altersheime. Nur
die Schulkinder freuen sich in Aal-

borg über den Streik; denn wegen
der Kälte gibt es schulfrei

Der Streik trifft den Transport-

sektor am härtesten, vor allem den
Auslandsverkehr. Die skandinavi-

sche Fluggesellschaft SAS kann ih-

ren Knotenpunkt, den Kopenhage-
ner Flugplatz Hastrup, nicht mehr
benutzen. 2200 SAS-Angestellte in

Dänemark befinden sich im Streik.

Zwar lcnnnon aiIslandisrho Gesell-

schaften Kopenhagen und andere

Flugplätze im Lande anfliegen,

doch die Passagiere müssen ihr

Gepäck selbst befördern. SAS hat

einen Krisenplan ausgearbeitet

und versucht nun, über Stock-

holms Flugplatz Arlanda den Aus-
landsverkehr aufrechtzuerhalten.

Viele Fährverbindungen and
ebenfalls eingestellt

Ein Lichtblick: die dänische

Staatsbahn verkehrt weiterhin, wo-

bei allerdings die Schlafwagen so-

wie aer ounetverkaui eingestellt

sind. Angst herrscht unter Hote-
liers, Zimmervermietem sowie
Ausleihern von Ferienhäusem, die
Ostern mit ausländischen Touri-

sten gerechnet haben. Aber auch
die Dänen, die über Ostern ins Aus-
land fahren wollten, glauben nicht
mehr an unbeschwerte Feiertage.

Bis dahin ist nämlich der geham-
sterte Sprit längst aufgebraucht

Dänemarks Wirtschaft steht, vor
dem Zusammenbruch, denn in we-
nigen Tagen kann die gesamte
Elektrizitätsversorgung zusam-
menbrechen. Also ist Ministerprä-

sident Poul Schlüter gefordert, in
den Streik einzugreifra und Ge-
werkschafter und Arbeitgeber wte-
der an einen Usch zu bringen.
Dochdashießezunächst, einenGe-
halts- Und Preisstopp ein7iiffih*»n

Poul Schlüter ist der Chef einer
Minoritätsregierung. Er braucht
für einen derartigen Vorschlag vor
alten Dingen die Stimmen der ra-
dikalen Liberalen, die in seinerRe-
gierung nicht vertreten sind Zwei

Jahre, nachdem er von Anker Jör-
gensen, dem sozialdemokratischen
Führer, die Macht übernommen
hat, will nun Dänemarks mächtige
Gewerkschaft ihm einmal zeigen,
wer tatsächlich im Lande mächtig
ist - ein Machtkampf auf Kosten
des Durchschnittsdänen. Und soll-

te Poul Schlüter bereits heute, mor-
gen oder übermorgen in den Streik
eingreifen. wird er seine Populari-
tät vor allen Dingen beiden einfa-

chen Arbeitnehinem verlieren.

In Privatgesprächen mit Strei-
kenden hört man immer wieder
Sorge, aber auch Angst vor diesem
Streik, der Dänemarks Gesell-
schaft lahmen kann. Die Hoffnung.

'

die Lohne könnten beträchtlich er• .
';

'i

höht werden, ist nicht sehr verbrei-
tet Doch auch in Dänemark

'

herrscht in Gewerkschaftskreisen
eine strenge Streikmoral Wenn -*

Poul Schlüter nicht bald eingreift, fC
dann können bereits Ende dieser ’^j

Woche fastdieRadarinDänemark
Stillstehen, wobei der Export voll-

ständig zusammenbTechen kann.
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Säo Paulo -jede
Menge Deutsches
Made in Brazil
Mehr als 690Firmen mit
deutscher Beteiligung
besdtäftigeninS&oPaitio
400 800 Menschen. Die größte
deutsche Industriestadt
soaniagen liegtdamit ln
Brasilien, denn selbst Berlin,

Hamburg oderMönchen
erreichen nicht diese Zahlen.

... Von WERNER THOMAS

Das Bayer-Kreuz und der ge-

schwungene Namenszug Sie-

mens gehören zur Straßenre-
klame. Aufdem Weg nach Saatos lie-

gen die riesigen Fabrikanlagen von
Volkswagen und Mercedes Benz.
VW-Fahraeuge, die oft nicht den
Wölfsbuxger Typen gleichen, beherr-

schen den Autoverkehr. Die meisten
Busse und Laster tragen den Merce-
des-Stern.

Werner Lechner, der Chefvon Mer-
cedes Benz do Brasil und Präsident

der örtlichen Industrie- und Han-
delskammer, spricht von einem
„Nachkriegsphaoomen“. ErstAnfang

der fünfziger Jahre begann die Inva-

sion, obgleich einige Konzerne, Sie-

mensbeispielsweise, schonimletzten

Jahrhundert ansässig
,
waren. Volks-

wagen und Mercedes Benz spielten
eine Pionierrolle. Die beiden Tochter-

firmen ließen sich in Säo Bernardo do
Caxnpos nieder, einer südöstlichen

Vorstadt, die heute mehr als 425 000

Einwohner »wt Sie entwickelten
sich zum größten Automobil- und
Nutzfehizeug-Produzenten Latein-

amerikas. Sie leisteten einen Beitrag,

daß Säo Paulo die wichtigste Indu-

striemetropole des Subkontinentes

wurde.

Säo Paulo, vor hundert Jahren ein

verschlafenes Provinznest mit knapp
50 000 Einwohnern, das von Kaffee-

handel lebte, genießt mittlerweile ei-

nen Wehstadt-Ruf. Der Großraum
Säo Paulo ' umfaßt 14,5 Millionen

Menschen. Im Staat Säo Paulo stehen

60 Prozent aller Fabriken des Landes.

Er liefert die Hälfte des gesamten
Steueraufkommens Brasiliens und

Zweidrittel aller Exportwaren. Das
Bruttosozialprodukt des Bundesstaa-
tes, etwa 120Milliarden Dollar, würde
unter den Ländern der Erde den 17.

Rang MnTMihTnen. Die „Paulistas“

nennen ihren dynamischen Staat

gern die ^Lokomotive der Nation“.

In keinem anderen Entwicklungs-
land der Welt hat die deutsche Wirt-

schaft ähnliche Investitionen vorge-
nrnnimm wie in Brasilien, mehr als

zehn Mfflianfep Mark. Auf der Liste

alter Lander, in die deutsches Privat-

kapital floß, nimmt Brasilien den
vierten Rang ein, hinter den USA,
'R^lgwn/T.Hvgmburg und Frankreich,

vor der Schweiz, Kanada und Groß-
britannien. Werner Lechner betont:

„Kaum jemand bereute die Kapital-

anlagen."

Säo Paulo boomte in den sechziger
und siphgjgpr Jahren. Brasilien ver-

zeichnete wirtschaftliche Wachs-
tumsraten von fast zehn Prozent In

jener Zeit entdeckten besonders mit-

telständische Unternehmen ans der

Bundesrepublik Deutschland eine

Marktlücke. Sie kamen nach Säo
Paulo, weil diese Region überdie be-

ste Infrastruktur und die qualifizier-

testen Arbeitskräfte verfügt und über
wn Beratungs-System, dag von der

TfondelpkaTnrnPf bis mm wn7ip»n

„Verein deutscher Wirtschaftsjuri-

sten“ im Ausland reicht.

Kammer-Präsident Lechner, der

bei einem Mittagessen im Mercedes-
Benz-Werk über das gewaltige Enga-
gement der deutschen Industrie in

Säo Paulo berichtet, erwähnt aber

auch die Rückschläge. Es ging nicht

immer aufwärts. „Die letzten Jahre

waren für manche schmerzlich gewe-

sen“, sagter. Er meint die Rezessions-
Phase zwischen 1980 und 1983, wo die

Wirtschaft um insgesamt 16 Prozent

schrumpfte.

Es war eine Zeit trüber Bilanzen.

Selbst Volkswagen do Brasil fuhr ro-

te Zahlen ein (1983 betrugen die Ver-

luste mehr : als 18,7 Millionen Markt.

Rationalisierungsschlitte wurden
notwendig, auch Entlassungen. Die
Arbeitslosigkeit kletterte 1983 in Säo

Orwell bleibt auf

der Tagesordnung

auch nach 1984

MmtcmJm do Brasil - efarn voo vielen Säo Paulos Aufsttog begründotos
FOTO: NORBERT NORDMANN

Paulo auf 16 Prozent Soziale Span-
nungen entluden sich in Demonstra-
tionen »nd blutigen Straßenschlach-

ten. 1984 schlossen sechs deutsche

Firmen in Säo Paulo, obgleich das
Vorjahr Erholung signalisierte: Die
Wirtschaft wuchs um vier Prozent
Werner Lechner, dem während der

Krise Verluste erspart blieben, konn-
te wieder 3000 Leute einstelten. „Hä-

nes meiner größten Erfolgseriebnis-

se“, gesteht er.

Auch nebenan bei Volkswagen do

Brasil sieht die Bilanz wieder besser

aus. 1984 registrierte der Konzern ei-

nen Gewinn von umgerechnet 45,7

Millionen Mark.

Die deutsche Industrie in Säo Pau-

lo konnte mithelfen, das Landausder
wirtschaftlichen Talsohle zu hieven.

Sie hat kräftig exportiert Bei Volks-

wagen (zur Zeit 30 000 Beschäftigte)

betrug der Exportanteil 16,3 Prozent
bei Mercedes Benz (15 000 Beschäf-

tigte) 23 Prozent Die Fahrzeuge der

beiden Branchen-Riesen gehen in die
ganze Welt und bringen Brasilien

dringend notwendige Devisen. 1984

betrug der Handelsbilanz-Überschuß

13 Milliarden Dollar, *4ne Rekordzif-

fer.

Der Kammer-Präsident verteidigt

energisch die Interessen seiner Mit-

gliedsfirmen. Scharf kritisierte er in

seinem letzten Jahresbericht ein In-

formatik-Gesetz mit nationalistischen

Zügen, das besonders die Siemens-
Manager besorgt „Eine alarmierende

Entwicklung“. Lechner: „Wir haben
in den letzten zwei bis drei Jahrzehn-

ten nicht nur Technologie einge-

bracht, sondern auch Hunderttausen-

de von Arbeitsplätzen geschaffen, ha-

ben Facharbeiter, Techniker, Kauf-

leute ausgebildet, die heute bereits

aim brasilianischen Mittelstand ge-

hören. Somit haben wir uns auch das

Recht erworben, vor einer Fortset-

zung dieser nationalistischen Ten-
denz zu warnen.“

Lechner erwähnt in unserem Ge-
spräch oft das Ausbildungspro-
gramm der Deutschen, das er fürvor-
bildlich hält Mercedes Benz do Bra-

sil unterhält eine eigene Berufsschu-

le, die heute 500 Lehrlinge besuchen.

Das Unternehmen ermöglicht die

Meister-Prüfung und schickt Füh-
rungskräfte nach Stuttgart

Fast alle deutschen Manager fühlen

sich wohl in Säo Paulo. Auch Werner
Lechner, der aus einem kleinen

Odenwald-Ort bei Heidelberg

stammt Die Herausforderung sei grö-

ßer. Die Arbeit verlaufe nicht immer
in programmierten Bahnen. „Manhat

mehr Freiheit und Verantwortung.“
Der Mercedes-Chef verweist stolz auf
die Entwicklung des modernsten Lu-
xusbusses der Welt dem 0 37Q-Mo-

dell, einer futuristischen Schöpfung.
Wolfgang Sauer, dernicht minder for-

sche Firmenchef von Volkswagen do
Brasil, läßt Fahrzeuge vom Fließband

laufen, die ein deutscher Besucher
selten zu identifizieren weiß. Sie tra-

gen exotische Namen wie Gol
Voyage, Parati und Saveiro.

Die Stadt ist besser als ihr Ruf Man
kann guten Gewissens durchatmen.
Rio de Janeiro hat schlimmere Ver-

kehrsstauungen. Keine andere Stadt

Lateinamerikas kann mit einem so

vielfältigen Restaurant- und Nacht-

club-Angebot aufwarten. Auf kultu-

rellem Gebiet konkurriert nur Bue-
nos Aires. Wochenend-Entspannung
bieten die sandigen Atlantik-Strände

nördlich und südlich von Santos und
die kühlen Berggegenden der Monte-

Verde-Region, die bereits zum Nach-
barstaat Minas Gerais gehört Den
Schattenseiten gehen die Ausländer
aus dem Weg. Man macht einen Bo-
gen um die schäbigen Slumviertel

und meidet gefährliche Innenstadt-

Bezirke wie den Platz der Republik,

besonders nachts. (SAD)

Die deutsche Mode oder Ein Kampfgegen Komplexe
Manchen contra Düsseldorf

heißtseit langemder
Konkurrenzkampfin Sachen
deutscherMode. Am Rheinhat
man dabei bisher dieNase vom,
zumindestwas die Zahlen

angeht An der Isarhältman mit
Charme dagegen.

Von PETER SCHMALZ

Gianftanco Ferrö, Mailands ku-

geliger Designer-Star im Ted-

dybär-Look, wagte zu Beginn

der Münchner Modewoche einen

Ausflug aufs glatte Parkett der Wort-

schöpfungen. Oberbürgermeister

Georg Kronawitte batte ihm soeben

unter dem Beifell von Bayerns Wirt-

schaftsminister Anton Jaumann und
der Crözne der deutschen Modebran-

cbe den Münchner Modepreis - der

an der Isar ein wenig gernegroß auch

Mode-Oscar genannt wird - über-

reicht und den Ausgezeichneten als

„einen leuchtenden Stern am Mode-
himmeT gelobt Da griffsich derBär-

tige ein Mikrophon und sagte, was die

Versammlung in eisiges Schweigen

feilen ließ: Auch Deutschland habe

große Talente, die es aber noch zu

finden und zu fördern gelte. Worauf
er den mit dem Preis verbundenen

10 OOÖ-Mark-Scheck dem Oberbür-

germeister zuruckgab, auf daß die

Deutsche Meisterschule für Mode ei-

nen finanziellen Push erhalte.

Die Geldrückgabe hat Tradition,

waren doch bisher weder Jil Sander,

Karl Lagerfeld oder gar Nino Cerruti

angewiesen auf die fünfstellige Sum-
me, aber noch keiner hat ein ähnlich

schmerzhaft-deutliches Wort gewagt
„Ich wollte nur einen Witz machen“,
entschuldigte rieh Ferrö später, aber

er hatte den wunden Punkt einer

Branche getroffen, die allein in der

Damenoberbekleidung im Jahr fest

20 Milliarden Mark umsetzt, nach

Schätzung von Münchens Modewo-
chen-Chef Karl-Dieter Demisch nach

Elektronik und Automobil der dritt-

größte deutsche Industriezweig ist

und mit einem Exportanteil von 30

Prozent erheblich abhängig ist von

ihrem Image aufdem internationalen

Laufsteg.

Insider wissen, daß Ferres pau-

schales Urteil wackelt hat doch erst

vor zwei Wochen die Düsseldorfer

Mbdewochen-Konkun^nz IGEDO
dreizehn deutschen Jung-Designem
die Chance zur begeistert beklatsch-

ten Präsentation gegeben, schrieb

erst kürzlich die „International Her-

ald Tribüne“ vom neuen deutschen

Modewunder und machen quirlige

deutsche Mode-Unternehmer wie

Willy Bogner mit seiner sportlichen

Tracht oder Margaretha Ley mit raffi-

nierten Pullovern MiDionen-Umsätze
auf dem heißen Dollarmarkt jenseits

des Atlantiks.

Dennoch: Seit sich Heinz Oester-

gaard zum Facelifting der Waren-
hausmode zurückgezogen hatund ein

Star wie Lagerfeld ins Ausland ent-

schwunden ist, grassiert der Bazillus

des Minderwertigkeits-Komplexes in

der Nobeletage der deutschen Beklei-

den

„Das muß sich ändern“, hat sich

Modewochen-Macher Demisch zum
Ziel gesetzt Sein Terminkalender ist

seither der eines Weltreisenden: Ende
1984 jettete er in die USA, brachte

den Amerikanern die neue Erkennt-

nis, daß Old Munich neben Hofbräu-

House auch ein Fashion-Center zu

bieten hat und lockte die Dollar-Ein-

käufer mit dem Hinweis aufden gün-

stigen Wechselkurs. Als Resultat die-

ser Werbetour sind die USA erstmals

mit einer offiziellen Beteiligung an

der Isar. Er war in Wien und Zürich,

in London und Japan. Im April wirbt

er in Skandinavien, dann in Madrid.

„Noch gibt es im Ausland keine

deutsche Mode wie es die französi-

sche oder die italienische gibt“, ge-

steht Demisch ein und streckt die

Hand aus zu seinem schärfsten Kon-
kurrenten, der in Düsseldorf als Boß
der weltgrößten Modemesse sitzt

Manfred Kronen. Manager der IGE-

DO. Beide Messen liegen seit gutzwei

Jahrzehnten im erbitterten Kampf,
wobei Düsseldorf auf Zahlen und
München auf Charme setzt

Mit 129500 Quadratmetern Aus-

stellungsfläche liegt die IGEDO uner-

reichbar vor München, wo trotz einer

Erweiterung der Hallenflache um
20 000 Quadratmeter nur 105 000 ver-

fügbar sind. Mit 2450 Ausstellern
schlug Düsseldorf Mitte März die

Münchner um 300, am Rhein wurden
58 195 Einkäufer registriert, fest 1500

mehr als an der Isar in den vier Mes-

setagen bis morgen erwartet werden.

München serviert dafür einen Bal-

lett-Abend im Nationaltheater, den
Gala-Abend mit der Vergabe des Mo-
depreises und mit lockeren Verrückt-

heiten, wie sie nur in der Künstler-

Metropole sprießen: Wenn etwa der
Hemden-Hersteller van Laack zur

Modenschau in die Schwabinger
Akademie der Büdenden Künste ein-

lädt und zu Wodka mit Buttermilch

ein Brautkleid aus 2000 weißen Sei-

denkrawatten und einen Regenman-
tel mit Pomobildem der New Yorke-

rin Susan Pitt zeigt, schließlich noch
fünf Splitternackte auf den Laufsteg

schickt, die dadurch auffeilen sollen,

daß sie auf dem Kopf ausgefallene

Frisuren tragen.

Dennoch: Die beiden modischen
Supermessen haben sich arrangiert,

IGEDO-Kronen lobt die Konkurrenz

als Aufputschmittel, und Modewo-
chen-Demisch meint: „Beide Termi-

ne sind notwendig, andere Plätze

kann die Branche vergessen.“ Der
Seitenhieb gilt Berlin.

Doch die Konkurrenten im Inland,

so Demisch, sollten gemeinsam dort

auftreten, wo die Schwächen am
größten sind: im Ausland.

»Beyond 1984“ lautetedas
Themaeines Kongresses, zu
dem beinahe 210 renommierte
Politiker, Schriftsteller and
JournalistenansEuropaund
Amerika nach London kamen.
Eingeladen hatte das „Komitee
für die Freie Welt“, nmüber die
Fortentwicklung von
Kommunismus nnd liberaler

Demokratie zu diskutieren.

Von HELLMUT JAESRICH

Als man Hip Tjindnppr Zusam-
menkunft plante, sah man
nicht voraus, wie arg der Na-

me George Orwells und das Jahr, mit
dem er seine bittere Utopie über-

schrieben hat, im Laufe eben dieses

Jahres noch strapaziert werden soll-

ten. Ebensowenig konnte man frei-

lich ahnen, daß der Amtsantritt eines

neuen, jüngeren Generalsekretäre in

Moskau die Diskussion über das Ver-

hältnis des Westens zur Sowjetunion

heftig beleben würde. So schien der

Augenblick doch gut gewählt, eine

Art Bestandsaufnahme des west-öst-

lichen Verhältnisses zu versuchen.

Gleich am Anfang warnte freilich

der temperamentvolle Wladimir Bu-
kowskjü in einer von satirischen

Glanzlichtem funkelnden Tischrede

davor, irgendwelche Hoffnungen in

die Wachablösung im Kreml hinein-

zuprojizieren. Und auch im Laufe der

Veranstaltung kamen immer wieder

Stimmen auf
,
die dringend von über-

eilten Schlüssen über Gorbatschow
und seine Herrschaft abrieten und
„gediegene Skepsis“ sowie kritische

Distanz empfahlen.

Die Unwissenheit und Leichtgläu-

bigkeit, mit der die hiesige Öffent-

lichkeit fmmpr iiwn Phänomen
des Kommunismus gegenübersteht,

hat Orwell in seinem anderen unver-

geßlichen Buch, „Animal Farm“, am
Beispiel der Haustiere geschildert,

die nicht glauben wollen, daß sie

Schritt für Schrittum ihre politischen

Rechte betragen werden. In seinen

Eröffizungsworten stellte deshalb

Lord Chalfont, der Präsident des

Kongresses, die Forderung nach
Aufklärungsarbeit in den Mit-

telpunkt. Ste müsse sich auf allp Ge-
biete erstrecken, von der Fortent-

wicklungder marxistischen Lehre in-

nerhalb und außerhalb der Sowjet-

union bis zu den Rüstungskontroll-

Verhandlungen in Genf von den Ter-

roristen und ihren Hintermännern bis

zur Infiltrierung internationaler Ver-

bände.

Für alle diese Themen waren in

Londonhervorragende Redneraufge-
boten. Es begann .mit Lord Quinten,

dem Präsidenten des Trinity College

in Oxford, einem der angesehensten
Philosophen Englands. Er schilderte

in groben Umrissen, was sich seit

dem Tode Orwells, der ja den totalen

und doppelseitigen Totalitarismus

nicht als Prophet, sondern als Warner
an die Wand gemalt hatte, auf dem
Erdball in Sachen Totalitarismus ab-

gespielt hat

Nichts könnte wohl deutlicher die

ganze Spannweite des Kongresses

zum Ausdruck bringen als die beiden

bekanntesten Namen aufder Redner-

liste: Da war einerseits, am Pol der

reinen Ideologie, der polnische Philo-

soph Leszek Kolakowski, der seine

dreibändige „Geschichte des Marxis-

mus“ als Professor in Warschau be-

gonnen und als Professor in Oxford

beendet hat Er brachte seine Thesen
von der „Zersetzung dm1 marxi-

stisch-leninistischen Theorie“ aus

dem Stegreif sprechend vor, von Mel

-

vin J. Lasky mit einer wohldokumen-
tierten Betrachtung über Utopie und
Revolution eingeführt. Und da war
andererseits die versierte Diplomatin

aus den USA der man mit ganz be-

sonderer Aufmerksamkeit entgegen-

sah: Jeane J. Kirkpatrick, die ameri-

kanische Ex-Botschafterin bei den
Vereinten Nationen, die ihre Stellung

soeben erst aufgegeben hat
Jeane Kirkpatrick konnte aus er-

ster Hand über das Vordringen der
Sowjets in derDritten Welt berichten.

Die Anzahl der Truppen des Sowjet-

blocks in Ländern außerhalb des
Warschauer Pakts hat sich in den letz-

ten 20 Jahren um 500 Prozent gestei-

gert vorzugsweise in derNahe strate-

gisch wichtiger Punkte auf dem Glo-

bus, ganz abgesehen von dem Zuge-
winn ganzer Staaten durch einen Re-

gimewechsel Es gehe über die Kräfte

derUSA hinaus, meinte die Diploma-
tin, dieser Offensive allein Einhalt zu
gebieten, es sei zudem „unsinnig“,

von einem Wettkampf der beiden

Supermächte um die Hegemonie zu

sprechen, denn beider Ziele seien

grundverschieden. Cie Sowjets er-

strebten eine Expansion ihres Impe-

riums, an dem jeder neu einverieibte

Vasallenstaat sofort mitwirken müs-
se, die Amerikaner wollten nichts an-

deres als eine Welt von unabhängigen

Staaten, die sich wechselseitig

respektieren.

Der Terminus „Dritte Welt" sei üb-

rigens höchst anfechtbar, er gaukele

ein Kollektiv vor, das es in Wirklich-

keit nicht gebe. Die einzige Gemein-
samkeit sei das Bedürfriis der einzel-

nen Länder nach finanzieller Hilfe,

und die teile der Westen mit bemer-

kenswerter Sorglosigkeit aus. Sie ha-

be sich, sagte Frau Kirkpatrick. ein-

mal ebno Liste der Empfänger aus-

händigen lassen: „Ich dachte schon,

sie hätten mir eine falsche Liste gege-

ben, denn es waren alle Länder dar-

unter, die noch in der gleichenWoche
mit sowjetischen MiGs oder Panzern

beliefert wurden.“

Dezidierte Kritik am westlichen

Lager äußerte auch Richard Perle,

der Beauftragte für internationale Si-

cherheit im amerikanischen Verteidi-

gungsministerium. Ebenso wie Lord
Chalfont griff er den englischen Au-
ßenminister Howe wegen seiner Kri-

tik an Reagans Strategischer Vertei-

digungsinitiative (SDI) an.

Zwei brillante Studien über die so-

wjetische Militärmacht von einem
Dozenten für Russisch an der Akade-
mie in Sandhurst und über sowjeti-

sche Infiltrations- und Täuschungs-
versuche von dem besten Kenner des
Gebietes, Brian Crozier, rundeten das

Programm ab, gefolgt von der Kurz-

fassung des Referates von Lord Chal-
font über den staatlich geförderten

Terrorismus, ein Thema, zu dem er

als Militär. Journalist und Politiker

ein beeindruckendes Wissen erwor-

ben hat Chalfonts Kennerschaft und
Organisationstalent drückten dem
ganzen Londoner Kongreß ihren

Stempel auf.

In den Diskussionen wechselten

die Theoretiker der Politik mit den
Praktikern ab, in vielen füllen waren
es die Opfer aller erdenklichen For-

men der sowjetischen Expansion,
von den Ostseerand-Staaten bis

Afghanistan, von den Bewohnern der
Seychellen bis zu den Krim-Tataren.

liC MEHR INNOVATIONEN
Schöpferische Kräfte, innovatives Denken, der Wille,

Neues zu entwickeln, sind Voraussetzungen für eine

gesunde Wirtschaft

• Marktfähige Spitzenprodukte schneller, besser

und zu günstigen Preisen zu produzieren - dies

sichert einen guten Platz im Wettbewerb und hilft,

wirtschaftliche Stagnation zu überwinden.

• Umgekehrt gilt auch: Wer im weltweiten Technologie-

wettlauf nicht mithält setzt Marktpositionen aufs Spiel

und riskiert, dauerhaft Arbeitsplätze zu verlieren.

Wir meinen: Die Bundesrepublik Deutschland zählt

nach wie vor zur Spitzengruppe der technologisch

kreativen und leistungsfähigen Volkswirtschaften.

Von einer generell zu schwachen Innovationstätigkeit

kann keine Rede sein. Viele Unternehmen haben ihre

Anstrengungen erhöht die Produktionstechniken zu

erneuern und die Produktqualität weiter zu verbessern.

Diese Anstrengungen gilt es fortzusetzen. Mit einem
mutigen Konzeptfürdie Zukunft - mitneuen Produkten

und neuen Technologien in.aller Welt erfolgreich zu

sein, das ist eine lohnende Aufgabe.

Deutsche Bank
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Eine „Koalition der Vernunft“ soll

Vorsprung des Südens verringern
Küstenländer streben eine Verbesserung der wirtschaftlichen und technischen Infrastruktur an

GEORG BAUER,Bonn

Schleswig-Holsteins Ministerpräsi-

dent Uwe Barschei, in diesem Jahr

Vorsitzender der Konferenz Nord-

deutschland, des Zusammenschlus-
ses der vier Küstenländer Bremen,
Hamburg, Niedersachsen und Schles-

wig-Holstein, weiß offenbar um die

Zusammenhänge von Psychologie

und Politik. Seine Zeit als Vorsitzen-

der stellte er daher unter das Motto:

Imageverbesserung, Wir müssen, so

predigt er es in ungewohnter Einmü-

tigkeit mit seinen Regierungskolle-

gen im Norden, das Schlagwort

„Süd-Nord-Gefalle“ aus dem Wort-

schatz bannen. Dieses Wort schade

dem Norden nicht nur durch seine

alles über einen Kamm scherende Be-

schreibung der wirtschaftlichen Si-

tuation in den Küstenländern, son-

dern lähme auch die Bereitschaft der

Unternehmer zu Investitionen.

Und noch eine zweite Erkenntnis

scheint sich Barschei zur Richt-

schnur seiner Politik gemacht zu ha-

ben - das Bekenntnis zur Einmütig-
keit. Um ein Gegengewicht gegen
den aufstrebenden Süden der Bun-
desrepublik Deutschland, gekenn-
zeichnet durch den technologischen

Fortschritt insbesondere in Bayern
und Baden-Württemberg, zu schaf-

fen, fordert Barschei engste Koopera-
tion des Nordens. Durch eine Koaliti-

on der Vernunft ein Aufruf, der mit
Blick auf den technologischen Wan-
del wohl als Absage an ideologische

Hemmnisse und eine kleinkarierte

Kirchturmpolitik in Bremen, Ham-
burg, Hannover oder Kiel gewertet

werden darf, soll der Anschluß an die

anderen Bundesländer entweder ge-

halten oder wiedeigewonnen werden.

Atmosphäre verbessert

Nach Meinung des Regierungs-

chefs in Kiel waren die Beziehungen
in der Vergangenheit zum Schaden
des Nordens allzu oft getrübt Anders
als Barschei und der HamburgerBür-
germeister Dohnanvi, die sich um ei-

ne sachliche, fern von Parteipolemik

angesiedelte Beziehung bemühen,
standen sich ihre Amtsvorgänger,der
jetzige Bundesfinanzminister Stol-

tenberg und der SPD-Bundestagsab-
geordnete Klose, als Pole gegenüber.
Erwähnt seien nur die Streitpunkte

Flughafen Kaltenkirchen und NDR-
Staatsvertrag. „Das ganze Klima so

war aus der Staatskanzlei in Kiel zu
vernehmen, „warnicht so, wie es hät-

te sein sollen.“

Die Atmosphäre hat sich geändert,

auch die Voraussetzungen für wirt-

schaftliches Wachstum, wie sie Bar-

schei formulierte, wurden auf Län-

derebene besprochen, ohne ihnen al-

lerdings verbindlichen Charakter zu

geben. So sollen die Lander an ihrer

restriktiven Ausgabenpolitik festbal-

ten, vergleichbare ordmmgspoliü-
scbe Rahmenbedingungen (Ende des

Subventionswettlaufs für die Werf-

ten) und ein wirtschafte- und investi-

tionsfreundliches Klima schaffen, so-

wie die wissenschaftlich-technische

Infrastruktur verbessern.

Als Ziele schweben dem Vorsitzen-

den der Konferenz die Gründung
neuer wirtschaftsnah forschender In-

stitute, die Errichtung von Gründer-
Zentren und privaten Universitäten

sowie ein verstärkter Informations-

und Personalaustausch zwischen

Forschung und Wirtschaft vor Augen.

Einen ersten Anlauf in diese Rich-

tung unternahm Kiel, als es im Nah-
bereich Hamburgs, in Quickbomund
Flensburg, sogenannte Technologie-

parks schuf, die zur „Brutstätte für

technologische Existenzgründer“

werden sollen. Einen weiteren Schritt

hin zur Privatisierung der Forschung
war die Schaffung eines vor wenigen
Tagen eingeweihten Instituts für an-

gewandte Informationstechnologie,

einer Ausgliederung aus der Univer-

sität. Die Wissenschaftler, die mm
Teil mit Zeitverträgen artreiten, sol-

len sich auf dem Markt durch Auf-

tragsforschung behaupten. Und für

das kommende Jahr ist als Ableger
der Universität Witten-Herdecke die

Gründung der privaten „Nordischen
Universität“ mit Sitz in Elensburg
(Agrarwissenschaftliche Fakultät)

und Neumünster (Technische Hoch-
schule) geplant

In ihrem Bemühen um die Ent-

wicklung der Region richten die vier

Bundesländer ihren Blick aber auch
geschlossen nach Bonn. Um aus dem
„Teufelskreis“ - ausschließliche För-

derung bereits vorhandener Institute

und Forschungseinrichtungen - her-

auszukommen, drängen sie bei der
Vergabe von Forschungs- und Ent
wicklungsmittein auf Neugrundun-
gen von Instituten unter Berücksich-

tigung regionaler Gesichtspunkte.

Als Beweis ihrer Gemeinsamkeit

beantragten sie nach einer internen

Abstimmung
, basierend aufdem Ver-

sprechen gegenseitiger Unterstüt-

zung, in Bonn die Unterstützung fol-

gender Projekte: Für Bremen die In-

stitute für industrielle Werkstofftech-

nik und Klebetechnik, für Hamburg
die Anlage zur Aufetromklassierung
und zur Sanierung von Altlasten, für

Hannover den Forschungsverbund
Bioveriahrenstechnik und das Tech-

nologie-Transferzentrum sowie für

Kiel die Erweiterung des Forschungs-

zentrums Geesthacht sowie das Insti-

tut für anwendungsnahe Technolo-
gieentwicklung in Wedel

Nutzung des Meeres

Die Hoffnungen und Wunsche
Norddeutschlands richten sich aber

auch auf das Meer und die damit ver-

bunden Chancen. Mit forderndem,
das Ziel vergebendem Unterton heißt

es im Norden: Sind wir nur eine kon-

tinentale Nation oder auch eine mari-

time? Eis sei ein Unding, daR die Bun-
desrepublik Deutschland beim Welt-

handel mit einem Anteil von 10 Pro-

zent zwar den zweiten Platz einneh-
me, aber gemessen an der Hierarchie

der Handelsflotten mit einem Anteil

von 1,5 Prozent nur den 46. Platz hal-

te. Diese „Schieflage“ (Barschei), die

momentan den Schiffbau an der Kü-
ste schwäche, könne in Spannungssi-
tuationen zu ernsten Versorgungs-

schwierigkeiten führen und damit zu
einem nationalen Problem werden.

Blumenfeld - Diplomat

,

Hanseat und Europäer

Einen Befürworter der Anliegen
Norddeutschlands und der Ansicht,

die Zukunftder Bundesrepublik hän-
ge auch in entscheidendem Maße
vom Meer ab, glauben die Lander in

Wirtj^haftsminister Bangemann ge-

funden zu haben. Ebenso wie sie sei

der FDP-Bundesvorsitzende sich der

Chancen, die die Nutzung desMeeres
und Meeresbodens durch neue Tech-

nologien biete, bewußt Ein für Mitte

Juni geplantes Meeressymposium in

Bonn, auf dem Wissenschaftler, Wirt-

schaftler und Politiker über ein ge-

meinsames Meereswirtschafts-Kon-

zept beraten werden, soll den Blick

Bonns für die sich bietenden Mög-
lichkeiten schärfen. Ein erster Test

für die Ernsthaftigkeit Bonns ist nach
Meinung Barscheis die Vergabe des
Forschungsinstituts für marine Geo-
wissenschaften nach KieL

UWEBAHNSEN,Hamburg
Politiker mit vielfältigen interna-

. tionalen Verbindungen, sprachge-

wandt und auslandserfahren, sind

im deutschen Parlamentarismus ei-

ne Minderheit - und waren es im-

mer. Erik Blumenfeld, der morgen
das 70. Lebensjahr vollendet, ver-

körpert diese Attribute in besonde-

rer Weise.

Demokrat der ersten Stunde nach

dem Ende des Krieges, verfügt er

über ein besonderes Vertrauenskapi-

tal in den USA, in Großbritannien, in

Skandinavien, auch in den Haupt-

städten des Ostblocks, vor allem

aber in Israel Für die Aussöhnung
zwischen Deut-

schen und Juden
hat sich der Sohn
eines jüdischen
Kaufmanns aus

Hamburg und ei-

ner dänischen
Mutter, der aufBe-
fehl Himmlers Lei-

densjahre in

Auschwitz und
. Buchenwald er-

dulden mußte, seit

Jahrzehnten lei-

denschaftlich en-

gagiert, und tut es

noch - seit 1977 als

Präsident der

Deutsch-Israeli-

schen Gesell-

schaft.

Für seine eigene

Partei war der betont liberale Christ-

demokrat Erik Blumenfeld, nach Le-

bensstil und innerer Haltung ein

Sproß des hanseatischen Establish-

ments mit dem Schliff einer sorgfäl-

tigen Erziehung und Ausbildung in

der berühmten Schloßschule Salem,

dann in England, Frankreich und
Skandinavien, häufig ein überaus

unbequemer Mann.

__
An den ostpolitischen Tabus der

Ära Adenauer etwa hat er früh gerüt-

telt. Dem Mitbegründer und Ehren-

vorsitzenden der Hamburger CDU,
der mehrere Jahre Fraktionschef sei-

ner Partei in der Hamburger Bürger-
schaft war und 1953 zu den Initiato-

ren des bürgerlichen „Hamburg-
Blocks“ aus CDU, FDP, BHE und
DP gehörte, hat die Bundespartei

solche Bekundungen eines sehr per-

sönlichen Standortes nicht selten als

politische Extravaganzen angekrei-

det Seiner bundesdeutschen Lauf-

Erik Blunonfokf vollendet
morgen sein 70. Lebensjahr

bahn war das naturgemäß nicht un-

bedingt forderlich.

Gleichwohl hat Blumenfeld, der

dem Bundestag von 1951 bis 1980

angehörte, vor allem zu Zeiten Ade-

nauers und Erhards immer wieder

diplomatische Sondermissionen
übernommen, die der Bonner Au-

ßenpolitik wichtige Eikenntnisse

und Impulse vermittelten. Für den

ersten Bundeskanzler sondierte Blu-

menfeld, der aus dem letzten Vor-

kriegsjahr persönliche Beziehungen

zur Familie Kennedy besaß, in den

USA das damals für die deutsche

Außenpolitik nicht einfache politi-

sche Terrain, als John F. Kennedy
seinen Präsident-

schaftswahlkampf
führte. Für Lud-

wig Erhard reiste

er als ostpoliti-

scher „Ffäd-

pfrnder“ in mehre-
re Hauptstädte
Osteuropas, vor al-

lem nach War-

schau, und führte

dann 1965 die Vor-

gespräche über

die Aufnahme di-

plomatäscher Be-

ziehungen zwi-

schen der Bundes-
republik und Is-

rael.

Erik Blumen-
feld war nach Ein-

stellung und Wer-

degang stets ein überzeugter Euro-

päer. Schon früh gehörte er verschie-

denen europäischen Institutionen

an, zum Teil in führenden Funktio-

nen. Seit 1973 ist er Mitglied des

Europa-Parlaments. Zugleich aber

war er stets sehr bewußt Hamburger
- darin Helmut Schmidt wesensver-

wandt, mit dem ihn freundschaftli-

che Beziehungen verbinden. Nach-

dem der „Hamburg-Block“ 1953 die

Sozialdemokraten für vier Jahre auf

die Oppositionsbänke verwiesen

batte, versuchte Blumenfeld 1974

und 1978 vergeblich als Spitzenkan-

didat seiner Partei bei den Bürger-

schaftswahlen, die SPD erneut abzu-

lösen.

Die persönlichen Liebhabereien

des Inhabers mehrerer Firmen sind

so hanseatisch wie der ganze Mann:
Golf moderne Literatur, moderne
Kunst Reisen. Seinen Geburtstag

verbringt er im Ausland.

Rothemund verzichtet

auf neue Kandidatur
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SPD-Mitglieder deprimiert über Zustand der Partei
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PETER SCHMALZ.Mönchen

Helmut Rothemund wirft das

Handtuch: Der bayerische SPD-Lan-

desvorsitzende, der am Wochenende

mit pinpr Organisationsreform der

Bayern-SPD gescheitert ist erklärte

gestern Präsidium und Vorstand des

Landesverbands, daß er im Herbst

nicht erneut für den Landesvorsitz

kandidieren werde. Beide Gremien
haben den Entschluß zur Kenntnis

genommen, über die Nachfolgefrage

aber noch nicht beraten.

Damit ist der endgültige Rückzug

des 56jährigen Politikers aus Füh-

rungspositionen seiner Partei termi-

niert: Im Herbst Abtritt vom SPD-
Fraktionsvorsitz im Landtag. Dort

soll ihm der 40jährige am Wochen-

ende gekürte fränkische Bezirksvor-

sitzende Karl-Heiz Hieraemann nach-

folgen, der damit für eine Kandidatur
«im Landesvorsitz ausscheidet,

nachdem deutlich erkennbarer Wille

der Partei ist, beide Ämter wieder zu

trennen. Der Landesvorstand setzte

gestern eine Arbeitsgruppe ein, die

ach der heftigen Organisationsdis-

kussion eine Basis schafften soll, auf

der Befürworter wie Gegner der Re-

form harmonisch Weiterarbeiten kön-

ist die SPD in der Hälfte derpolitisch

selbständigen Gemeinden nicht orga-

nisiert. Selbst Niederbayern/QbeiY

pfelz liegt mit 68,5. Prozent deutlich

darüber, der SPD-Bezirk Franken

nimmt mit 72,9 Prozent die bayeri-

sche Spitzenstellung ein. Vorstands-

mitglied Hartl empfindet es als merk-

würdig; über Organisatmnsfornwn

auf Landes- und Bezirksebene zu

diskutieren, „wenn man in den letz-

ten zehn Jahren sich nicht ein einzi-

ges Mal gefragt hat,-in wieviel Ge-

meinden es keinen Ortsverein gibt“,.
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Konkrete Schritte

nen.

Dem Landesvorstand lag gestern

ein Papier vor, das sich auch mit der

Organisation der bayerischen SPD
beschäftigt, jedoch in einer anderen

Weise als HelmutRothemund mit sei-

ner gescheiterten Reform. Hatte der

Landesvorsitzende versucht, die Par-

tei vom Kopfher übereine Auflösung
der drei bayerischen Parteibezirke

und durch eine Stärkung des Landes-

verbandes neu zu orientieren, so be-

faßt sich das bisher nicht veröffent-

lichte Papier mit dem Organisations-

grad da* bayerischen SPD. Das Er-

gebnis wird in Kreisen der führenden

Parteimitglieder als „einfach nieder-

schmetternd und deprimierend“ be-

zeichnet

Kein Ortsverein

Danach existiert nur in 62J> Pro-

zent aller selbständigen Gemeinden
Bayerns einSPD-Ortsyerein, in mehr
als jeder drittenGemeinde istdie Par-

tei somit nicht vertreten. „Noch kras-

ser und schlimmer“, so das Vor-
standsmitglied des SPD-BezirksSüd-
bayem, Hans Hartl, ist die Situation

in diesem Bezirk, der Oberbayern
und Schwaben zusammenfaßt Dort
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Nach Hartls Ansicht müssenumge-

hend konkrete Schritte eingeleitet

werden, die südbayerische SPD flä-

chendeckend zu organisieren. Da-

durch könnte nicht nur die schlechte

Einanzsituation dieses Bezirks, der

auf Solidaritätszahlungen durch

fränkische Genossen angewiesen ist

sonder" auch die Wahlchance erheb-

lich verbessert werden. Denn durch

die mangelnde Präsenz kann die SPD
bei Kommunalwahlen nur in jeder

zweiten Gemeinde eigene Kandida-

ten aufstellen. Dadurch, so fürchtet

Hartl, trete ein „SPD-Entwöhnungs-
effekt“ mit der Folge ein, daß viele

.

Wähler auch bei Landtags- oder Bun-

destagswahlen nicht motiviert sind,

SPD zu wählen.

Das Papier macht auch die An-

sicht die SPD sei eine Stadt-Partei,

fragwürdig. In München wird bei 1,28

Millionen Einwohnern und 10199

SPD-Mitgliedern ein Organisations-

grad von 0,79 ermittelt, der damit ge-

nau der Organisation der ländlichen

Landkreise Ebersberg und Pfaffen-

hofen an der Ilm entspricht In die-

sem Ergebnis spiegelt sich aber auch

die abschreckende Wirkung der

Münchner SPD auf die Bevölkerung,

denn die beiden nächstgrößten Städ-

te Bayerns haben eine nahezu

doppelt so hohe Einwohner-Mitglie-

der-Relation: Nürnberg 1.33 und
Augsburg 1,31.

-
*

:• ..vT

1«--

::r
• ... ;4

l:
‘; ...

*.*:*..)

•Sif/.. -v:

"
j 'f vi

•’

i

• :

-r-K'

\:.l * ’

L. •

.

’.i *'

R

Kräftig im Geschmack ?
.-.--x-

Die überzeugende Barclays:

einerseits kräftige American Blend - andererseits niedrige Werte.

Einerseits.

Richtig. Es ist nämlich nicht nur der kräftige Geschmack der hochwertigen
Qualitätstabake, der sich durch die neuartige Filter-Technologie so ungewöhnlich
vollmundig entfaltet - und
daher die neue Barclays in

aller Munde sein läßt

Es ist andererseits auch
die Tatsache, daß die nied-

rigen Werte der Barclays fiir

einen so angenehm-leichten

Rauchgenuß sorgen. Und
beides zusammen..., aber

das werden Sie ja selbst

schmecken.

[(Ihm
Barclays.

FiltereigareUm strömt das Luft/
Rauch-Gemisch als Strahl an den
meisten Geschmacksnerven vorbei.

Bei Batrlays mit der neuartigen
Filter-Technologie wird das Luft/
Rauch-Gemisch im Mundraum scr-
wirbeh und spricht dort sämtliche
Gtschmacksnemen an. Ergebnis:
mehr Geschmack.

Eine Kräftige,

die eine Leichte ist
(kr Bundesgesundbaitsmirasiei: Rauchen gefntoder Ihre Gesundheit. Der Raudi einer Zigarette dieser Marke enthält 0,2 mg Nikotin und 1 mg Kondensat (Teer). (Dutthahnimwerte nadi DIN}. Uüienmeswerte. Bern (buchen deufüdi höhere Weite mfigfah
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US-Experten unterrichten

Bonn über SDI-Initiative
Fragen nach der strategischen Verteidigung Europas

'

•
: . RÜDIGERMONIAC, Botin

In dieser Woche erwarten Bunripq.

... r* regjerung und Bundestag eine erste

umfassende Unterrichtung durch
..amerikanische Experten über die

.j Zielsetzung und den Stand der For-
"

' schungsarbeiten zum strategischen

•\.'
r

Weltraum-Verteidigungsprogramm
- ,f SDL An der Spitze einer Delegation

kommt der Leiter des SDI-Pro-
,

' gramms, General Abrahamson, nach
. Bonn und wird sowohl den Bundes-

\ iK( tagsausschüssen für Auswärtiges und
'
1 ,:k Verteidigung als auch der vom Bun-

deskanzleramt eingesetzten Regie-
. rungsarbeitsgruppe zu eingehenden

:/ Erörterungen zur Verfügung stehen,
''v Am Mittwoch wird der Verteidi-

gungsausschuß informiert, am Nach-
mittag setzt sich die Unterrichtung/ im Kanzleramt fort und endet am
Donnerstag mit der Information für

.. den Auswärtigen Ausschuß.

Die amerikanische Delegation ist

- von deutscher Seite darüber in
' Kenntnis gesetzt worden, daß sie in

.
erster Linie mit folgenden Fragen

’ -
'J rechnen muß:

ropaischen Verbündeten in naher
Zukunft für sie zufriedenstellende

Antworten geben zu können. Die

TDI-Komponente müßte nach An-
sicht der Fachleute nicht nur die Ab-
wehr kürzerreichender ballistischer

Raketen ermöglichen. Sie hätte dar-

über hinaus die Aufgabe, gegen nu-
klearbestückte Flugzeuge und
Marschflugkörper eine sichere Ver-
teidigung zu installieren.

Nach Wimmers Darstellung sind

auch Bonner Regierungskreise von
der Vorstellung der Entwicklung ei-

ner TDI-Komponente zum Schutz
Europas gegen die nukleare Bedro-
hung aus der Sowjetunion mehr und
mehr angetan. Erst kürzlich erklärte

US-Vizepräsident Bush, die Gefahr
der Abkoppelung Europas von den
USA durch einen strategischen

Schutzschild werde nicht eintrcten.

Aus dieser Feststellung entnahmen
europäische Fachleute, daß die US-
Regierung bereitwillig auf entspre-

chende Wünsche der Verbündeten
eingehen dürfte.

' • Welche Aktivitäten für die Rü-
stung im Weltraum sind in der So-
wjetunion zu beobachten?

• Mit welchen Forschungsarbeiten
beschäftigen sich jetzt die USA?
• Welche Auswirkungen haben das
SDI-Programm und entsprechende
sowjetische Aktivitäten auf die

. ^
<• NATO-Strategie?

• Würde durch die Verwirklichung
.. . ^ des SDI-Programms das Prinzip glei-

• r:- eher Sicherheit für die USA und
Westeuropa gewahrt bleiben?

• In welcher Weise könnten sich die

westeuropäischen NATO-Staaten am
SDI-Forschungsprogramm beteili-

gen, und gibt es dazu überhaupt eine

konkrete amerilranisrhu Bereit-

schaft?

' • Welche Möglichkeiten sehen die

Amerikaner, das SDI-Programm
durch eine Komponente zu erweitern,

mit der auch die strategische Vertei-

digung Europas sichergestellt wer-

den kann?

• Die Überlegung, das amerilrani-

sehe SDI-Forschungsprogramm um
eine „Tactical Defense Initiative“

(TDD zugunsten Europas zu vergrö-
‘ - ßem und damiteine TDI-Komponen-

. .
" te einzufügen, ist nach Angaben des

. .. CDU-Verteidigungsexperten Wim-
mer in Washington auf fruchtbaren

Boden gefallen. Aufdiese Frage dürf-

te deshalb General Abrahamson bei

seinem Bonner Aufenthalt präpariert

sein. Wie es heißt, konzentriert sich

bereits eine Gruppe in derUS-Regie-

mng aufdiese Thematik, um den eu-

Wie es heißt, wird das US-Team vor

allem bei der Information der Parla-

mentarier großes Gewicht auf die

Darstellung der strategischen Rü-
stung der Sowjetunion legen. Die Tat-

sachen belegen, HaB Moskau die Ein-

führung neuer Waffensysteme nach
Abschluß des SALT-I-Vertrages 1972

steigerte. Die Sowjetunion stellte zwi-

schen 1972 und 1979, dem Jahr, in

dem der SALT-II-Vertrag unter-

schrieben wurde, eine Reihe von
neuen strategischen Waffensystemen
in Dienst Die nebenstehende Gra-

phik gibt darüber im einzelnen Aus-
kunft In derselben Zeit wurde von
denVereinigten Staaten kgm einziges

neues strategisches Waffensystem
eingeführt. Amerikanische Experten
wehren sich deshalb mit guten Grün-
den gegen die Darstellung, zwischen
beiden Weltmächten habe es in den
siebziger Jahren ein „Wettrüsten“ ge-

geben. Diese Zeit, in der in den USA
auf die Wirkung des ersten strategi-

schen Rüstungsbegrenzungs-Vertra-

ges (SALT D gesetzt worden war,

wurde, so zeigen die Tatsachen, von
der Sowjetunion zum Ausbau ihres

strategischen Potentials zu Wasser, zu

Lande, in der Luft und im Weltraum
genutzt Ähnlich verführ Moskau bei

den Vorkehrungen für die strategi-

sche Verteidigung. Die; Sowjetunion
verfügt über hundert apti ballistische

Raketenwerfer CABMJ.’die USA über
keine; dazu kommen $000 Abfangjä-

ger (USA 300), 6000 Frühwamradars
(USA 118) sowie 10 000 Boden-Luft-

Raketen (USA keine).

Nach SALT 1 rüstete die Sowjetunion auf
DW.Bonn

Die Graphik zeigt im Vergleich seit

I960 die Einführung von Waffensyste-

men durch die UdSSR und die USA.
Nach Abschluß des SALT 1-Vertra-

ges 1972 stellte die Sowjetunion neue
Waffensysteme in Dienst Die Zeit bis

1979, dem Jahr, in dem der SALT
2-Vertrag unterzeichnet wurde, nutz-

te die UdSSR zum Ausbau ihres stra-

tegischen Potentials. Im gleichen

Zeitraum wurden von den USA kein

neues strategisches Waffensystem
emgeführt

• Sowjetische Systeme

(1) „Bear“ schwerer Bomber und
AuflcISningsfhigTPUg- (2) „Bison“
ahnlieh. (3) SS 6 landgestützte balli-

stische Interkontinentalrakete

(ICBM). (4) SS 7 ebenfalls ICBM (5)

SS-N-5 seegestützte ballistische Ra-
kete, Reichweite 1400 km. (6) SS 8
ICBM. (8) SS 9 Mode 1 erste ICBM
mit mehreren ungelenkten Spreng-

köpfen (MRV). (9) SS 9 Mode 2 ver-

besserte Version. (11) SS 11 Mode 1

ICBM mit einem Sprengkopf, Reich-

weite 10 500 km, 1 Megatonne. (12)

SS-N-ß Mode 1 seegestützte ballisti-

sche Rakete mit Reichweite bis zu

3000 km. 03)SS 23Mode 2 mitReich-
weite 10 000 km und einem Spreng-

kopf 750 kT. (16) SS 9 Mode 3 weiter

verbesserte Version. (17) SS 9 Mode 4

mit gesteigerter Zielgenauigkeit

• Nach SALT I und ABM-Vertrag

bis SALT 2

(18) SS 11 Mode 2 verbesserte Ver-

sion. (19) SS 11 Mode 3 drei MRV-
SprengkÖpfe mit je 300 kT. (21) SS-

N-6 Mode 2 vergrößerte Reichweite.

(22) SS-N-6 Mode 3 zwei Sprengköpfe
(MRV). (23) S5-N-8 seegestützte balli-

stische Rakete mit einem Spreng-

kopf. (24) SS 18 Mode 1 schwere

ICBM mit erstmals Kaltstart und ei-

nem Sprengkopfvon 20 Megatonnen,

Reichweite 12 000 km. (25) „Backfire“

schwerer Schwenkflügelbomber, bei

Nachtanken strategische Reichweite.

(26) SS 17 Mode 1 in SS ll-Sik>s erst-

mals mit vier »nahhangig voneinan-

der lenkbaren Sprengköpfen (MIRV),

Sprengkraft je 450 kT. (31) SS 19 Mo-
de 1 ICBM mit sechs MERV-Spreng-
köpfen von je 550 kT. (28) SS 18 Mode
2 ICBM mit acht MIRV-Sprengköp-
fen von je 900 kT. (29) SS 18 Mode 3

miteinem Sprengkopfvon20MT und
höherer Zielgenauigkeit (34) SS 17

Mode 2 ein Sprengkopf mit höherer

Sprengkraft als frühere Mode. (32)SS
19 Mode 2 mit fünf Sprengköpfen in

SS 11-Silos. (33) SS-N-8 Mode 2 gro-

ße« Reichweite und höhere Zielge-

nauigkeit (34) SS-N-18 Mode 1 drei

MIRV-Sprengköpfe mit Feststoffan-

trieb, Nachfolger der SS-N-8. (35) SS-
N-18 Mode 2 ein Sprengkopfgrößere

Reichweite. (36) SS-N-18 Mode 3 sde-

DAS STRATEGISCHE„WETTRÜSTEN Emfühning wmWaHensystanen nach Jahren

SA1TI undABM-Wmag SAU II

1 1

1

L 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 i

UdSSR

u i+t

l 1 1 1 1 1 1 *

lÜt4

^ 1 1 1 1

«8

*2

!v r

i i

4
r

Li—
t
i

_

31 37
I *6

1 m * 4J

30_
1

1

53

^ USA

*
I* I’ r I

i

19t L

22| 23

I

i i 'ii i iiMMrn i i i i t i i i

I960 1972 1979 1984 1987

ben MIRV-Sprengköpfe. (44) SS 16

ICBM in Erprobung, dreistufig, spä-

ter umgewandelt in mobile Mittel-

streckenrakete SS 20. (41)SS 19Mode
2 ein Sprengkopf in modernisierte SS
11-Süos.

• Nach SALT 2

(42) SS 18 Mode 4 zehn MIRV-
Sprengköpfe mit hoher Treffjgenau-

igkeit Diese Version verfügt über die

bislang größte Zielgenauigkeit von
300 Meter Zielradius. (44) SS 19 Mode
3 sechs MIRV-Sprengköpfe in moder-

nisierten SS 11-Süos mit vergleichbar

großer Treffgenauigkeit wie SS 18

Mode 4. (45) SS-N-17 seegestützte Ra-

kete mit einem Sprengkopf; Fest-

stoffantrieb. (47) SS-N-20 seegestützte

Feststoff-Rakete mit mehr als sechs

MIRV-Sprengköpfen. (48) AS-15 luft-

gestützter Marschflugkörper mit Nu-
klearsprengkopf und 3000km Reich-

weite. (49) SS-N-21 seegestützter Nu-
klearmarschflugkörper mit 3000 km
Reichweite. (54) SS-X-25 mobile Ra-

kete zu Land inErprobungmiteinem
Sprengkopf (51) SS-NX-23 seege-

stützte ballistische Rakete in Erpro-

bung. (52) SS-X-24 landgestützte Ra-

kete in Erprobung, noch zielgenauer

als SS 18 und SS 19. (54) „Blackjack“

neuer schwerer Bomber mit
Schwenkflügeln in Erprobung.

• Sowjetische U-Boote

(7) „Hotel U“ nukleargetrieben,

drei Schächte für SS-N-5. (14) „Golf
II“ dieselgetrieben mit drei Schäch-
ten tür SS-N-4. (14) „Yankee I“ nukle-

argetrieben, 16 Schächte für SS-N-6.

(15) „Hotel HI“ nukleargetrieben,

sechs Schächte für SS-N-8. (24) „Del-

ta I“ nukleargetrieben, zwölf Schäch-

te für SS-N-8. (31) „Delta II“ nuklear-

getrieben, 16 Schächte für SS-N-8.

(39) „Delta UI“ nukleargetrieben, 16

Schächte für SS-N-18. „Golf HI“ die-

selgetrieben, drei Schächte SS-N-

13.(43) „Yankee IT nukleargetrieben,

zwölf Schächte für SS-N-17. (46) „Ty-
phoon“ nukleargetrieben, 20 Schäch-

te für SS-N-20. (53) „Delta IV“ in Ent-

wicklung.

• Amerikanische Systeme

(1) „B 52“ schwerer Bomber. (2)

„Atlas D“ erste ICBM mit einem
Sprengkopf (4) „Snark" erster

Marschflugkörper mit Nuklear-

sprengkopf (5) „A 1“ erste seegestütz-

te ballistische Atomrakete für U-Boo-
te der „George Washington“-Klasse.

(6) „Atlas E“ verbesserte Version der

„D“. (7) „Titan I“ höhere Schubkraft

als Vorgängerin. (9) „Atlas F“ vor al-

lem zielgenauer. (14) „A 2“ seegestütz-

te ballistische Rakete, zielgenauer.

(11) „Minuteman 1 A“ erste leichte

ICBM. (12) „Titan H“ mit hohem
Wurfgewicht für einen Sprengkörper.

(14) „Minuteman 1“ erstmals in Silos.

(15) „A 3“ verbesserte seegestützte

Rakete für U-Boote der „Lafa-

yette“-Klasse. (16) „Minuteman 2“ mit

verbesserter Zielgenauigkeit Diese

Rakete bringt einen Sprengkopfüber
11300 km mit 50prozentiger Wahr-
scheinlichkeit in einen Kreis mit 370

Meter Radius. (17) „Minuteman 3“

ICBM erstmals mit drei unabhängig
voneinander lenkbaren Sprengköp-
fen (MIRV), weiter gesteigerte Zielge-

nauigkeit Radius 220 Meter. (18) „C
3“ ballistische Rakete für U-Boote
mit 10 bis 14 MIRV-Sprengköpfen für

U-Boote der „Lafayette“-KIasse.

• Von SALT 1 bis SALT 2 kein

neues System.

(19) „C 4“ seegestützte Rakete mit

höherer Reichweite für 8 bis 14

Sprengköpfe. (20) „Minuteman 3“ mit

drei MIRV-Köpfen, zielgenauer. (22)

„ALCM“ luftgestützier Marschflug-

körper für „B 52“. (23) „SLCM“ seege-

stützter Marschflugkörper für Über-

wasser-Einheiten . (25) „MX“ ICBM
mit zehn MIRV-Sprengköpfen. (24)

:

„B 1“ schwerer Bomber mit

Schwenkflügeltechnik.

• Amerikanische U-Boote

(3) „George Washington“-Klasse

nukleargetrieben mit 16 „C 3“. (8).

„Ethan Allen“-Klasse nukleargetrie-.

ben mit 16 „A 3“. (13) „Lafeyette“-.

Klasse nukleargetrieben, Umbau auf.

-C 4“.

• Nach SALT 2

(21) „Ohio“-K2asse nukleargetrie-

ben mit 24 „C 4“, Sprengköpfe mit

einer Reichweite über 7400 km und
einer Zielgenauigkeit von 450 Meter

Radius eines Kreises mit 50pro-

zentiger Treffwahrscheinlichkeit

I

Carter schüttet Zorn über Reagan aus
Der Ex-Prasident wirft seinem Nachfolger vor, sich vor der Verantwortung zu drücken

FRITZWIRTH, Washington

Ein großer Verlierer meldete sich

zu Wort, und jedes Wort, das er

sprach, machte ihn zu einem schlech-

ten Verlierer. Ein Präsident richtete

über einen Präsidenten - und es la-

gen Bumerangs in der Luft Jimmy
Carter, der im letzten Wahlkampf
kaum ein böses Wort über den Mann
sagen wollte, der ihn 1980 besiegt hat-

te, hielt die Zeit für gekommen, mit

Ronald Reagan abzurechnen.

Er tat es nicht mit schwergewichti-

gen Worten und nicht mit großer Ge-

ste, sondern mitjenem scheu-verlege-

nen Carter-Lächeln, das ihn durch al-

le Krisen seiner Amtszeit begleitete.

Doch man spürte es mit jedem
Satz: Hinter diesem Lächeln hat sich.

Zorn aufgestaut, und den lud er wie

eine schwere und drückende Last in

einem Femseh-Interview ab.

„Nein“, sagte er, „Neid ist nicht das

Motiv meines Zorns.“ Der Unter-

schied zwischen ihm und Reagan sei

nur „Ich war als Präsident für alles

verantwortlich, was geschah. Reagan
jedoch ist erfolgreicher als alle 39 Prä-

sidenten vor ihm in seinem Bemühen
geblieben, für nichts Unangenehmes
verantwortlich zu sein. Er hat mir

sein 200 Milliarden-Dollar-Defirit an-

gelastet, Gerald Ford und Richard Ni-

xon die Schuld für sein Unverständ-

nis gegenüber der Libanon-Krise ge-

geben und dem Kongreß die Verant-

wortung für den Abzug der US-Solda-

ten aus Libanon zugewiesen.“

Und dann folgte sein großer Rund-
umschlag gegen jenen Präsidenten,

den er vergaß, für einen der größten

Wählsieger der amerikanischen Ge-

schichte anzuprangem: „Mir fallt kei-

ne einzige internationale oder diplo-

matische Leistung ein, die von Ro-

nald Reagan erzielt worden ist Unter

Reagan hat diese Nation ihren Rang
in der Weh für wirkungsvolle Diplo-

matie und Verhandlungen verloren.

Unsere erste Reaktion gegenüber Kri-

senbereichen ist es, entweder militä-

rische Streitkräfte zu entsenden oder

Drohungen auszusprechen.“

Besonders stark engagierte sich

Carter im Nahostkonflikt, wo nach
seiner Meinung keine Fortschritte er-

zielt werden könnten, ohne die Palä-

stinenser direkt in diesen Lösungs-

prozeß mit emzuschließen. Er hielte

es deshalb- für gut wenn Außenmini-

ster George Shultz sich mit dem
PLO-Chef Yassir Arafat zusammen-
setzte. Auf den Einwand des In-

terviewers. daß ein derartiges Treffen

in Israel Entrüstung auslösen würde,

erklärte Carter. „Es muß eine Bereit-

schaft geben, sich der Entrüstung zu
stellen.“

Er ist mehr als nur vier Jahre geal-

tert, seit er seinAmt verloren hat Das
Image des Verlierers bedrückt ihn

sichtlich, und die Bedrückung dar-

über muß ihn dazu verleitet haben,

das Schweigen zu brechen, das sich

ehemalige Präsidenten sonst über ih-

re Nachfolger selbst auferiegen.

Er selbst sieht den Ursprung für

sein Verlierer-Image in einem Ereig-

nis, das politisch irrelevant war: in

seinem physischen Zusammenbruch
bei einem öffentlichen Langstrecken-

lauf. „Politik ist eine Frage des

Image. Die Tatsache, daß ich mir et-

was vomahm, was ich nicht beenden
konnte, hat meinem Image geschadet

und deshalb für mich auch politisch

negative Folgen gehabt“

Es ist zu befürchten, daß sein Aus-
flug vor die Fernsehkameras von ihm
ebenso falsch eingeschätzt worden ist

und sein Verlierer-Image eher weiter

verhärtet Er sagte es säbst: „Ronald

Reagan ist der Teflon-Präsident an
dem nichts hängen bleibt Ich bin das
Gegenteil. Der Fliegenfänger, an dem
alles festklebt“

Willkommen an Bord.

Das Ergebnis der jüngsten

Umfrage: Air Canada ist die

Nummer 1 unter nordameri-
Gorbatschow ins rechte Licht gerückt

R.-M. BORNGÄSSER, Moskau
Die Staatsoberhäuptervon Ostund

West übertrumpften rieh gemeinsam
im Chor mit ihren wohlwollenden

Ansichten über den neuen Kremlfüh-

rer Michail Gorbatschow.

Es war, als hatten alle insgesamt

heimlich ein rotes Parteibuch in der

Tasche, so gewandt und wendig hatte

der neue Parteichef sie alle auf seinen

ideologischen Leim gelockt Doch
auch in Moskau scheint es, als hatte

mim ninA besonders gute Public-Rela-

tions-Agentur beauftragt die Kontu-

ren von Gorbatschows politischer Li-

nie ins richtige Scheinwerferlicht zu

rücken, sie dem sowjetischen Volk

auch täglich einzuhämmem.

Spricht man aber mit hohen russi-

schen Funktionären im kleinen

Kreis, so werden diese nicht müde,

die bisherige Kontinuität der politi-

schen Gesamtlinie zu versichern, die

nahtlos an Tschemenko anschließe.

Verfolgt man die Leitartikel des Par-

teiorgans „Prawda“ und der Regie-

rungszeitung Jswestjia“ in der Wo-

che nach den Trauerfeierlichkeiten,

so spürt man doch deutlich einen

neuen Zug: Michail Gorbatschow

empfiehlt sich als der große Genera-

list So lautete am 15. März die Über-

schrift in der „Prawda“: „Vor uns

liegt eine große Arbeit“. Drei Tage

später hieß es dann in der „Iswestjia:

„Ordnung in der Produktion“ und am
gleichen Tag in der „Prawda“: „Die

Anforderungen erhöhen".

Am 20. März wurde der Appell be-

reits dringlicher und intensiver. Er

lautete lapidar „Planungsdisziplin

verstärken“. Den Moskauern mag
dies den Frühstücksgenuß ein wenig

vergällt haben. Am 21. März las man
dann: „Die Kommunisten und der

Wettbewerb“. Schließlich gab es in

der „Prawda“ die ersten zustimraen-

den Leserbriefe aus dem ganzen

Land zu diesem, neuen Kurs. Sie wa-

ren unter der Überschrift verpackt:

„Schöpferisches Herangehen an die

Arbeit/Sparsamkeit ist die Reserve

für das Wachstum“. Zwischendurch

wurde zudem noch eine Danksagung

Gorbatschows in der Zeitung abge-

druckt, worin er den „Kurs der Diszi-

plin“ bekräftigte, ein Schreiben, das

für hiesige Verhältnisse recht unge-

wöhnlich ist

Die Zeitungskommentare machen

klar, daß Gorbatschow ideologisch

damit den harten Ton inder Innenpo-

litik anschlägt, der allen Politmitglie-

dem noch von Andropow im Ohr
widerhallt. Der neue Chefideologe

will mit seinen neuen Ideen und prak-

tischen Lösungen die Sowjetunion

aus ihrer jetzigen Krise zu neuer Gro-

ße bringen. Tschemenko fühlte sich

seinerzeit bei seiner Wahl zum Gene-
ralsekretär zur Kontinuität der sowje-

tischen Innen- und Außenpolitik ver-

pflichtet, und definierte diese als

„Voranschreiten". Gorbatschow geht

es darum, die Disziplin-Kampagne

Andropows mit neuem Elan fortzu-

setzen. Für ihn besteht die Kontinui-

tät darin, „alles Neue und Fortschritt-

liche zu festigen und zu mehren, das

in jüngster Zeit in das Leben unserer

Gesellschaft kam“.

Letztlich bekräftigt er nur noch;

einmal die Ausführungen, die er inj

seinem Gnmdsatzreferatbei dertheo-

!

Fetischen Konferenz im Dezember
1984 darlegte. Auch damals setzte er!

sich für „tiefreichende Umgestaltun-

gen in der Wirtschaft und im gesam-

!

ten System der gesellschaftlichen Be-

1

Ziehungen“ ein.

kanischen Airlines.Wer viel

fliegt, muß es ja wissen.

Einhellige Meinung bei den Lesern

der Zeitschrift „Industriemagazin“:

Air Canada ist die Beste aus Nord-

amerika. Kanadische Gastfreund-

schaftundmodemeTeehnikstehen

eben hoch imKurs.BuchenSieIhren

Flug mit der Nummer 1 im IATA-

Reisebüro. Oden 0 69/25 01 3L

Air Canada. Flüge, die wie im

Flug vergehen.

AIR CANADA
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Ein Zeichen für Schwäche Gutes Konzept?

,* sw r

JiMiitdet Gram nd PutdoT;

waT tob H. BOn

Daß sich die SPD so sehr dämm
,
bemüht die Oder-Neiße-Linie alsend-

v gültige „polnische Westgrenze“
dnrehzusetzen, ist ein sehr böses Zei-

chen für Charakterschwäche warn
nicht sogar schlimmeres. Die gMche
SPD - und leider auch die FDP -

welche sich so vehement für ein „Ge-
setz gegen dieAuschwitzKige“ einset-

zen, würden sich sicher sehr wun-
dem, wenn es einesT&ges ein „Gesetz
gegen die Oder-Neiße-Lüge“ gäbe,
um jener gräfllirhen PmpagaTidaKigp

. welche Volk in

zwei feindselige Lager spaltetund da-

her an Volksverhetzung grenzt

Die Ostverträgemacher von SPD
und FDP wissen ganz genau

. dfl8 die

Bundesrepublik Deutschland nirht

kompetent ist für eine Gebietsabtre-

tung. hier, die Oder-Neiße-Gebiete,

weil se diese Zuständigkeit (sprich

Souveränität) nicht hat Denn diese

Unzuständigkeit ergibt sch aus Arti-

;kel 2 des Deutschlandvertrages vom
"* 285.1952. Darin haben sich die drei

Mächte „die bisher von ihnen ausge-

übten oder nmegehabten (Besät
zungs)-Rechte und Verantwortlich-

keiten in bezug auf Berlin und auf
Deutschland als finngpg einschließ-

lich die Wiedervereinigung Deutsch-

lands und einer Medensvertraglichen
Regelung“ Vorbehalten. In ihrer Note
an die damalige Bundesregierung

vom 19.11.1970 haben die drei West-

machte warnend und pinwn Veto
drichfcommmd unmißverständlich

darauf hmgewiesea. Diesem Drei-

Mächte-Veto haben wir es zu verdan-

ken, daß die damalig»» SPD/FDP-
Bundesregienmg nicht rechtskräftig

auf die Oder-Neiße-Gebiete verzich-

ten konnte - wofür wir den drei

Marhtpn nicht rianHw genug sein

können.

Wenn * sich die " unbelehrbaren

SPD-und FDP-Politiker heute den-

noch immer wieder der Oder-Neiße-

Grenzen-Lüge bedtenep, dann offen-

sichtlich aus ihrer Verärgerung her-

aus, daß ihnen damals« der geplante

Verzichtscoup von deh1 drei West-

mächten vermasselt wurde. Darum
sf/iftpn sie — und lwdw «uch einige

namhafte CDU-Politiker (Rühe, Vo-

gel, Mertes u.aj in das „polnische

Horn“, »m RnwAMdcanzler Dr. Kohl
in Verlegenheit zu bringen oder ihn

zu verleiten, Aussagen zu machen,
welche er als verantwortungsbewuß-
ter Politiker nicht machen darf— der
fehlenden Kompetenz wegen (siehe

oben).

Daß die Oder-Neiße-Gebiete nicht

abgrixeten worden sind durch die

Ostverträge, hat der 2. Senat des Bun-
desverfassungsgerichtes esst am 30.

Mai 1983 Mar und deutlich in einem
Wiederaufnahmeverfahren gegen die

Ostverträge bestätigt Das Bundes-
verfassungsgericht stellte in seiner

Rftpimdiinfi fest, dafi die Verfas-

sungsbeschwerde unbegründet sei,

„weil die Bundesrepublik Deutsch-

land - ungeachtet der Frage, ob sie

hwrni die völkerrechtliche Kompe-
tenz besäße— mit den genannten Ver-

M Metall feftat Viimju inHiiW in“;

WSUTtcol!

treten hat noch ihrerseits in Eigen-
tum des Beschwerdeführern einge-

griffen oder solche Eingriffe durch

dritte Staaten gebilligt oder aner-
faiTin^ allunfiillg ^fgaphli-

t»hA r.agg hmgpnnmnwn hat .

"

(Az.

2 BvK 409/83). Damit ist die Oder-Nei-

ße-Lüge widerlegt.

Mit freundlichen Grüßen
A Bude,

BömerbergS

Tjfiwihiiiw erhält SchütTyphilfe

von der IG Metall: Sie will die Stahl-

industrie verstaatlichen. Ob das der
Weisbeit letzter Schluß ist?

Wie wäre es, wenn die IG Metall,

wenn der DGB mit seinem Gesamt-
vermögen einmal entspringen wür-

de? Dann könnten die Gewerkschaf-
ten auch noch alle ihre weiteren For-

derungen verwirklichen und wn™l
unter Beweis stellen, daß ae das bes-

sere Konzept haben.

W. Blohs,

Bovenden

Tarifautonomie
Sehrgeehrte Damen und Herren,

die Arbeitgeberverbände fordern

die Gleichstellung von Streik »nd
Aussperrung als Mittel. des Arbeits-

kampfes. Arbeitskämpfe genießen
grundrechtlichen Schutz (Art 9 Abs.

3 Grundgesetz). Die von den Arbeit-

geberverbänden geforderte Revision

des Arbeitskampfrechts bedeutet ei-

nen Eingriff in die durch diesen Ver-

fassungsartifcd gewährleistete Tarif,

autonomie.
Mit freundlichen Grüßen

W. Rundholz,

Bonn2

Sprachfehler

Überragende Gestalt
CMmn-iOritevag’ i UL

Sehrgeehrte Damen und Herren,

für dieMUffmkhnrfp Schilderung
des Lebens und Wirkens des Bern-

hard von Clairvaux sei Herrn Walter

Nigg herzlich gedankt Tatsächlich ist

dieser überragende Heilige und Kir-

chenlehrer eine Persönlichkeit gewe-
sen, die völlig zu Unrecht in eine ge-

wisse Vergessenheit geraten ist nnd
glücklicherweise sät einigen Jahren

wieder zum Leben erweckt wird.

Ergänzend zu dem Bericht möchte
ich hinzufügen, daß man nach ihm
das 12. Jahrhundert das „Bemhardi-

nische Jahrhundert“ benannte und
daß er sich einer extremen Askese
unterzog, die ihn schon in jungen

Jahren mehrmals an dm Rand des

Todes brachte. Die Wirkung seiner

seelisch-geistigen Ausstrahlung war
so stark aufdiejungenMenschen 9ei-

ner Zeit, daß sich ungezählte aus al-

ter Ständen an der Ktosterpfbrte von
Clairvaux drängten,umunterihm die

Nachfolge Christi anzutreten. Es wa-

ren so viele, daß er die Eintretenden
mit den Westen wahrte: „Wenn Ihr es

eilig habt, verinnedichte Menschen
zu werden, so laßt eure Leiber drau-

ßen. Hier werden nur die Seelen ge-

braucht, die Körper taugen zu

nichts.“

Um die 70 Tochterklöster wurden
zu seinen Lebzeiten von. Clairvaux

aus in den verschiedensten Ländern

Europas gegründet, von Sizflipn bis

Schottland, von Portugal bis Nord-

schweden. Und es warm häufig 100

Mönche, die zu einer Neugründung
aufbrachen, wobei Bernhard selbst

meistens den Ort der geplanten Nett

gründung inspizierte und guthieß.

Gerade die heutige Jugend findet

in ihm ein Vorbild, wie es in der gan-
zen Menschheitsgeschichte sett^n ge-

ftmden werden kann, drenn wir ein-

mal von Jesus Christels und Ranz
von Assisi absehen.

j

Mit freundlichen Größen
FJL von Linden,

Waldsee/Pfalz

Wort des Tages

95 Der Glaube an ein
\

ewiges Leben ist keine
j

besondere Lehre ir- i

gendeiner Religion, die 1

je auf Erden existiert

hat Er ist uns Men-
schen angeboren. Dar-

um finden wir kein

Volk und keine Reli-

gion ohne diesen Glau-

ben.
' 99

Heinrich Bansjakob; dt. Theologe
und Autor (1837-1816)

•; WELT vra UL Mica

Sehr geehrte Damen und Bemal,
der scheidende US-BotschafterAr-

thur Bums wünschte den Deutschen

bä Ahsphiprisgrepräch mehr

Patriotismus. Es it gut, wenn uns dies

ab und zu von Ausländem gesagt

wird, da kann es nirfit so lwVht miß-

verstanden werden. Leider fügt er
dann an: „Etwas ganz anderes istder

Nationalismus“ »md erwähnt die „Na-

zi-Vergangenheit“ . Hier liegt ein

Sprachfehler vor, der heute allerdings

weit verbreitet ist (möglicherweise

auch bewußt verbreitet wurde). Man-
che Leute meinen zwar, daß alleWör-
ter mit -ismus am Ende etwas Ver-

werfliches bezeichnen. Aber dann

«mißten auch » R- Optimismus, Rea-

lismus, Idealismus und eben Patrio-

tismus verwerflich «ein, was kaum
jemand behaupten wird. Patriotis-

mus kommt bekanntlich von patria

=

Vaterland, Nationalismus von natio 9

Volk. Der Patriot liebt und fordert

sein Vaterland, der Nationalist sein

Volk. Das ist zwar nicht ganz dassel-

be, gehört aber meist eng zusammen.
Aßen Völkern der Erde sind Eigenart,

Selbstverwirklichung und Selbstbe-

stimmung THz»hfntgpn, beispielswei-

se auch dm Juden und den Deut-

schen. Von diesem Völkerfrieden

sind wir leider noch weit entfernt; er

ist eine gemeinsame Aufgabe aller

Völker. Das - und nichts anderes - ist

Nationalismus im rechtverstandenen

Sinne des Wortes. Für verwerfliche

Gesinnungen und Verhaltensweisen

wie Überheblichkeit, Beherrschung
und Ausbeutung anderer gibt es tref-

fende (fremdwörthehe) Bezeichnun-

gen wie Chauvinismus, Imperialis-

mus »ud Kolonialismus. Im Deut-

schen können wir dies alles viel kla-

rer mit Wörtern der eigenen Sprache

ausdrücken.
Mit freundlichen Grüßen

G. flennte
Buchbolz

GEBURTSTAG
Der durch sein grundlegendes

Werk „Praktische Anatomie“ inter-

national bekannt gewordene Chir-

urg Professor Werner Wacbsnmth,
feiert am Freitag in Wirzburg sei-

nen 85. Geburtstag. In Rostock als

Sohn eines Ordinarius der Physik

geboren, studierte er Medizin in Tür

hingen, Wüizbmg und Frankfort

am Main. 1930 hahüitiote er sich an.

der Universität Bonn als Privatdo-

zent für . Chirurgie. Während des

Krieges war er beratender Chirurg

des Oberkommandos des Heeres

(OKH) und Chefarzt des chirurgi-

schöl Sonderiazaretts des OKH in

Brüssel Im September 1944 verhin-

derte er, daß 5000 Belgier, die als

politische Gefangene inhaftiert wa-

ren, vor dem Einmarsch der Alitier-

ten in deutsche Konzentrationsla-

ger deportiert wurden. Von 1945 an
hatte Professor Wachsmuth als Or-

dinarius bis 1969 den Lehrstuhl für

Chirurgie an der Universität Wurz-

burg mnt» und war
.

Direktor der

Chirurgischen Universitätsklinik

tmrl des Staatlichen Leopold-Kran-

kenhauses Wüzzburg, deren Wie-

deraufbau und Ausbau es leitete.

AUSZEICHNUNGEN
Mit dem auf 25000 Mark dotier-

ten Jüri-Vosäer-Preis“, den Bay-

erns KultusministerProfessorHans
Mater gestern erstmals überreichte,

soll die „Meisterschaft in der wis-

senschaftlichen Prosa“ gefördert

werden. Erster Preisträger ist der

Zoologe Professor Hubert Markt,

der an der Universität Konstanz

lehrtund sichvorallem mit Verhal-

tensforschung befaßt «Allzu häu-

fig**, Wagte der Minister in seiner

Festrede, „wird horte die Grenze

Personalien
zwischen dem gelehrten, der Fach-

weit zugedachten Werfe des For-

schers und dww Anspruch der Öf-

fentlichkeit aufverständliche Infor-

mationen gezogen, albai oft sieht

sich der interessierte Laie als Leser

auf dag Sachbuch j** kundigen

Schriftstellers und nicht auf das

Werk des Wissenschaftlers verwie-

sen.“ Der künftig im Abstand von
zwei Jahren verliehene Pres soll

Sprache und Wissenschaft, For-

schung nr|d literarische Qualität

verbinden.

4c

Im Hen»g^Anton-Ulrich-Muse-

um von Braunschweig hat gestern

der Hehnhoitz-Fonds den mit 8000

Mark dotierten Hebnholtz-Preis

1985 an den Mhmzer Physik-Profes-

sor Dr. Günter Werth übergeben.

Er wurde damit für seine Arbeit

„Der Ionenkafig als Freqnenzstan-

dard“ ausgezeichnet, die dazu bei-

tragen kann, eines Tfeges eine noch

genauere Zeitmessung zu ermögli-

chen, als es die Ende der sechziger

Jahre entwickelte Cäsium-Atomuhr
«tehafft Der Helmholtz-Fonds hat

cirh zum Ziel gesetzt, „Forschung
qmH Entwicklung auf dem Gebiet

dm* Präzisonsmessung physikali-

scher Großen“ zu fOTdem. Der Preis

ist benannt nach dem Physiker und

Physiologen Hermann Hebnbeltz

(1821-1894), der unter anderem das

Gesetz von der Erhaltung der Ener-

gie formulierte, als erster die Fort-

pflanzungsgeschwindigkeit von

Nervenerregungen maß und die

Wellenlänge des ultravioletten

Lichts bestimmte.

*
Zum drittenmal seit 1978 wurde

gestern in München der Hanns^Sei-

dd-Preis für politische Publizistik

junger Autoren verliehen. Der frü-

Staatsminister Fritz Piriti, er-

ster Vorsitzender der Hanns-Sei-

deJ-Stiftung, zeichnete Einst Vogt
aus Augsburg für »nm Beitrag

ifrber die kanadische Verfassung mit

dpm zweiten Preis aus. Jörg-Blein-

hart Rudolph aus Bahn teilte sich

für sein „Hongkong-Bild der VR
China* dpn dritten Preis mit Lud-

Wig Watxal aus München, der über
Tansania geschrieben hatte. Ein er-

ster Preis wurde in diesem Jahr von
der Einrinhtimg

,
die den akademi-

schen Nachwuchs fördert, nicht

vergeben.

Veranstaltung
Zu «n<»m Abschiedstee zu Ehren

von Heden B. Bums, des- Flau des
anwiiranie^fion Botschafters in

Bonn, hatte Puma Ben-Ari, die

Frau des israelischen Botschafters
ringriarign. Heilte Damen pflegten

in den letzten Jahren eine enge

Freundschaft „Wir waren befreun-

det weil wir so enge Hausnachbarn
sindj und hatten einen besonders

guten Kontakt, weil Botschafter^
ttmrF. Bm™= Inui ceine Frau Helen

beide Juden sind“, sagte Frau Ben-
Ari. Die Büros führten in Bad Go-

desberg in dar Rolandstraße ein

großes Haus, das für viele zum ge-

sellschaftlichen Treffpunkt wurde.

Die Treffen zwischen Frau Bums
nnd den Damen des Diplomati-

schen 'Korps wurden auf Wunsch
der Gastgeberin häufig literarisch

gestaltet JDas hat viele von uns

vom Alltag weggefühlt“, so die

Nachbarin Pnina Ben-Ari. Zum
Abschiedstee kamen neben vielen

Botschafter-Ehefrauen Barbara

Genscher, die Frau des deutschen

Außenministers, und Gräfin Doro-

thea vorder Schnlenburg, die Frau

des deutschen Protokollchefs.

Athens NATO-Entfremdung fuhrt zu
„unsichtbarer“ Nachrichtensperre
Papandreous innenpolitisches Kalkpl / Griechenland bleibt SrfiWissftitond Sfidfianke

C. GRAFBROCKDORFF, Brüssel

Wirklich empfindliche militärpoli-

tische Informationen aus dem Be-

roch da NATO worden in Athen sät
piwigw Zwt nirhl mehr empfangen.
Die Anfang hat aufdem Weg der stil-

len Verabredung eine unsichtbare,
kaum fühlbare Nflphrit^tewfppyff»

über Griechenland verhängt Sie ist

so unsichtbar, daß nfamanH im Bünd-
nis ihre foristenz zugeben würde.

Dennoch ist es eine Tatsache, daß
wirklich streng geheime Müitärinfbr-
matinnpn, insbesondere aufdem Ge-
biet dar nuklearen Planung, in Ge-
genwart griechischer Vertreter nicht

mehr erörtert werden. Papiere mit
derartigen Inhalten werden Grie-

chenland vorenthalten.

Diese Reaktion der Alliierten Grie-

chenlands zeigt deutlicher als viele

Worte, wie es um die Beziehungen
der Allianz zu Athen steht, seit Mini-

sterpräsident Andreas Papandreou
dort 1981 sein Amt antraL Er leitete

eine nationalistische Politik «n, mit

dar gfrh Griechenland imnTer mehr
dem Bündnis artfremdete. Die Tür-

kei wurde von ihm als Hauptgegner
Griechenlands beschrieben, nicht

von der Sowjetunion und dem War-
schauer Pakt knmmp Hip Bedrohung.

In Verfolg dieser Politik distanzier-

te sich Papandreou von der Nuklear-

Politik da Allianz, kündigte die Teü-
nafrme an NATO-Mflnövem auf »md

blockierte die Allianz^Jtreitkräftepla-

nung durch gezielte Provokationen

da* Tarka, die, wie es berechnet zu
sein schien, den Griechen ins offene
Mpcfigr )teff

Isolation würde
die Türkei starken

Altem NATO-femdhr.hen Gebaren
zum Trotz-es scheint in erster Linie
miwipftHtiHrhgm Kalkül an pnteprin.

gen ist Papandreou nicht aus der

NATO ausgetreten. Er wird es aus

wohlerwogenen Gründen wohl auch
nicht tun: Eine politische und strate-

gische Isolation Griechenlands müß-
te zu riner Stärkung da Türkei füh-

ren. Sie könnte nicht aufgefongai

werden, würde Griechenland nicht

dem Warschauer Pakt beitreten.

Das aber könnte Papandreou nach

dem Urteil aller Kenner nicht wagen,

schon weil er nicht sicher sein könne,

wie ach die den Interessen der Na-

tion loyal verbundenen Streitkräfte

verhalten wurden.
Die NATO hat sich darauf einge-

richtet, daß Papandreou weiter auf

dem schmalen Grat wandelt, den er

beschritten hat Einige Beobachter
rechnen sogar damit Papan-
dreou wnwn abermaligen Wahl-
sieg seine Politik gegenüber der Alli-

anz mäßigen wird. Die NATO selbst

wird von yfah »na nichts unterneh-

men, dref Verhältnis zu Griechenland

zu belasten - auch die Nachrich-

tensperre ist so angelegt daß Athen
keinen offiziellen Anlaß zur Be-
schwerde findet Griechischen Ge-

richtsveriust will mar| vermeiden.
Im übrigen will man mit der Zu-

rückhaltung von Informationen nicht

etwa Papandreou treffen. Reine Si-

cherheitsüberlegungen haben dazu
gefühlt: Man traut einigen Mitglie-
dern Heg Athener Kabinetts nicht Sol-

chen
,
die mit Verteidigungsfragen gar

nichts zu tun bpben, aber in den Ge-
nuß von Informationen krwnmen
könnten, die sie nicht erhalten sollen.

Für die NATO bleibt Griechenland
pfn gchlflweiland an da Südflanke,

die «ich von Gibraltar bis zur tür-

kisch-sowjetischen Grenze über eine

Entfernung von 4000 Kilometern da-

hinzieht Die Süd-Region ist eine ma-
ritime Region. Das Mittelmeer und
dessen Küsten prägen die strategi-

schen Verhältnisse.

Griechenland ist für die Kontrolle

des östlichen Mittelmeers von we-
sentlicher Bedeutung. Es schützt auf
dem Land den EinfaOweg nach Thra-

kien und die Dardanellen. Dies ist ein

Gesichtspunkt, der auch für den ei-

gentlichen Besitzer der Meerengen an
Bosporus und Dardanellen, die Tür-

kei, nicht von unerheblicher Bedeu-
tung ist

Hätte der Westen die Wahl, sich

zwischen der Türkei und Griechen-

land entscheiden zu müssen, so hypo-

thetisch die Frage auch lauten mag,
wäre die westliche Antwort eindeu-

tig: Die Türkei ist für die Verteidi-

gung der Interessai des Westens völ-

lig unverzichtbar. Sie kontrolliert den
Zugang aim Mittelmeer

, sie blockiert

geographisch den kürzesten Weg der

Sowjetunion zum Persischen Golf

Bei einem Vormarsch der Sowjets

durch Iran müßte die Sowjetunion
mehrere Armeen auf die Türkei ab-

drehen, um sich an der tiefen Hanke
zu schützen. Die indirekte Wirkung
der Türkei auf sowjetische Militär-

abenteuer in Südwestasien ist un-

übersehbar.

Das wird in Washington so gese-

hen. Das Verhältnis zwischen Grie-

chenland und den Vereinigten Staa-

ten ist derzeit gestört. Die Ausfälle

Papandreous gegen die USA haben
durch die Form ihrer Gehässigkeit
sogar zu Warnungen Washingtons an
die Adresse Athens geführt. Daher ist

es für einflußreiche Angehörige da
Reagan-Administration ein gefunde-
ner Anlaß, eine überproportionale
Steigerung der Hilfe für dieTürkei zu

fordern.

US-Militärhilfe ein

wichtiger Faktor

In da Vergangenheit war der Kon-
greß daran interessiert, ein Verhältnis

von sieben zu fünf für die Militärhilfe

an Griechenland und die Türkei auf-

rechtzuerhalten. Nun gibt es massive
Anzeichen dafür, daß Washington
diese T.inte verläßt »nH Hi»n Türken
piphr zukommen läßt

Das griechische Problem bei die-

sen Veränderungen ist, daß man in

Athen offensichtlich nicht in der La-

ge ist, die Auswirkungen da Politik

Papandreous mit einer gewissen Di-

stanz zu beobachten.

Kenner berichten davon, daß die

griechische Presse, zumindest we-
sentliche Teile, mit üblichen Maßstä-
ben nicht zu beurteilen sei Es hande-

le sich vielmehr um eine Art

„Agitprop“-Presse, in da Nachrich-

ten und Kommentar vermischt wür-
den. Zur Beurteilung da Lage we-
sentliche Faktoren wurden von grie-

chischen Zeitungen oft schlicht un-

terdrückt, weil sie nicht ins Konzept
paßten.

Vor diesem Hintergrund könne
Papandreou eine Politik entfalten,

die im TnTanH oft nur unter rein grie-

chischen Aspekten gesehen werde.

Die Beurteilung der übrigen Welt

wode vielfach rächt zur Kenntnis ge-

nommenodaentstellt (SAD)

Moskau nimmt

Aden stärker

an die Kandare
PETER Bl RANKE, Athen

Da frühere Präsident da Volks-

republik Südjemen, Abdul Fättah Is-

mail, kehrt aus dem sowjetischen

Exil nach Aden zurück, um die sozia-

listische Staatspartei zu reformieren

und stärker aufMoskau auszurichten.

Abdul Fättah Ismail war im Aprü

1980 vom jetzigen Präsidenten Ali

NassyMnhammgri abgesetzt und zur

„ärztlichen Behandlung“ in die So-

wjetunion geschickt worden.

Als „Moskaus Mann“ in Südjemen
hoicannt, obwohl er aus dem Norden
stammt, übernimmtda Ex-Präsident

im Sekretariat des Politbüros da
Staatspartei die allgewaltige „allge-

meine Sektion“. Damit wird ihm auf

sowjetischen Wunsch hin da Partei-

Apparat ausgeliefert. Die Sowjets

sind nämlich mit da Partei-Arbeit

des jetzigen Präsidenten Ali Nasser
Mohammed unzufrieden und miß.

trauen zutiefst seiner Vereini-

gungspolitik mit Nordjemen.

Abdul Fattah Ismail soll sicherstel-

len, daß die sozialistische Partei Süd-
jemens ihre Strukturen auf Nordje-

ausdehnen kann — als eine

Grundlage einer etwaigen künftigen

Vereinigung. Die Partei mit ihren so-

zialistischen Zielen wird in Nordje-

men, das stark von den Gollstaaten

und Saudi-Arabien abhängig ist, je-

doch abgefeimt Sollte Moskau, das

seine Politik gegenüber Südjemen
ganz auf die Sicherung da Luftwaf-

fen- und MarinebasisinAden abstellt,

mit dem Präsidenten unzufrieden

werden, steht sein alter Widersacher

Abdul Fattah Ismail zurAblösung be-

reit

Ali Nasser Mohammed hat aller-

dings vorgebaut und sein Minister-

präsidentenamt an einen Gefolgs-

mann, Abu Bakr el Attas, abgetreten.

Bei der Kabinetts-Umbildung Mitte

Februar wurde auch einer da Erzri-

valen des Präsidenten und Partei-
rhgfg

,
der frühere VpitpidTgtingjamini.

ster Ali Antar entmachtet, wahrend

das Ministerium für Staatssicherheit

an Achmed Musaid Hussein übertra-

gen wurde, einen Partei-Gefolgs-

mann von Ali Nasser Mohammed.
Seit 1980 hat sich der Lebensstan-

dard in Südjemen leicht gebessert

Auch wirkten sich die normalen Be-

ziehungen zu den arabischen Golf-

staaten in Finanzhilfen und Krediten

aus. (SAD)

Die neue Bahn

Ab April gibt’s Neuigkeiten

bei InterCargo. Garantiert.
Jetzt haben Sie noch einen

guten Grund mehr, auf Inter-

Cargo umzusteigen:Ab 1. April

verbindet InterCargo die

Wirtschaftszentren in garan-

tierter Beförderungszeit. Alle

Wagenladungen, die Sie

montags bis freitags los-

schicken, stehen dann bis

spätestens 9 Uhr am näch-

sten Morgen beim Empfänger
bereit (bis auf wenige Aus-

nahmen). Wird die Zeit nicht

eingehalten, bekommen Sie

10 Prozent der Frachtkosten

zurück. Im Schadensfall so-

gar bis zu 100 Prozent. Wenn
Sie Ihren Kundenberater an-

rufen, fahren auch Sie garan-

tiert besser. Nämlich mit der

Güterbahn.
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Die Bausteine eines Anlagepro-

granunes müssen sich zum Ganzen

so verhalten wie Ihre individuellen

Bedürfnisse und Wünsche zu Ihrer

Person.

Im Klartext gesprochen: Die

Frage nach den Anteilen von Immo-
bilien, Gold und Wertpapieren in

einem .Anlage-Paket läßt sich nur

beantworten, wenn man auch die

persönlichen Prozentsätze von

Sicherheitsdenken, Risikofreude,

kurzfristigen Zielen, langfristigen

Plänen etc. kennt.

Die perfekte Zusammensetzung
kann also keinesfalls über einen

Kamm geschoren werden.

Der goldene Schnitt heißt füruns:

Sie schneiden gut ab, weil wir gewis-

senhaft maßschneidem.

Wir lassen uns etwas für Sie ein

fallen.
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Die Lehre von der Verhältnis-

mäßigkeit der Mittel stehtamAn-
fang aller Vermögensbildung,
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NOTIZEN
Intelsat 5a gestartet

Cape Canaveral (dpa/UPD - Der
kommerzielle Naforichtensatellit

Intelsat 5a ist mit ein«: Atlas Cen-
taur-Rakete von Cape Canaver al

aus in eine Erdumlaufbahn beför-

dert worden. Der 41 Miflimwi x>oi.

lar-Satellit, der gleichzeitig 15000
Telefongespräche und dreiTV-Pro-
gramme vermitteln kanq

t wurde in

35 890 Kilometer stationiert.

Umweltpreis gestiftet

Mannheim (dpa) - Die Stadt
Mannheim hat einen Umweltpreis
in Höhe von 5 000 Marie fürbeürpiel-

hnftp Leistungen zur Erhaltung der
Umwelt ausgesetzt. Am Wettbe-
werb können sich alle Burger, aber

auch Schulklassen und Bürgerin-

itiativen beteiligen. Die Projekte

müssen bis zum 2G. April einge-

reicht werden.

Inltative gegründet
Göttingen (D.T.) - Zu einer bun-

desweiten Initiative schlossen sich

Ettern, Lehrer, Ärzte, Angehörige

von Selbsthflfegrupopenund Mitar-

beiter aus dem Gesimdheits- und
Sozialwesen jetzt zu einer „Initiati-

ve gegen Alkohol- und Tabakrekla-

me” zusammen. Bis Ende Juni sol-

len eine IfiQion Unterschriften

wahlberechtigter Bürger gesam-
melt werden, um die Forderung
nach einem Werbe-Verbot durch
den Gesetzgeber zu unterstreichen.

Stndie räumt auf
Köln (D.TJ - Die Wiriomg hoch-

frequenter elektromagnetischer

Felder auf den Menschen hat die

Berufegenossenschaft (BG) der

Feinmechanik und Elektrotechnik

jetzt in einem 127-seitigen Bericht

publiziert. Veröffentlichungen über

negative Auswirkungen dieser Fel-

der auf Wachstum und Vererbung

haben sich danach alsIrrtumerwie-

sen. Die Studie hmn kostenlos bei

der BG bezogen werden (Gustav-

Heinemann-Ufer 130, 5000 Köln 51).

Noch bis vor Jahren galt der Einsatz der Sonnen-
energie in der Bundesrepublik zur Deckung des
Energiebedarfs als blanke Utopie. Doch unter den
gegebenen klimatischen Bedingungen kann bei

uns die Sonneneinstrahlung genutzt werden, und

zwar vor allem zur Erzeugung von Niedertempe-
laturwärme unter 100° C. Woran es bei uns noch
immer hapert, zeigt ein Vergleich zweier Demon-
strationsprograimne mit ihren Schwierigkeiten

und AkzeptanzpFoblemen.

Beim Bau von Solar-Hiusern

hat Frankreich die Nase vorn
Von ALEX LOdK

Das erste Solaihaus-Programm

wurde 1979 in der Bundesre-
publik aufgelegt ln einem nur

emgeschrimk^
timten acht „handveriesene“ Archi-

tektenteams je sechs Haustypenent-
würfe - Grundlage für ein vom Bun-
desminister für Forschung »nri Tech-

nologie (BMFT) gefördertes For-

schimgsprojekt - zur passiven, aber
aktiven Nutzung von Sonnen-

energie.

Die Pfälzer Stadt Landstuhl reser-

vierte für die geplante Mustersied-

lung 60 Bauplätze in einem Neubau-
gebiet In der bis Ende '83 dauernden

Informations- und Publikationsphase

wurden nun Bauharren für 21 zur

Auswahl gestellte Haustypen gesucht
— selbst ein staatlicher Baukostenzu-

schuß inHöhe von rund zehn Prozent
der Bausumme lockte letztendlich

aber nur ganze zehn (!) Bauwillige an.

Um don TSrfWig des begleitenden

Meßprogramms, ahn auch die erhoff-

te Multiplikationswirkung dennoch
sicherzustellen, wurde das Deznon-
strationsprogramm darauf mit drei

wertmen Bauprojekten zunächst auf

die nähere Umgebung Landstuhls

und im März 1983 mit elfzusätzlichen

passrvsolaren Haustypen aufdie gan-

ze Bundesrepublik ausgedehnt -

diesmal allerdings ohne staatlichen

Baukostenzuschuß.

Energiesparende Bauweise
in einem behäbigen Markt

Von allen geplanten Hausen sind

heute, im sechsten Jahr des For-

schungsvorhabens, noch immer erst

16 Gebäude bewohnt, einige weitere

werden demnächst bezogen. Daran

schließt sich eine dreijährige Meß-
phase und die Ausweitung der ge-

sammelten Daten an.

Der Gewinn für die Praxis läßt er-

heblich zu wünschen übrig. Erste fr-

gebnisse über dieWirkungsweise die-

ser Solarhäuser und das Leben in ih-

nen stehen anderen Bauwilligen

nämlich somit erst ab 1968 zur Verfü-

gung,

Ein anderer Stau steht über dem
zweiten Beispiel, dessen Schauplate
Frankreich ist Seit fa«* »eh» Jahren
werden im Nachbarland der Bundes-

republik Pilotprojekte gefördert, die

für ing nnH Brauchwasser-
erwänmmg in Emfainilienhausero

die Sonne mitbenutzen. Die beson-

ders für aktive Solarsysteme zusätz-

lich notwendigen Investitionskosten

erwiesen sich dabei freilich als so
hoch, daß eine weitere Verbreitung

der neuen Technologien und Baufor-

men ohne staatliche Hilfe nicht er-

wartet werden konnte.

ln Situation startete Anfang

1980 - also fest zeitgteich mit dem.

BMFT-Projekt „Landstuhl“ — das
französische Wohnungsbauministeri-

um ?»igarr<mAn mit ripm kurz vorher

gegründeten Kommissariat für Solar-

energie (DOMES) das ambitiöse Pro-

jekt „5000 Solarhäuser bis Ende
1982“. Ziel war die zügige Verbrei-

tung einer zukunftweisenden, ener-

giesparenden Bauweise innArhalh

des Baumarktes.
Bin - anders als in Deutschland —

landesweit offener Wettbewerb for-

derte eingespielte Planungsteams aus

Architekten, Fachingenieuien. Bau-

unternehmern oder Fertighausher-

stellem auf, ihre Vorstellungen von

einem preiswerten und architekto-

nisch anspruchsvollen Solariums ein-

zureichen.

Unter BpnVkcirhtigiing dreier Kli-

mazonen, der zu erwartenden Bauko-
sten, der Energiebilanz nmi der zu-

künftigen Betriebskosten waren als

verbindlicher Teil des Wettbewerbs

und nach einheitlichem Muster ver-

gleichbare Wirtschaftlichkeitsberech-

nungen verlangt

Im Juni 1980 wurden für die erste

Phase von insgesamt 1000 anvisierten

privaten Solarhäusem 146 eingerich-

tete Entwürfe von einer Fhchjury be-

gutachtet Von den 29 Preisträgern

realisierten 20 Teams z. B. nahe Paris

in der Vülage Solaire von Nandy(das

kurioserweise auf dem selben Brei-

tengrad wieLandstuhl liegt) aufeige-
ne Kosten ihr Projekt Bauinteressen-

ten suchten sich dann dort vor Ort
(und in vielen anderen Mustersied-

lungen in gpn* Frankreich) „ihr“

Solarhaus aus twutw» es zusam-
men mit dem jeweiligen Architekten
und PpiTHntArnehmer auf eigenen

Grundstücken.

Für die Phase II des Wettbewerbs

(Zielvorgabe: 4000 Häuser) wurden
ein halbes Jahr später weitere 265

Entwürfe eingereicht und ca. 30 aus-

gezeichnet.

Betrugen die zusätzlichen Kosten

des Solarsystems im Vergleich zu ei-

nem konventionellen Haus weniger

als 12 500 Mark, so wurden für diese

Mehrkosten innerhalb des Projekts

„5000 Solarhäuser** vom Staat zins-

günstige Sonderdarlehen gewährt
Dieser Anreizzog. Das Ergebnis zeigt

mit welchem Elan die Franzosen das

Programm umsetzten: Bereits im
Herbst '82 waren landesweit 2200 So-

larhäuser erstellt oder im Bau.

Impulse zur Bereitstellung

von neuen Arbeitsplätzen

Nach Angaben des französischen

Wdmimgsbauministeriums wurde al-

lem 1984 für ca. 25000 Wohnungen
imri TTäiiBAr (von insgesamt ungefähr

400 000 gphaiiten Einheiten) das Qua-

litätssiegel „Solarhaus“ beantragt

Damit verbunden ist eine Bezuschu-

flliag der Hanfinanriening durch den

Staat

Vielleicht ist das französische Bei-

spiel geeignet auch den deutschen

Bemühungen um eine Ankurbelung

der Bauwirtschaft, und somit einer

Bereitstellung neuer Arbeitsplätze,

Impulse zu geben.

Das Deutsche Institut für Wirt-

schaftsforschung (DIW) und das

Fraunhofer-Institut haben jedenfalls

vor kurzem in einer Studie bekräftigt,

daß auch angeaiohts unserer klimati-

schen Bedingungen die sanften Ener-

gien (Sonne, Wind, Wasserkraft und
Biomassen) in einer solchen Größen-

ordnung lohnend sind, daß der Staat

ihren Ausbau finanziell unterstützen

und Hemmnisse abbauen sollte.
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Der Vogel als fliegendes Vorbild
Fhigzeug-Konärukfeare entwickeln Tragflächen mit optimaler Flögelwölbung

Von ADALBERT BÄRWOLF

B
ereits vor 45 Jahren legten

deutsche Aerodynamiker den
Gang der Luftfahrt fest, mit de-

ren Erzeugnissen wir heute routine-

mäßig im SchaDgrenzbgcich oder
subsonisch mit rund 850 Stundenki-

lometer und in mehr als zehntausend
Meter Höhe durch die lüfte jetten.

Denn damals schon waren die

dputarhon ApmdynamiWnaohthpq-
Fetischen Überlegungen zu dem Er-

gebnis gekommen, daß ein pfeilför-

miger Tragflügel bei Geschwindig-
keiten nahe der Schallgeschwindig-

keit einen erheblich geringeren Luft-

widerstand erwartenläßt als ein gera-

der Hügel
Amerikas Spitzm-Aerodynamiker

Richard Whitcomb, der mit seinem

„Coke-Bottie-Entwurf“ zuvor die

Form der Flugzeugzellen radikal ver-

ändert hatte, konnte in den 60er Jah-

ren die zündende Idee des „superkri-

tischen“ Flügels zu Papier bringen.

Whitcomb hatte komplizier-

ten Computerberechnungen und
Windkanalversuchen im Nasa-For-
srhiinfframtium Tangloy in Virginia

einen unkonventionellen Flügel ent-

worfen, der es auch einem Düsenver-
kehrsflugzeug ermöglicht, ohne einen
Anstieg von Treibstoff und Kosten

von 03 Mach in den Schallgrenzbe-

reich von Mach 039 oder mehr als

eintausend Stimrienkflnmetem vor-

zustoßen. Doch 1974 machten die Öl-

scheichs einen Strich durch die aero-

dynamische Rechnung des Dr. Whit-

comb.

Wäre damals die Ölkrise mit ihrem
sprunghaften Anstieg von Treibstoff-

kosten nicht Busgebrochen, würden
die modernsten Jets von holte ohne
zusätzliche Motorleistung rund 150

Kilometer in der Stunde schneller

fliegen. So bleib Whitcombs aerody-

namischer Trick, nämlich die wesent-

liche Verzögerung des Widerstands-

anstiegs, buchstäblich in der Luft
hängen

Statt dessen nutzten die Flugzeug-

hersteller Whitcombs „superkritische

Technologie“, nämlich die Beherr-

schung der Überschall-Strömung auf

der Tragflügeloberfläche dazu aus,

bei wesentlich geringeren Betriebs-

kosten weiter oder mit höherer Zula-

dung fliegen zu können. Diese

„superkritische“ Technologie hat
denn auch heute in der Boeing 767

und im europäischen Airbus in Flü-

gelvarianten ihre Anwendung gefun-

den. Die Devise heißt Treibstoffspa-

ren, noch mehr Treibstoff sparen.

So ist man auf dem besten Weg,
einen Flügel zu entwickeln, der in

jeder Flughöhe und in jedem Ge-

schwindigkeitsbereich die optimale

aerodynamische Effektivität zeigt

Dies ist die Tragfläche mit der soge-

nannten optimalen Flügelwölbung.

Es isteine Technik mit der mandem
Kndzfel nähorkommt, oinen Flug-

zeugflügel mit den Eigenschaften ei-

nes Vogelflügels zu konstruieren.

Seit Mitte der 70er Jahre arbeitet

Boeing daran, für den militärischen

Bereich einen Flügel zu konstruieren,

der innerhalb einer Sekunde sein

Profil verändern kann. Das automati-

sche System fuhrt mit Hilfe digitaler

Elektronik und elektrohydraulischer

Elemente in Sekundenschnelle die

für den jeweiligen Flugzustand gün-

stige Veränderung der Flügelwöl-

bung herbei.

In dem Zukunftsflügel besorgt ein

interna' Mechanismus die Verände-

rung der aerodynamischen Flügel-

werte. Dieser Mechanismus biegt den
Flügel von innen, so wie es die Situa-
tion erfordert Dabei bleibt die Flü-

gelobexfläche in allen Flugphasen

glatt Alles spielt sich unter da
„Haut“ des Flügels ab.

Auf dem Zivilsektor sind die deut-

schen Aerodynamiker von MBB in

Bremen aktiv. Sie arbeiten an einem
Flügel-Konzept variabler Wölbung
für künftige Airbus-Nachfolger auf

langen und mittleren Strecken. Bei

ihrem „Flügel kontrollierter Strö-

mung“ wird das bisherige Klappensy-

stem, das immer nur in der Start- und
Landephase zur Auftriebserhöhung

diente, im Reiseflug in modifizierter

Form rechnergesteuert über die ge-

samte Spannweite des Flügels zur va-

riablenWölbung optimal genutzt

Wählen Sie IhreWunschprämie
Eine dieser Prämien gehört Ihnen,wenn Sie derWELT einen neuen Abonnenten vermitteln.

Sprechen Sie mit Ihren Freunden
und Bekannten, Nachbarn und Kollegen

über die WELT, über ihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht

Sicher werden Sie den einen

öder anderen für die WELT gewinnen.

Schachcomputer „Sensor Chess“
Sensortechnik, 8 Spielstarken. LED-Anzeige gibt zur

Kontrolle alle Spielzüge wieder. Farbwechsel und Farb-

wahl. Verweigerung falscher Züge, Memoiy-Funktion

über mehrere Monate. Mit komplettem Figurensatz.

Spielt mit 4 Alkaline-Batterien ca. 100 Stunden.

^ i r V. r* ' <.

handlicher Stereo-Cassetten-Abspleler mit Radio

)as klarigperfekte Stereo-Mustk-Programm: Cassetten-Abspielgerät imdeingebautföUKW-Radioteii.

iririkticmeri: Play, schneller Vorlauf, Stop, Cassette. Mit Lautstarkeschieber^er UKW-Stemo-Mono-Schalter,

Copfhörerbuchse, Kopfhörer und Hagerienaen Adapteranschlußbuchse 6 Volt Maße: 10x4x14 cm.

!
passende Lautsprecher-Boxen weiden mitgeliefert

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOB DEUTSCHLAND
Der neue Abonnent kann den Auftrag innerhalb von IO Tagen (Abfcnde-OtiUnn)

schriftlich widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 5830. 2000 Hamburg 36.

Ein unverwüstliches Edelstahl-Topfset

mit dekorativen Messing-Griffen

Modell JLukullus“, öteilig: 2 Fleischtöpfe 24 und 16 cm,

10 cm hoch; 2 Brater 20 und 16 cm, 8 cm hoch; 1 Stielkas-

serolle 16 cm, 8 cm hoch; 1 Pfanne 24 cm Durchmesser.

Rostfreier Edelstahl (Topf- und Deckelstärke L2 mm) mit

geschliffenen Böden und massiven Messing-Griffen. Für

alle Herdarten geeignet. Spülmaschinenfest.

Tragen Sie hierIhre Wunschprämie ein

und lassen Sie bitte den

neuen Abonnenten mit unterschreiben.

Wir wünschen Ihnen vielFreude

an IhrerPrämie!

An: DIE WELT, Postfach 30 58 30, 2000 Hamborg 36

Prämien-Gutschein
Ich bin der Vermittler
Ich- habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen
(siehe untenstehenden Bestellschein).

Als Belohnung dafür erhalte ich

O den Schachcomputer

O den Stereo-Cassetten-Abspieler

mit Radio und 2 Extra-Lautsprechern

O das Edelstahl-Topfset

Name:.

Vorname:

.

Suaße/Nr.:.

PLZ/Ort:.

Telefon: _ Datum:

.

Unterschrift des Vermittlers:

.

Der neue Abonnent ist nichi mii mir identisch.

Meine Dankeschön-Prämie erhalte ich nach Eingang
des ersten Bezugsgeldes für das neue Abonnement.

Bestellschein
Ich bin der neue WEU-AbonnenL
Bitte liefern Sie mir die WELT mindestens 12 Monate
ins Haus. Der günstige* Abonnememspreis beträgt

monatlich DM 26JÖ eKSEja7
Versaneikosten + Mehrwertsteuer sind eingeschlossen. dmhx

Name:, -Ä

Vorname:.

Straße/Nr.:.

PLZ/Oit: _

Telefon;

Unterschrift des neuen Abonnenten;

.

VERLAGS-GARANTIE

Datum;

.

Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen schriftlich zu
widerrufen bei; DIE WELT. Vertrieb. Postfach 305830. 2000 Hamburg 36

L
Unterschrift des neuen Abonnenten:

.

-J
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SPD kämpft um Mehrheit
• Fortsetzung von Sofia 1

ker Sektierer. Er repräsentiert auch
jene Mitte, von der heute so viel die

Rede ist-und dies wird sichauch bei

Schröder heraussteilen. Es geht um
das Reinbringen von Vorstellungen

und von Lebensgeiuhl der Nachrük-
kenden, einer neuen Generation. Ich

bin sehr darauf aus, daß dies ein har-

monischer.. Prozeß des generationsr

mäßigen Übergangs wird. Und da
bleibt für Leute wie Hans Apel nicht

nur Platz, sondern er wird mit seiner

großen Summe an Erfahrungen auch

gebraucht. Hans-Jochen Vogel, Jo-

hannes Rau und ich sind sehr darauf

aus, daß es da nicht irgendwo unnöti-

ge personelle Brüche gibt

ganzen eher sagen kann, daß sie den

Höhepunkt hinter sich hat dann wird

das auch auf Baden-Württemberg

Einfluß haben.

Agent aus

Polen in

Bremen enttarnt

NATO berät über Abzug
von Nuklearsprengköpfen

Mitterrand und Kohl

bereiten EG-Gipfel vor

WELT: Haben denn die Grünen ih-

ren Höhepunkt hinter sich, ist dies

eine Aussage der Wahlen vom IQ.

März?

WELT: Hat dies auch etwas mit
Nachfolgeregelungen zu tun?

Brandt: Sie meinen, wer Parteivorsit-

zender wird? Da lasse ich immer mit
mir reden. Aber ich habe nicht den
Eindruck, als ob das Thema jetzt sehr

akut wäre.

Brandt: Die Grundthese stimmt si-

cher, daß die Grünen eine Generatio-

nenpartei sind, einschließlich der für

die SPD betrüblichen Folge, daß un-

sere Partei in einigen Jahrgängen nur
relativ schwach vertreten ist Aber
dies ändert sich eben wieder Nach
dem, was wir erkennen können, ist

auch beim Zugang neuer SPD-Mit-
glieder wieder ein deutlicher Anteil

ganzjunger dabei Die Grünen hatten

bei denen, die jetzt schon nicht mehr
ganz jung sind, starken Zuspruch so-

wohl wegen der Ökologie- als auch
wegen der Friedensfrage und des Un-
behagens gegenüber der Bürokratie.

WELT: Nach dem Wahlerfolg im
Saarland sahen sie den Beweis für

die Mehrheitsfahigkeit der SPD er-

bracht. Aber ist Ihre Partei über-

haupt in der Lage, in einer Bundes-
tagswahl weit nach vome zu kom-
men, solange sie in Ländern wie
Bayern und Baden-Württemberg in

der Diaspora lebt?

WELT: Wollen Sie jetzt also - wie
Ende der sechziger Jahre - Anhän-
ger einsammein und integrieren?

Brandt: Es ist klar, daß das Ergebnis
vom Februar 1987 zu einem erhebli-

chen Teil auch davon abhängen wird,

ob die SPD im Süden etwas zulegt Es
ist wahr, daß Süddeutschland für die

SPD schwach geblieben ist Aber die

Bayern haben jetzt die Frage einer

Parteireform hinter sich . .

.

Brandt: Wenn man eine große linke

Volkspartei sein und aufs Ganze, das
heißt auf die Mehrheit gehen will,

muß man versuchen, möglichst we-
nig Raum zu lassen. Dann kann man
nicht nur nach einer Seite gucken,
sondern muß dies einerseits nach
„links“ tun und andererseits dahin,

was man die „Mitte“ nennt Für die

SPD ist es überhaupt keine Frage,

daß sie sich darum bemühen muß,
solche Wähler, die sie schon einmal
batte, zurückzugewinnen.

WELT: ...mit einer Niederlage

des dortigen Parteichefs . .

.

WELT: Vor nicht allzu langer Zeit

schien die Zielrichtung aber ein-

deutiger zu dem zu Grünen abge-
wanderten Potential zu gehen?

Brandt: . . . doch ich sehe da durch-

aus Chancen, daß die Genossen einen
Schritt nach vome machen, und wir
werden sie dabei nicht im Stich las-

sen. Im übrigen, wenn es wahr ist

daß man über die grüne Partei im

Brandt: Das ergibt sich so im politi-

schen Prozeß, daß man sich aufeinen
Punkt ein wenig mehr konzentriert

wenn man dort eine Gefahr im Sinne

dessen sieht was die eigene Partei

angeht.

MANFREDSCHELL, Bonn
Die Spionageabwehr hat eisen

Oberleutnant des polnischen Ge-

heimdienstesenttarnt der unter einer

„Legende“ eine Anstellung beim Amt
für Aussiedler und Spätheimkehrer
in Bremen gefunden hatte. Der
31jährige Geheimdienstoffizier befin-

det sich seit dem 17. Marz in Bonn in

Untersuchungshaft

Wie dieWELT erfuhr, war der Offi-

zier unter dem falschen. Namen
Hans-Peter Arnold in die Bundesre-

publik Deutschland eingeschleust

worden. Er hatte zur Tarnung den
Namen eines in Polar geborenen und
bei der Übersiedlung der Mutte- in

den Westen zurückgebliebenen Kin-

des angenommen. Die Mutter hatte

seit mehr als 20 Jahren keinen Kon-
takt mehr zu ihrem Kind gehabt Dies
nutzte der Oberleutnant, dessen wirk-

licher Name mit Katschmarek ange-
geben wurde, aus. um die Frau zu-

nächst in der „DDR“ und später in

Bremen zu treffen und sich dabei als

ihr Sohn auszugeben. Damit sollten

seine Herkunft und sein Auftrag ver-

schleiert werden. Bei der Begegnung
mit der Frau in Bremen war diese an
einem Herzinfarkt gestorben.

Der Agent hatte sich dann bei der
Bremer Behörde um eine Anstellung

beworben und hatte sie auch erhal-

ten, die nach Einschätzung der Si-

cherheitsbehörden ein „interessantes

Objekt" für einen Geheimdienst dar-

stellt. Der Mann habe aufdiesem We-
ge zum Beispiel in Erfahrung bringen
können, wie die Spionageabwehraus
Polen kommende Personen einer Si-

cherheitsübexpmfüng unterzieht Ur-
sprünglich hatte die Spionageabwehr
der Verfassungschutzbehörde in Bre-

men und des Bundesamtes für Ver-

fassungsschutz (BfV) in Köln gehofft,

über den Agenten einen Anfang April

aus Warschau erwarteten Agenten-

'

Führer in die Falle gehen zu lassen. 1

Nene Pläne geheim / Bonn für Verzicht aufSprengminen

RÜDIGERMONIAC,Bonn gen Bomberpulks mit Atomspreng-

Hofthong auf Einigung in den strittigen Fragen

kk.Bonn rerForderung beharxt, voreinem Bei-

Die Vorteiftigi rngsminister der

NATO kommen heute in Luxemburg
zu zweitägigen Beratungen in der

„Nuklearen Planungsgruppe“ (NPG)
zusammen. Diese Konferenz hat für

die Nordatlantische Allianz besonde-

re Bedeutung, weil aufihr der Ober-

ste Befehlshaber Europa(Saceur), der

amerikanische General Rogers, über

das Ergebnis des ihmim kanadischen

Montebello erteilten Auftrages be-

richten wird, nach welchen Kriterien

die NATO aus Europa 1400 Nuklear-

sprengköpfe in die USA zurückverie-

gen soll DerAbzug soll nach dem im
Herbst 1983 gegebenen Auftrag der

NFG von Montebello 1988 vollzogen

sein. Dann wird die Allianz in Europa
über den geringsten Bestand an Nu-
klearwaffen seit mehr als zwanzig
Jahren verfügen. Es werden lediglich

noch, um die 4600 Sprengköpfe sein.

In den siebziger Jahren waren es

rund 7000.

Wenn’s um die Geldanlage geht...

Wer Geld hat, will es auch zukunfts- Erfahrung und das Fachwissen des

sicher und gewinnbringend anlegen. Geldberaters bei der Sparkasse.

Denn es geht oft um die Vorsorge für Wägen Sie mit ihm die Vorteile von

später. Dabei sind die persönlichen festverzinslichen Wertpapieren, Spar-

Verhältnisse, Möglichkeiten und Erwar- kassenFonds (DekaDespa), Aktien

tungen maßgebend. Die beste Lösung: oder Edelmetallen gegeneinander ab,

eine individuelle Mischung mehrerer und treffen Sie erst dann eine Ent-

Anlageformen. Nutzen Sie deshalb die Scheidung - die richtige.

Sprechen Sie mit unserem Geldberater über Ihr Wertpapierdepot

Wenn's um Geld gellt-Sparkasse

köpfen geeignet sind. Auch die ato-

maren Sprengminen (ADM) möchte

Bonn aus dem Nukleararsenal der

NATO in Mitteleuropa vollständig ab-

gezogen sehen. Experten betonen, in

einem so dicht benedeiten Land wie

der Bundesrepublik verfehlten sol-

che Sprengmittel, die zum Anlegen

von Geländesperren geeignet sind,

ihren Zweck.

Das Ergebnis der von Rogers vor-

zulegenden Nuklearstudie wird so ge-

heim gehalten, daß selbst die Bonner
Fachleute in der Bundesregierung
nach eigenem Bekunden nicht wis-

sen, mit welchen Einzelheiten der

US-General in Luxemburg aufwarten
wird. Sie können in diesem Zusam-
menhang nur aufdie deutschen Inter-

essen verweisen.

Bundesverteidigungsminister Wör-
ner formulierte diese Interessen

schon bei früheren Gelegenheiten.

Bonn möchte vor allem die kurzrei-

chenden Nuklearwaf&n, die mit Ar-

tillerie und Raketenwerfern verschos-

sen werden, reduziert sehen. Ähnli-

ches gilt für die Waffensysteme der
Luftverteidigung. Bislang verfügt

auch die deutsche Luftwaffe noch
über Nike-Werfer, die zum Kampf ge-

In Bonn wollte am Vorabend der

Luxemburger Konferenz niemand

ausschließen, daß die deutschen Vor-

stellungen sich mit denen der Militärs

bei Shape unter der Verantwortung
von General Rogers nicht unbedingt

decken. Audi war vor der Konferenz
zweifelhaft, ob sich Rogers streng an
die Auflagen von Montebello halten

und tatsächlich genau 1400 Spreng-
körper in Europa für überflüssig er-

klären wird. Rogers hat, wahrend
sein Stab die Nukleaistudie vorberei-

tete, verschiedentlich darauf binge-

wiesen, daß die Allianz sich entschei-

den müsse, ob sie mit einem stärker

reduzierten Atomarsenal zum Tragen
größerer militärischer Risiken bereit

sein wolle, oder mit einem weniger

stark verringerten Potential eine ge-

ringere Rärikorechnung wolle.

Nach offiziellen Bonner Informa-

tionen wird US-Verteidiguxigsmim-

ster Weinberger zum Beginn der 37.

NPG-Konferenz einen Überblick

über die nulitärstrategische Lage ge-

ben und bei dieser Gelegenheit auf

die fortgesetzte sowjetische Rüstung
verweisen, aber auch erläutern, ob
die Reagan-Administration mit der

vollständigen Stationierung der

neuen MX-Rakete rechnet, gegen die
,

es im Kongreß einen nicht unbe-

!

trächtlichen Widerstand gibt I

Im Vorfeld des am Freitag begin-

nenden Europagipfels in Brüssel ha-

ben sich der französische Minister-

präsident Mitterrand und Bundes-

kanzler Helmut Kohl gestern abend

in Paris zu einem eingehenden Mei-

nungsaustausch getroffen. Aus Bonn

verlautete, die amerikanische „Strate-

gische Verteidigungsinitiative“ (SDI)

habe im Mittelpunkt der Gespräche

gestanden. Sowohl die französische

als auch die deutsche Regierung war-

ten noch immer auf konkrete ameri-

kanische Angebote, wie die Verbün-

deten bei diesem technologischen

Großprojekt beteiligt werden könn-

ten.

Bonner Regierungsstellen weisen

darauf bin, daß vor allem auf dem
Gebiet der optischen Forschung

(Sensoren) die deutsche Industrie lei-

stungsstark genug sei um dem SDI-

Projekt Wesentliches beisteuern zu

können. Gleichzeitig weiß man um
die Zurückhaltung der Amerikaner,

die aus Sorge um eine mögliche
Preisgabe technologischer Geheim-

nisse an den Osten den politischen

Sprung in die Kooperation mit den
Europäern noch immer scheuen.

Der Tagesordnungsplan für den
Europäischen Gipfel in Brüssel hat

sich insofern geklart, als die EG-Au-
ßenminister in der vorigen Woche in

mehreren, die Gemeinschaft seit lan-

gem belastenden Streitpunkten Ei-

nigkeit errieten konnten. Damit er-

höht sich die Aussicht, daß der ge-

plante EG-Beitritt Spaniens und Por-

tugals Mim L Januar 1987 dochnoch
fristgerecht stattfinden kann. Die Ei-

nigung in der vorigen Woche betraf

vor allem den EG-Haushalt und das

abgasarme Auto.

Entscheidend in Brüssel wird sein,

ob die griechische Regierung auf ih-

Auch die in der vorigen Woche ge-

troffene Haushaltseinigung, die einen

Ausgleich des Defizits durch Zu-

schüsse der einzelnen Regierungen in

Höhe ihrer jeweiligen Mehrwertsteu-

ersätze vorsieht, sowie die Rückzah-

lung an Großbritannien in Höhe von

einer Milliarde ECU stehen noch un-

ter dem griechischen Vorbehalt

Gemessen an dieser Problematik
pnd zwei andere noch offene Sachfra-

gen von vergleichsweise geringerer

Bedeutung. Spanien und Frankreich

streiten darum, welche Mengen Wein

aus der spanischen Produktion in den

EG-Markt gelangen dürfen, ehe die

Bestimmungen über die Zwangsde-

stillierung für Madrid gültig werden.

Die Spanier verlangen 30 Millionen

Hektoliter Weinproduktion, die Fran-

zosen wollen ihnen nur 25 Millionen

zubilligen.

Festgelegt werden muß auch noch

für die spanische Fischereiflotte, der

nachUSA und Japan drittgrößten der

Welt, mit welchen Geraten sie zu wel-

cher Zeit welche Fische fangen dür-

fen, und mit welcher Anzahl an Fi-

scherrifehrzeugen.

Die Gipfelteilnehmer werden dar-

über hinaus eine Bewertung des bis-

herigen Verlaufe der Genfer Abrü-

stungsgespräche und der Lage im Na-

hen Osten vornehmen.

SPD für „DDR“-Forderimg Bonn teilt Howes
Bonn soll Ostberlmer Standpunkt zur Elb-Grenze anerkennen

GÜNTHER MARTENS, Hamborg
Eine neue Belebung der innerdeut-

schen Verhandlungen erwartet der
schleswig-holsteinische SPD-Lan-
desvorsitzendeJansen voneinerEini-
gung zwischen der „DDR“ und der

Bundesrepublik Deutschland über

den Grenzverlauf an der Elbe in der

Stroinmitte. Auf der Grundlage eines

von dem Berber Politologie-Profes-

sor Dieter Schröder erstellten Gut-

achtens vertrat Jansen in Kiel die

Auffassung, die „DDR“ habe zu

Recht einen Anspruch darauf daß es

zu einer Einigung in der Grenzfrage

in der Elbmitte kommt Er geht dar

von aus, daßimZugedieser Einigung
zusatzliehe Abmachungen mit der

„DDR“ verhandelt und abgeschlos-

sen werden können.

Denkbar sind nach Jansens An-

sicht weitere vertragliche Vereinba-

rungen, „dieim internationalen Sinne
eine völlig freie Schiffahrt auf der

Elbe für alle Zeiten gewährleistet“,

die Nutzung und Unterhaltung des

Stromes durch beide deutsche Staa-

ten regeln sowie den zügigen Abbau
der Verschmutzungen in der Elbe

durch Industrie und Abwässer si-

cherstdten. Zugleich halt er eine Ver-

einbarung für möglich die den bun-

desdeutschen Kutterfischern in der

Ostsee Fangrechte in „DDR“-Gewäs-
sern vor der Mecklenburgischen Kü-
ste einräumt

Wie Jansen betonte, hat er diese

Konzeption mit dem Vorsitzenden

der SPD-Bundestagsfraktion in

Bonn, Hans-Jochen Vogel abge-

stimmL Zahlreiche Gespräche mit

verschiedenen maßgeblichen

JDDR“-Vertretem hätten ergeben,

daß die „DDR“ bereit sei „Vertrage

in der von der SPD vorgeschlagenen

Art ernsthaft zu verhandeln“. Mit

dem Gutachten zur Elbegrenze, das

von den SPD-Landesverbanden
Schleswig-Holsteins und Niedersach-

sens und der Bundestagsfraktion in

Aufträg gegeben wurde, sowie mit ih-

ren zusätzlichen Vorstellungen wolle

die SPD die Bundesregierung „zum
Handeln und Verhandeln mit der

’DDR* ermutigen“.-

Professor Schröder kommt in sei-

nem Gutachten zudemErgebnis, daß
die Elbgrenze zwischen beiden deut-

schen Staaten nichtam nordöstlichen

Flußufer verläuft. Schröder stützt

riefe mit seiner Ansicht zur Elbgrenze
vor allem aufdas LondonerProtokoll
über die Besatzungszonen in

Deutschland vom 12. September
1944. Darin seien die Zonengrenzen
für identisch mit den Grenzen der

Länder und Provinzen innerhalb

Deutschlands nach dem Stand vom
25. Juni 1941 erklärt worden.

Regierungssprecher Peter Boe-

nisch hat eine Stellungnahme zu dem
im Auftrag der SPD erstellten Gut
achten abgelehnt, da es der Bundes-
regierung nicht voriiege. Bei der

jüngsten Tagung der Kommission in

Gera hatte die Bonner Seite erstmals

den Standpunkt der Bundesregie-
rung und der Länder Schleswig-Hot

stein und Niedersachsen vorgetragen,

wonach das nordöstliche Elbe-Ufer

die Grenze bildet.

Seite 2: Das Appetit-Häppchen

Fragen nach der

SDI-Strategie
Co. Bonn

Die kritische Rede des britischen

Außenministers Howe zum amerika-

nischen Weltraum-Defensivpro-

gramm (SDI) vom 15. März 1985 deckt
«rieh nach Darstellung fitgatemin i.

sters im Auswärtigen Amt, Alois Mer-

tes (CDU), „in den Substanzfragen“

mit der Haltung der Bundesregie-

rung. Howe habe sich positiv zur For-

schungsfrage geäußert und dann legi-

time Fragen nach der SDI-Strategie

gestellt, wie dies auch vom Bundes-
kanzler und dem Bundesaußenmini-
ster getan werde, sagte Mertes ge-

stern in Bonn-

Prominente Gesprächspartner in

Washington seien über die Rede Ho-
wes nicht überraschtgewesen. Einige

hätten Ton und Intensität des Briten

kritisiert. Aber seine Argumente hat-

ten für niemanden Neues gebracht
Konservative Unterhausabgeordnete
hatten am Wochenende auf der
deutsch-britischen Tagung in Königs-
winter berichtet Howe habe seine in

der Öffentlichkeit als distanzierend

empfundenen Bemerkungen über
SDI zuvor Punkt für Punkt mit Frau
Thatcher abgesprochen.

Nachmann gegen den
Koalitionskompromiß

Kontroverse über Dioxin
Gutachten noch unzureichend / Wortgefechte bei Anhörung in Bonn

EBERHARD NITSCHKE, Bonn
„Wenn ich mir eine Kritikerlauben

darf; dann diese: Ihr Fragenkatalog

gleicht vom Umfang her fast einem
Versandhaus-Katalog. Damit wird die

Beantwortung stellenweise beinahe
schon zur Zumutung.“ Mit diesen

Worten charakterisierte Professor

Diether Neuheit vom Institut für To-
xikologie und Embryophannakologie
der Freien Universität Berlin als einer

von 26 geladenen Sachverständigen

gestern Ablauf und Umstande einer

„Öffentlichen Anhörung“ zum The-
ma „Dioxin“ im Bundeshaus in

Bonn.

Auf Antrag der Fraktion der Grü-
nen sollte in gemeinsamer Sitzung
des Innenausschusses und des Aus-

schusses für Jugend, Familie und Ge-
sundheit des Parlaments geklärt wer-

den, „welche Konsequenzen aus den
jüngsten Dioxin-Skandalen zu riehen

sind“ und welche „Maßnahmen ge-

gen Gesundheitsgefahrdung und
Umweltbelastung durch Dioxine“ zu
treffen sein sollen.

Die Meinungen der Wissenschaft-

ler und anderer als Sachverständige

geladener Mitglieder des Ausschus-

ses prallten gelegentlich so hart auf-

einander, daß der Vorsitzende, der

SPD-Bundestagsabgeordnete Axel
Wernitz, wiederholt eingrrifen muß-
te.

So rügte erden Vertreter des Deut-
schen Gewerkschaftsbundes, der für

seine Organisation sagte: „Wir halten

Dioxin für einen krebserregenden

Stoff* und - an die Wissenschaftler

gewandt - meinte, es sei „geradezu

pervers, wenn man hier alle mögli-

chen Klimmzüge“ mache. Damit ging
er auf die Aussagen des überwiegen-

den Teils der Gutachter ein, nach de-

nen auf Grund mangelnder Untersu-

chungen die Belastung der Umwelt
mit Dioxmen und Furanen gegenwär-
tig nicht annähernd abgeschätzt wer-
den können. Leitmotiviich kehrten in

der Beantwortung des Katelogs von
71 Fragen, die gelegentlich eine halbe
Rphppihma^-hrnpnspitp lang sind,

Feststellungen wie diese auf: „Nach
dem gegenwärtigen Stand der Er-

kenntnisse ist cüe Festlegung von
Grenzwerten für Dioxine wissen-

schaftlich nicht ausreichend be-

gründbar.“

dpa, Bonn
Die historische Einmaligkeit der

Judenveroichtung während der NS-
Zeit muß nach Auffassung des Direk-
toriums des Zentralrats der Juden in
Deutschland bei einer gesetzlichen
Regelung gegen die sogenannte
Auschwitz-Lüge erkennbar sein. Das
betonte gestern dessen Vorsitzender
Werner Nachmann. Damit, wandte er
sich offensichtlich gegen Bestrebun-
gen, das Leugnen nationalsozialisti-

scher Verbrechen dem Leugnen an-
derer Gewalttaten, etwa an Vertrie-

benen, gleichzustellen.

Die Koalition hatte sich Mitte März
darauf geeinigt, künftig eine Strafver-
folgung von Amts wegen einzulerten,
wenn ein Opfer der nationalsozialisti-

schen „oder einer anderen Gewalt
oder WilMrherrschaft“ beleidigt
oder verunglimpft; wird.

Riad fordert Ende des

Panzer-„Geschwätzes“
Der Verband der Chemischen In-

dustrie verteilte im Ausschuß-Saal ei-

nen Text, in dem es heißt „Dio-

xinspuren können bei der Herstel-

lung bestimmter Chlorphenole anfal-

len oder im Zigarettenrauch nachge-

wiesen werden“, und: „Dioxine kön-
nen immer dann in der Umwelt ent-

stehen, wenn organische Materie bei
der allgegenwärtigen Anwesenheit
von Balz* (Chloriden) einer unvoll-

ständigen Verbrennung unterworfen
werden. Dies ist beim gemütlichen
Feuer im Kamin genauso möglichwie
beim Grillen eines Steaks oder bei

einem Waldbrand.“

Da weite Teile der Darlegungen der
Wissenschaft für die mgelasspn» Öf-
fentlichkeit völligunverständlichwa-
ren, soll der kontrovers diskutierte

Komplex in den kommenden Mona-
ten weiter erörtert werden.

dpa, Riad
Saudi-Arabien hat gestern die Bun-

desregierung aufgefordert, dem öf-
fentlichen „Geschwätz“ über den
Wunsch der Saudis nach Lieferung
von Panzern des Typs Leopard 2 rin
Ende zu bereiten. „Saudi-Arabien hat
nicht zum Kaufeiner Sache gedrängt
oder versucht, solch einen Verkauf
irgendeinem Land aufzuzwingen“,
heißt es in einer Regierungserklä-
rung.

Die Leopard-Debatte in der Bun-
desrepublik werde für „andere
Zwecke“ ausgebeutet In der Erklä-
rung wird jedoch gewarnt das Pro-
blem nicht als Negativ-Faktor zwi-
schen der Bundesrepublik und Sau-
di-Arabien zu benutzen, weil dies
Auswirkungen auf die gegenseitigen
politischen und wirtschaftlichen Be-
ziehungen haben könnte.

jv?\
t-i j

1 *

tritt Spaniens und Portugals erst das

Integrierte Mittelmeer-Programm

(IMP) in der von Athen gewünschten

Höhe von 15 Milliarden ECU verab-

schiedet zu sehen. Die Griechen po-

chen hier auf alte Zusagen, stehen

aber inzwischen im Widerspruchzum

Konsens der übrigen EG-Partner, die

lediglich ein Programm von zwei Mil-

Ifapfen ECU, auf sieben Jahre ver-

teilt, bewilligen wollen.
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Privat

erfolgreich
fix (London) -Was liegt näher als

Rekordgewinne von Unternehmen,

die jahrelang unter der Zwanggjak-
ke staatlichen TSigwitums nnH ent
sprechend bürokratischer Verwal-

tung mehr schlecht ah recht dahin-
vegetierten, auf ihren privaten Sta-

tus zurückznfQhm?
Britoil, die ehemals staatliche

Nordseeölgesellschaft, Jaguar, der
ans riwn gtgpftirhon Blitish-Ley-

land-Konzem herausgelöste Her-

steller von Luxnriimouilnen, und
British Telecom, der voreinem hal-

ben Jahr ins Privatleben entlassene
Fernmelde- und Teteknmmunik*-

tionsriese: Sh alle haben jetzt an
einem Tag weit besser alsjede theo-
retische Beweisführung belegt, was
iwrtpm^ti^rijytii» TTni>hhängigWpjt.

»Tid flexiblere ftppmupg an die

Märkte enektem können.

Britoil hat den Gewinn vor Steu-

ern im vergangenen Jahr um 17

Prozent gegenüber 1983 aufröeRe-
kortsumme von 688 Mill. Pfand (24
Mrd. DM) erhöhen können; Jaguar,

im letzten August privatisiert, ge-

lang ein Sprung im zu versteuern-

den Gewinn »»w gar 83 Prozent auf
914 MOL Pfund (knapp 348 MOL
DM). Und British Telecom schließ-

lich konnte seinen Vorsteuerge-

wiim im 3. Quartal gegenüber dem
gleichen Voijahres-Quartal um 51

Prozent auf 386 MOL Pfand nach
oben treiben. Für das volle Ge-
schäftsjahr darfjetzt nütetnemBe-

kordgewinn von 14 Mrd, Pfund (5,7

Mrd. DM) gerechnet werden.

In allen Fällen hat sich also der
Einsatz privaterAnleger bestensge>
lohnt Hinter all dem steckt, wie der
Fall Jaguar am besten veranschau-
licht, die erhebliche Verbesserung
von Produkt und Image, seit sich

der Staat zurückgezogen hat Gut
daß er dies auch weiterhin vorhat

Zwei Seiten
cd. - Jede Medaille hat zwei Sei-

ten. Auch das Börsianermotto „Je

höher der Dollar, desto fester die

Aktienkurse". Nachdem der Dollar

in gut «ner Woche feg* 20 Pfennig
oder knapp sechs Prozent einge-

büßt hyt, verloren auch „Exportak-

tien wie die Farbenwerte und Sie-

mens fünf bis sechs Prozent Be-

gründung: Der vom hohen DoHar-

kius ausgehende Exportdrive ver-

liert an Schwung. Nun ist es zwar
richtig, daß in Dollar fakturierte

Exporte bei einem Kurs von 3,40

DM höhere Gewinne bringen als bei

340 DM. Aber die „windfall profits“

sind, wenn die Ausfuhrpreise auf

einer Basis von 240 bis 2,70 DM
kalkuliert sind, immer noch enorm
hprfi

l
und die Marktposition deut-

scher Unternehmen gerät deswe-

gen noch lange nicht ins Wanken.
Die Börsianer sollten also nicht so

aufgeregt sein; die Exportkonjunk-

tur bliebe auch bei einem Dollar-

kurs von drei Mark noch unter
i>mpf Allerdings kann es nichts
yhflAm, wenn an der Börse nach

einer Hausse auch einmal Dampf
abgelassen wird.

Nötige Umstellung

BÜRO-UND INFORMATIONSTECHNIK / „Wachstumsbranche erster Ordnung“

Trotz Wettbewerbsdruck aus Japan
Produktionsanstieg von 20 Prozent

JOACHIM WEBER, Frankfurt
In der Büro- und Informationstechnik, nach Einstufung ihres VDMA-

FUchgemeinschafts-Vorsitzenden Hermann W. Stähler eine „Wachstums-
branche erster Ortung", wird es auch 1985 keine Pause geben. Ohne die
eigene Courage überzustrapazieren, sagen die Branchenvertreter einen
Produktionszuwachs von. 20 Prozent „oder mehr" auf wenigstens 18
Milliarden Mark voraus.

Damit würde sich das Jahr 1985

nahtlos in die Reihe der Vorjahre ein-
' ordnen. Die Branchenproduktion, die

1982 erst die Zehn-Mülianien-Maik-
Grenze überschritten hatte, erreichte

1984 mit einem Zuwachs um 26 Pro-

zent bereits ein Volumen von 15,2

(12,1) Mffliazden Mark.
Getragen wurde der Zuwachs vor

allem von der Datenverarbeitung, die

um 30 Prozent auf 134 Milliarden

Mark zulegte, während die „klassi-

schen Büromaschinen" — in erster Li-

nie Schreibmaschinen - nur auf ein

Plus von knapp vier Prozent kamen.
Abgesehen von einem winzigen Zu-
wachs schon 1983 ging es hfer immer-
hin das oste Mal seit 1978 wieder ein

wenig bergauf.

Die Branche insgwawwt profitierte

im vergangenen Jahr von einer größe-

ren Neigung auch im Inland, in mo-
derne Techniken zu investieren. Ihr
Inlandmmarlrt- nahfft um gut 31 Pro-

zent auf 17,6 (13,4) Milliarden Mark
zu. Zu einem guten Teil wurde er

freilich aiiph aus dem Ausland be-

dient Die Importe stiegen um 28 Pro-

zent auf 13,6 (10,6) MfHiaidcn Mark.
Dabei kommt ariwriingg mm» Be-

sonderheit dieser Branche zum Tra-

gen. Da anrh dw» inläwdigrhpn Her-

steller - ohnehin zu einem wesentli-

chen Teil Tochtergesellschaften aus-

ländischer (vor allem amerikani-
scher) Konzerne - vielfach Kompo-
nenten, Baugruppen oder komplette
Gerate im Ausland kaufen, wirt ein

beträchtlicher Teil der Importe re-

exportiert Wie hoch er ist, verschwei-

gen Amtsstatistik wie Verbände. Der
Gesamtexport jedenfalls bat, von der

Wähnmgsentwhcklung begünstigt,

um 20 Prozent auf 114 Milliarden
Mark 7ngPi7omrm»n

Eine weitere Fehlleistung der Stati-

stik: Wesentliche Teile der Branche
werden nicht oder in and«»w»n Sam .

melrubriken erfaßt Die obigen Zah-

len wie auch die 84 100 (78 100} Be-

schäftigter sind ausschließlich der

Haidware-Produktion zugeordnet
Gerade die Computer-Industrie aber
verlagert sich zunehmend aufdas Ge-

schäft mit Software und Service.

Nach Schätzung der VDMA-Fach-
gememschaft erreichte der gesamte
deutsche Software-Markt 1984 ein

Gesamtvolumen von 104 Milliarden

Mark, rund 30 Prozent mehr als im
Vorjahr und etwa das Dreifache wie
vor fünf Jahren. In diesem Wert sind

allerdings auch etwa 2,5 Milliarden

Marie enthalten, die auf „hausge-

machte" Programme der Anwender
entfallen Für 1985 wird ein Marktvo-
lumen von insgesamt als X3 Mil-

liarden Mark erwartet

Mehr als eine Million Programmie-
rer,' so schätzt man, arbeiten für die-

sen Markt Diese Zahl umfaßt freilich

auch Software-Hauser und EDV-An-
wender. Doch die statistische Ab-
grenzung aufBetriebe mit mehr als 20
Mitarbeitern und überwiegender
Hardware-Produktion schmälert

auch den Arbeitsmarkt-Beitrag der

Computer-Anbieter selbst Nach
Schätzung der VDMA liegt die tat-

sächliche Bi^t*häftigten»ah l der 1

Branche bei 260 000 Mitarbeitern.

Kummer bereitet auch dieser Bran-

1

che, vor allem im eigentlichen Büro-

.

maschinenbereich, die fernöstliche

Konkurrenz. Insbesondere die Japa-
1

ner verfolgen die bewährte Strategie,

in pntentipllpn Mhssptimärfetpn

Überkapazitäten aufzubauen, um
dann aggressiv in die großen Märkte

(USA und Westeuropa) vorzudringen.

Nach den Tisch- und Taschenrech-
nern haben sie dabei im Augenblick
vor allem die elektronischen Schreib-

maschinen im Visier - einer

Dumpingklage der europäischen
Hersteller wurde vor kurzem stattge-

geben. Doch weitere Zielmärkte and
schon erkennbar Kopierer, elektroni-

sche Registrierkassen, Computer-
drucker und Magnetspeicher. Mit en-

gerem Schulterschluß will die deut-

sche Büro- und Informationstechnik

sich dagegen wappnen.

EUROPÄISCHEGEMEINSCHAFT

Brussel will Drittländern

die Absatzmärkte erhalten
wiHiELMHAUI »KR, Brüssel

Nur teilweise hat die EG die Be-

sorgnisse der nicht beitrittswilligen

Mittelmeeriänder wegen des drohen-

den Verlustes traditioneller Absatz-

märkte zerstreuen können. Die politi-

sche Erklärung, die gegenwärtig in

den europäischen Ratsgremien vor-

bereitet wird, bringtjedoch immerhin
den festen Willen zum Ausdruck,
auch nach der Süderweiterung die
bestehenden Handelsstrome auf-
rppht7nedwfan

Während der ereten vier Jahre nach
dem Beitritt Spaniens und Portugals

wird es kaum nennenswerte Proble-
me geben, da auch die neuen Mitv
gliedsländer für ihre Obst- und Ge-
müseexporte nur mit Zollsenkungen
von jährlich »Hn Prozent rechnen
können. Für die folgenden Jahre will

die Gemeinschaft Produkt für Pro-
dukt die Zuwachsmengen fürdieMit-
tehneerstaaten festlegen. Schon jetzt

macht sie jedoch auf die Notwendig-
keit aufmerksam, Störungen aufdem
europäischen Markt zu verhindern.

In ihrem Papier für den Ministerrat
hat die EG-Kommission neben Ga-
rantien für den Zugang sensibler

„Agrarerzeugnisse" (Zitrusfrüchte,

Tomaten und Olivenöl) „sobald wie
möglich" die Wiederherstellung des
freien Warenverkehrs für Textilien

sowie die Fortsetzung der finanziel-

len und technischen Zusammenar-
beit in Ausricht gestellt. Eine Ab-
schottung des europäischen Martrto«:

f»r bestimmte Mtttelineereneugnisse
würde nach ihrer Meinung unweiger-

lich verheerende soziale und politi-

sche Folgen haben.

Der nicht zur EG gehörende KCttel-

meerraum ist die Region, in der die

Gemeinschaft den größten Handels-

bilanzüberschuß erwirtschaftet (1983

nahezu 22,4 Milliarden DM). Wegen
ihres starken Bevolkenmgswachs-
tums können vor allem die nordafri-

kanischen Staaten als e»ni»r der dyna-

mischsten Absatzmärkte für europäi-

sche Produkte angesehen werden.

Die Kommission weist in ihrem Do-

kument auch darauf hin, daß die

Agrarexporte dieser Länder für die

Gemeinschaft insgesamt nur eine
mjirginaip Belastung darstellen.

Nach Meinung der Kommission
muß die EG den Anrainerstaaten des

Mittelmeerrauines die Bereitschaft si-

gnalisieren, auch für die „sensiblen"

Agrarerzeugnisse Handelsarrange-

ments abzuschließen. Dabei gelte es,

jeweils rechtzeitig eine gemeinsame
Analyse der voraussichtlichen Markt-

entwicklung vorzunehmen und - felis

notwendig - auf beiden Seiten die

Produktion zu beschränken.

In der Praxis dürften derartige

Koordinienmgsversuche freilich von
recht begrenzter Wirksamkeit sein.

Wenn es im Rahmen der Brüsseler

Preisverhandlungen um eine Sen-

kung der Garantieschwellen geht,

pflegt schon um des Erfolges des Ge-

samtpakets wegen das Interesse der

europäischen Landwirte im allgemei-

nen stärker zu Buche zu schlagen als

die Rücksicht aufHandelspartnerau-

ßerhalb der Gemeinschaft

Von JOACHIM WEBER

i teilt Hs

fn nacbi

Stratei

T.
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Ach, wie war es doch vordem Sir

den Klempner so bequem! Da
schossen an allen Ecken und Baden
der Republik die Häusle, Hochhäuser
und Walten trä» Pit»» ante Hwrt Bnripp,

da standen kleine wie große Bauher-

ren beim Handwerker Schlange um
sich Heizungsanlagen und Wasserlei-

tungen installieren zu lassen, und da
brachte man sich um die Aufträge

von morgennoch keine.Gedanken zu
mnrhen.

Wie sehrdie Zeiten sich inzwischen

geändert haben, wurde aufder Frank-
furter ISH, der Fachmesse der Sani-

tär-, Heinings- und. Klhnahranche,

überaus deutlich- Die Talfahrt des

Baumaikts hat ihre Sporen sowohl

bei den beteiligten Handwerkern als

auch bei ihren Industrielieferanten

hinteriassen. GfimtigBfenfafis noch
30 Prozent ihres Geschäfts stammen
aus dem Neubaubereich, dem frühe-

ren Standbein.

Während die Industrie ihrHai we-

r-.LT nigstens teilweise noch im Ausland

, suchen kann - und steigende Export-

• quoten deuten daraufhin-bteibtden
Heizungsbauem und Installateuren

.. - nur das Ausweichen auf den Markt

v
’ der Sanierung und Renovierung.

. ^ Doch der hat auch so seine Tücken.

\ Zum einen ist er zwar latent in be-

achtlicher Größe vorhanden - auf

„ fünf Millionen eraeuemngsbedürfti-

ger Heizungen, neun Millionen zu re-

novierender Badezimmer und eine

Unzahl veralteter Küchen schätzen

die Brancbenwerbände den eigentli-

chen Bedarf Nur Die potentiellen

Investoren, Hausbesitzer wie Unter-

^
~*j nehmen und Behörden (auch hier

:UiUn f.'V* liegt im Sanitärbereich manches im
s M*i ar^i) sehen das Probten gar nicht so

lim**. dringlich. ist der Mensch
ein Gewohnheitstier und das Geld so-

wieso knapp.

Den Anbietern aber - vor allem

dem Handwerk, das den End-

kunden bedienen soll - fehlt noch
jedes Instrumentarium und auch die

Erfahrung
, den stattlichen Bedarf zu

Nachfrage werden zu lassen. Aktives

Verkaufen, Werbung, Marketing- das

.
;

’ waren bisher Fremdworte, man hatte

es nicht nötig und brauchte es folg-

\ üch auch nicht zu lernen. Hier kön-

nen die Verbände ihren Mitgliedern

und die Industrieunternehmen ihren

Kunden noch einiges an Service in

Gestatt von Nachhilfeunterricht und
Macktunteistützung bieten Sie soll-

ten sich damit allerdings beeilen.

Denn das zweite Problem des Hand-

werks besteht «farm, daß satop neue

Zielgruppe «fc*h ainphmenri emanzi-

piert.

Vom allzeit überlasteten Installa-

teur, der sich in guten Zeiten ums
Kleingeschäft nicht mehr kümmern
mochte, immerwiederimStich gelas-

sen oder unzulänglich {dafür aberum
so teurer) bedient, hat der Verbrau-

cher selbst gelernt, Wasserhähne zu
Hirhten oder Wagrfimasphiryr^ airai-

schlipßen. Nur Meister, die auch frü-

her in ihren Revieren das .Kleinvieh“

emstgenommen habenj dürften sich

jetzt in einer besseren Ausgangsposi-

tion sehen.

Denn daß der Schrittvom Wasser-

hahn zu umfangreicheren Aufgaben

-

7iim Beispiel der Installation

Heuen RnHerimmerg — nicht mehr all-

zu groß ist, bekommen die Handwer-

ker und auch die handwerkstreuen

Teile- und Gerätehersteller -immer

mehr zu spüren. Das um so mehr, als

die absehbaren Rechnungsbetrage

für ungeahnten Mut sorgen.

Nach Schatzungen aus der Bran-

che sind beispielsweise rund 30

Prozent des Annaturenmarkts inzwi-

schen fest in de" Händen der Bau-

und Verbrauchermärkte. Da sie sich

überwiegend im Ausland eindecken,

ist solche Größenordnung - in der

freilich auch ein starkes Schwarzar-

beitselement zu orten ist - auch für

die Industrie schmerzhaft Damit ist

auf mittlere Sicht auch die Exkhi-

sivposition des Handwerks im Ver-

trieb der großen Marken gefährdet

Auch hier muß man sich etwas ein-

fallcn lassen. Denn die Schraube des

Selbermachen-Trends läßt sich vor-

erst nicht Tinrü^kdrahen. Einzi-

ge Chance der Handwerker, wenig-

stens efrigo Teü dieses Marktes zu-

rückzugewinnen, wäre es, selbst in

den Endverbraucher-Vertrieb einzu-

Stegen. Der große Beratungsbedarf

eröffnet dabei sogar gute Möglichkei-

ten, wenn der Meister nicht zu stolz

ist, die Laien-JEonkurrenz" zu bedie-

nen.

Aber auch diese Art des Verkau-

fens gilt es zu lernenund mit tragfähi-

gen Konzepten vorzubereiten. Der
Umstellungsprozeß wird vielen ge-

standenen Mästen schwerfidkn.

Docbjetzt geht es nicht mehr darum,

aus Übermut Neues zu probieren.

Ziel ist das schlichte Überleben.

AUF EIN WORT

99 Umweltschutz ist eine

Aufgabe, die alle gesell-

schaftlichen Gruppen
gemeinsam losen müs-
sen. JederUnternehmer
hat heute begriffen, daß
die Sicherung der na-

türlichen Lebensgrund-
lagen durchkonsequen-
te Umweltschutzmaß-
nahmen wesentlicher

Bestandteil der Zu-
kimftssicherung, auch
des eigenen Betriebes,

ist 99

Konsul Hans-Georg Gallenkamp. Prä-
sident der Industrie- und Haodeis-
iMmmg Qffpuhrflnk^lCinalnnH

.
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Kohle liegt nach
wie vor vorn

dpa/VWD.Friufcflirt

Rund 58 Prozent der Stromerzeu-

gung der öffentlichen Versorgung in

der Bundesrepublik lieferte 1984 die

Tfnhle Mit der vorwiegend heimi-

schen Steinkohle wurden nach Anga-

ben der Vereinigung Deutscher Elek-

trizitätswerke (VDEW), Frankfurt,
102 Mid. Kilowattstunden (KWH) er-

zeugt - 31 Prozent der gesamten Brat-

to-Eraeugung von 3314 Mrd. KWH.

Braunkohle batte mit 89,4 Mrd. KWH
einen Anteil von rund 27 Prozent Der
Kernenergie-Anteil lag bei rund 28

Prozent Die regenerative Energie des

Wassers stellte rund fünf Prozent

Erdgas in Kraftwerken rund sieben

Prozent Heizöl machte nur noch ein

Prozent der Stromerzeugung aus.

STAHLSTREIT

Die Europäer sind von der
Haltung der USA enttäuscht

WILHELMHADLER, Brüssel

Der Streit um die europäischen
Röhrenexporte in die USA will nicht

enden. Entgegen den Erwartungen
der EG weigert rieh Washington, die

zum Bau der Transamerican-Pipeüne
bestimmten Lieferungen einer Son-
derhehanrilnng zu unterziehen

Nach dem im Januar geschlosse-

nen Arrangement sollten die gesam-
ten europäischen Röhrenlieteusgen
in den nächsten beidenJahrenauf7,6
Prozent des amorflraniwhpn Marktes
begrenzt werden. Für Waren, die von
der amerikanischen Industrie nicht

oder nicht ausreichend produziert

werden (short supply), warjedoch in-

nerhalb dieser Begrenzungein Anteil
von zehn Prozent vereinbart worden.

Die Reagan-Administration will

das Material für die genannte ÖQei-

aing nicht unter diese Rubrik einord-

sea Dies hat bei den europäischen

Partnern erheblichen Ärger hervor-

gentfen. Der für Außenbeziehungen
zuständig» Rriissripr Kommissar WiL
ly De Clercq brachte bei «n™ Be-

such in Washington seine „Enttäu-

schung" über das Vorgehen der USA
zum Ausdruck. Gleichzeitig bemüh-
ten sich in der US-Hauptstadt gestern

Expertei um eine Lösung des Pro-

blems. Auch der für die Stahlpolitik

zuständig*» deutsche Kommissar
Karl-Heinz Naijes wollte nnrh^mmal
Knntpir^ mit dem amerikanischen
Handelsministe Malcolm Baldridge
anfhphmAw

Vorder Presse hatte De Clercq be-

reits am Wochenende harte Töne an-

geschlagen. Die Amerikaner prmßten

gewärtig sein, daßjede protektionisti-

sche Maßnahme ihrerseits von der
Gemeinschaft sofort miteinerGegen-
maßnahme beantwortet würde.

QSTBLOCKVERSCHULDUNG

OECD erwartet keine neue
Kreditwelle aus dem Westen

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Die Zahlungsbilanzposition der

Ostblockstaaten bat sich inzwischen

soweit verbessert, daß einer Wieder-

belebung der Kwditwrgabpn an die-

se Staaten nichts mehr im Wege stün-

de. Eine neue Kreditwelte aus dem
Westen sei aber unwahrscheinlich.

Diese Auffassung vertritt die Organi-

sation für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung (OECD) in

einem Bericht zur Schuldenlage des

Ostens.

Die Gesamtverschuldung Osteu-

ropas pin^hiwBiipH der Sowjetunion

in konvertiblen Währungen wird dar-

in für Ende 1984 auf 83,89 Mrd. Dollar

geschätzt, nachdem sie rin Jahr zuvor

85,05 Mrd. und zwei Jahre zuvor 87,23

Mrd. Dollar erreicht hatte. Die Netto-

verschuldung verminderte sich

gleichzeitig von 71,65 auf 6541 und
65,10 Mrd. Dollar. Auch die Schulden-

quote (Schuldendienst zu Exportein-

nahmen) ist zurückgegangen. Dies

war vor allem die Folge davon, daß
die osteuropäischen Staaten ihre

Importe aus dem Westen stark dros-

selten, nachdem sie in den siebziger

Jahren versucht hatten, die Abfla-

chung ihres Wirtschaftswachstums

durch die verstärkte Einfuhr westli-

cher Investitionsgüter abzufangen.

Für eine Belebung des Ostkreditge-

schäfts SDficht nach Auffassung der

OECD, daß jetzt im Ostblock die

Fünfiahrespläne für 1986 bis 1990

festgelegt werden. Deren Ziele ließen

sich aber nur dank verstärkter Impor-

te aus dem Westen erreichen. Diese

Meinung bestünde jedenfalls in Un-
garn, Polen, der „DDR“ und wohl
auch in der Sowjetunion, während
die Tschechoslowakei sowie Bulga-

rien und vielleicht auch Rumänien
den OstrWestrBeziehungen geringere

Bedeutung zumessen könnten, heißt

es in dem OECD-Bericht

WIRTSCHAFTSSJOURNAL
nehmigung für den uneingeschränk-Pöhl plädiert für

einen starken Dollar

Paris (dpa/VWD)- Ein starker Dol-

lar ist n»rh Ansicht von Bundesbank-
präsident Karl-Otto Pöhl für die Welt-

wirtschaft und die USA einer schwa-

chen anwüranfarfimi Währung vor-

THTiriwn. In Aingm in der französi-

schen Zeitung „Le Matin“ veröffent-

lichten Interview sagte Pöhl, er habe

die zuständigen US-Behörden mehr-

fach davon zu überzeugen versucht,

den Dollar-Aufschwung zur billigen

Reservebeschaffung anderer wichti-

ger Devisen wie Yen, D-Mark oder

Pftmd zu nutzen,um ihren Finanzbe-

darf bei ejngm späteren Kursverfall

nicht wie in den 70er Jahren mit An-

leihen in Europa finanzieren zu müs-
sen. Pöhl äußerte keine Befürchtun-

gen überdie Folgen eines Dollar-Ab-

falls für das Europäische Währungs-

System (EWS).

Neues Verfahren beginnt
Brüssel (dpa/VWD) - Die EG-Kom-

misrion hat gegen die UdSSR, Polen

und Rumänien erneut ein Dumping-
verfahren im mit der
Einfiihr von Kugellagern und Kegel-

rollenlagern eröffnet. 1981 hatte sie

ein Dumpingver&hren gegen die drei

IAnder eingestellt, nachdem diese ei-

ne Anhebung ihrer Exportpreise zu-

gesagt hatten.

Handelsimpulse erwartet

Bonn/Bad Ischl (dpa/VWD) - Neue
Impulse für die deutsch-sowjetischen

Wirtschaftsbeziehungen erwartet der

Präsident des Deutschen Industrie-

und Handelstages Otto Wolff von
Amerongen von dem Führungswech-

sel im KremL Sollte sich Moskau ent-

schließen seine Rohstoff- und Ener-

gievorkommen mit Hilfe westlichen

Kapitals zu erschließen, könnte dies

anm „Schub der wirtschaftlichen

Kooperation“ auslösen.

Sparkassen wieder geöffnet

New York (dpa/VWD) - Die 71

Spar- und Darlehenskassen im US-
Bundesstaat Ohio, die vor zehn Tagen
ihre Pforten schließen mußten, sind

seit gestern wieder geöffnet. Die

Bankbeauftrichtiger haben jedoch

bisher nur 18 der Sparkassen die Ge-

ten Betrieb erteilt Die Anträge der

übrigen werden innerhalb der näch-

sten Tage geprüft

Beteiligungsangebot

New York(dpa/VWD) - Der Argen-
tinische Staatspräsident Raul Alfon-

sin hat US-ÖIgesellschaften eine Be-

teiligung an der Exploration argenti-

nischer Rohölreserven angeboten.

Bislang dürfen ausländische Ölge-

sellschaften zwar die Reserven su-

chen, müssen das gefundene Öl aber

an den Staat abliefem.

China-Symposium
Frankfurt (dpa/VWD) - Die Com-

merzbank AG, Frankfurt wird als

einziges deutsches Kreditinstitut

Schirmherr des vom 6. bis & Mai 1985

in Peking stattfindenden China-

Symposiums. Die internationale Kon-
ferenz steht unter dem Motto „China

und seine Zukunft“ und wurde von
der Bank of China und der britischen

Wirtschaftszeitschrift „Euromoney“
arrangiert.

Klare Auszeichnung
Bonn (HH) - Autofahrer sind aus-

reichend vor der Gefahr geschützt,

minderwertiges unverbleites Benzin

zu tanken, ohne es zu wissen, 'erklärte

der Parlamentarische Staatssekretär

beim Wirtschaftsminister. Rudolf
Sprung (CDU), auf eine Frage des

CDU-Abgeordneten Ludwig Ger-

stein. Wenn das unverbleite Normai-

benzin nicht der DIN-Norm (51 607)

entspreche, müsse es in der Tankstel-

le deutlich sichtbar als „Ottokraft-

stoff 2. Wahl“ kenntlich gemacht wer-

den.

Jubiläums-Bonus
Manchen (dpa/vwd) - Die Bayeri-

sche Hypotheken- und Wechsel-Bank
AG, München, wird eine Dividende
von zehn (Vorjahr neun) DM je 50-

DM-Aktie DM ausschütten. Nach
dem Vorschlag der Verwaltung wird

außerdem anläßlich des 150jährigen

Bestehens des Instituts ein Jubilä-

umsbonus von 2,50 DM zugeteilt. Die
Hauptversammlung findet am 15. Mai

statt Das Grundkapital von 540 Mill.

DM soll aus genehmigtem Kapital um
rund 77 Mill DM erhöht werden.
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Gemeinsame Interessen fördern die Partner-

schaft. Ihr Geschäft ist auch unse-Geschäi

Darum hat Iberia das ideale Flugangebot für

Geschäftsleute.- 4x täglich nach Madrid, 2x täg-

lich nach Barcelona und natürlich das dichteste

innerspanische Streckennetz mit besten Anschlüs-

sen. Der Iberia-Service beginnt bereits am Boden:

Sitzplatzreservierung in der Raucher- oder

Nichtraucnerzone und separates Einchecken auf

dem Flughafen. 30 kg Freigepäck. Ehegatten-Tarif

bei dem Ihre Reisebegleiterin nur 50% des

normalen Flugpreises bezahlt Komfortable \TP-

Lounge für Preference Class-Reisende in Madrid.

Mit Service-Einrichtungen für den Geschäftsmann.

An Bord werden Sie nach allen Regeln

spanischer Gastfreundschaft verwöhnt und

tonen es sich ungehindert bequem machen.

So kommen Sie nicht nur auf schnell-

stem, sondern auch auf angenehmstem Weg

ins Spanien-Geschäft. Rufen Sie uns an oder

fragen Sie Ihr IATA-Reisebüro. Wir möchten,

daß Sie Geschäfte machen.

Zum Beispiel nach Madrid:

von DÜSSELDORF

von FRANKFURT

von MÜNCHEN

ab 16.00 Uhr an 18.20 Uhr

ab 12.55 Uhr an 1520 Uhr

ab 20.25 Uhr an 22.50 Uhr

ab 15-55 Uhr an 19-50 Uhr

SPANIENS LUFTLINIEN
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ITALIEN

Inflationsrate

sinkt nicht mehr
GÜNTHERDEPAS, Mailand

Für März wird in Italien mit einer

Inflationsrate von 8,7 Prozent (auf

Jahresbasis) gerechnet, 03 Pro-

zentpunkte hinter dem Durchschnitt

der vorangegangenen vier Monate.
Wirtschaftsbeobachter sehen dies als

neuen Hinweis dafür an, daß das Re-

gierungsziel einernursiebenprozenti-
gen Inflationsrate in diesem Jahr

nicht mehr zu erreichen ist

Verstärkte inflationäre Impulse

sind in den letzten Monaten sowohl

von den weiter hohen Defiziten der

öffentlichen Haushalte ausgegangen

als auch von dem Höhenflug des ame-
rikanischen Dollars gegenüber der

Lira. Als Bew eis dafür, daß die Infla-

tionsrate in den nächsten Monaten
schwerlich mehr unter die Achtpro-

zent-Marge sinken wird, gilt die jüng-

ste Entwicklung der Großhandels-

und Erzeugerpreise. 1984 war eine

nach unten gerichtete Tendenz fest-

gestellt worden; dieser Abwärtstrend

ist jetzt ins Stocken geraten.

Ernste Bedenken zu der jüngsten

wirtschaftlichen Entwicklung in Itali-

en äußert der Internationale Wäh-
rungsfond (IWF) in seinem jetzt vor-

gelegten Jahresbericht Der IWF be-

mängelt ein Nachlassen des wirt-

schafts- und haushaltspolitischen

Elans der ersten Monate der Regie-

rung Craxi und warnt davor die Din-

ge weiter so treiben zu lassen wie in

den vergangenen zwei Quartalen. Als

große Gefährenelemente sieht der

IWF nicht nur die Tatsache an, daß
der Anteil des Haushaltsdefizits am
Bruttoinlandsprodukt erneut zuzu-

nehmen begonnen hat sondern auch
das Ausbleiben weiterer Fortschritte

in der Einkommenspolitik.

Unter anderen Stabilisierungsmaß-

nahmen müßte nach Ansicht des In-

ternationalen Währungsfonds die

gleitende Lohnskala, mit der heute

Löhne und Gehälter quartalsweise an

die Preisbewegungen automatisch

angepaßt werden, auf Jahres-

rhythmus umgestellt werden.

USA / Die besten Firmenergebnisse seit vier Jahren — Lagergewinne unbedeutend — Exxon bleibt Umsatzkönig

Unternehmensertrlge stiegen um zwanzig Prozent
dpa/VWD,New York

Die besten Gewinne seit vier Jah-

ren haben die führenden US-Unter-

nehmen 1984 trotz einer erheblichen

Ertragsabschwächung in der 1 Jah-

reshälfte eraeh. Laut einer Erhebung
des US-WIrtschaftsmagaans „Busi-

ness Week“ kletterten die Untemeh-
mensgewinne nach Steuern gegen-

über dem Vorjahr um 20 Prozent auf

148 Mrd. Dollar, die Umsätze, die

1983 nur schleppend vorangekom-

men waren, stiegen um elf Prozent

Vor fünf Jahren noch wurde das

Ertragsbild durch die sogenannten

Lagergewinne verzerrt: Mit dem An-

stieg der Rohstoffpreise als Folge der
Inflation erhöhte sich der Weit der in

den Lagern gestapelten Güter. Je-

doch im zurückliegenden Jahrbetrug

der Antefl der Lagergewinne nur vier

Prozent nach Steuern. In der zweiten

Jahreshälfte könnten die Lagerge-

winne angesichts einer steigenden In-

flation wieder Bedeutung gewinnen.

In der Umfrage des Magazins wur-

den die 1200 führenden Unternehmen
in 39 Industriezweigen berücksich-

tigt Sie machen ertragsmäßig etwa

90 Prozentder Gesamtwirtschaft aus.

Eingeschlossen sind ferner die 50

größten - nach ihren Aktivitäten be-

messenen - Banken sowie Einzelhan-

dels- und Versorgungsunternehmen.

International Business Machines

(IBM), am Umsatz gemessen nur
Nummer sieben, hat ertragsmäßig

den ersten Platz erklommen. Der
Computerhersteller verdiente im ver-

gangenen Jahr 6,6 Mrd. Dollar, gut 20

Prozent mehr als ein Jahr zuvor.Die
Fahrzeughersteller konnten auf ein

weiteres glänzendes Jahr zurückblik-

kem 84 Prozent mehr Gewinn als im
Jahr zuvor.

Bei den im Verpackungssektor tä-

tigen Finnen, die im vergangenen
Jahr unter überholten Fertigungsbe-

trieben litten, trat eine spürbare Ver-

besserung ein. Angeführt von Owens

Illinois, die 97 Prozent Zuwachs aus-

weisen konnte, nahmen die Gewinne

dieser Firmen um insgesamt 63 Pro-

zent zu. Wahrend der Wohnungsbau

sich durch ein weiteres schwieriges

Jahr schleppen mußte, hatten die

Hersteller von Baumaterialien mit 62

Prozent Zuwachs nichts zu klagen.

Unter den Branchenführern konnte

die UDS (früher U. S. Gypsum) ihren

Gewinn als verdoppeln,

Owens-Coming Fiberglas wies 43

Prozent Zuwachs aus.

Trotz einer Reihe prominenter Fir-

menzusammenachlüsse im vergange-

nen Jahr hat sich die Rangliste der

Umsatzkönige kaum geändert
Exxon konnte sich mit 97 Mrd. Dollar

Umsatz - plus drei Prozent- aufdem
1. Platz behaupten. General Motors
blieb mit 84 Mrd, Dollar - plus zwölf
Prozent - Umsatz auf dem 2. Platz

sitzen. Die Entflechtung der Ameri-
can Telephone und Telegraph kostete

den Kommunikationskonzern eine

GROSSBRITANNIEN / Tourismus auf Hochtouren - Dollarkurs bringt Amerikaner ins Land

Londons Hotels nehmen keine Gruppen mehr
WILHELMFÜHLER, London

Die britischen Hotels und allen vor-

an dieim Großraum London beraten
sich auf «tm» Touristen-Invasion und
einen Rekord-Sommer vor. Allein aus

den USA werden in diesem Jahr

deutlich mehr als drei Millionen Be-

sucher erwartet Führende Hotel-

gruppen wie Trusthouse Forte oder

Rank nehmen keine Großgruppen-
Buchungen mehr an. Schon in den
vergangenen drei Sommern waren

die Vier-Sterne- und Luxushotels in

der Londoner Innenstadt voll oder

nahezu voll belegt

Schon im vergangenen Jahr haben

so viele Reisende wie nie zuvor Groß-

britannien einen oder mehrere Besu-

che abgestattet Nach Angaben des

Ministeriums für Handel und Indu-

strie kamen 1984 mit 13,78 Millionen

anciändigphpTi Touristen und Ge-

schäftsreisenden elf Prozent mehr
Besucher ins Land als im Jahr zuvor.

Sie gaben bei ihren Großbritannien-

Aufenthalten 4,19 Mrd. PfUnd (rund

153 Mrd. DM ) aus, 15 Prozent mehr
als 1983.

Wie erwartet verhalfder starke Dol-

lar zu einem regelrechten Strom ame-

rikanischer Touristen. So waren

knapp ein Viertel aller Besucher im

Vereinigten Königreich Nordameri-

kaner - insgesamt 337 Millionen und
damit 19 Prozent mehr als 1983. Das

gegenüber den meisten anderen Wah-

rungen ebenfalls schwächere Pfund

Sterling verhalf «wm wachsenden

Touristen-Strom auch aus den übri-

gen Teilen der Welt Aus Westeuropa

kamen mit 7,655 Millionen sieben

Prozent Besucher mehr, aus den ver-

bleibenden anderen Erdteilen und
Ländern sogar zwölf Prozent mehr.

Aber auch die Briten befanden sich

in guter Reiselaune: 22,17 Millionen

besuchten das Ausland, Das waren
sechs Prozent mehr als 1983. Sie ga-

ben insgesamt 4,62 Mid. Pfund (16,6

MnL DM) aus, 14 Prozent mehr als im
Jahr zuvor.

Der teure Dollar beeinträchtigte al-

lerdings die Leidenschaft der Briten,

der Neuen Welt einen Besuch abzu-

statten. Um »»hn Prozent gingen die

Reisen in die USA und nach Kanada
zurück. Doch dieser Ausfall wurde
mrfir als aimgoglirhAn durrh pinen

Anstieg der Besuche von Briten in

westeuropäischen Ländern um sie-

ben Prozent auf 19,486 Millionen.

"Dieser Haus-Haus-Versand

kommt für unser Haus wie gerufen;’

sagte der Chef und gratulierte sich zum

Kooperationsvertrag mit der Post.

Entweder:

holt die Post die Behälter

beim Absender so ab.

Oder:

derAbsender bringt die

Behälter so zur Post.

Auf jeden Fall:

so werden die Behälteram
Bestimmungsort ausgeliefert

odervom Empfänger abgeholt.

Für Ihren Warenversand sollten

Sie die individuellen Möglichkei-

ten nutzen, die Ihnen die Post als

Kooperationspartner bietet. Die

Post hilft Ihnen-egal ob Sie täglich

5 oder 500 Pakete versenden -die

logistischen Kleingutprobleme zu

lösen. Und das natürlich ganz

speziell und gezielt auf Ihre Ver-

sandprobleme zugeschnitten.

Wenn Sie zum Beispiel häufig

größere Mengen an Kleingut zu

demselben Empfänger zu trans-

portieren haben, dann ist der Groß-

behälter mit seinen 2Kubikmetem

Inhalt im "Haus-Haus-Versand"

der Post die ideale Lösung. Denn

so sparen Sie Zeit und Geld.Und je

größer die Stückzahl, desto größer

ist auch die finanzielle Entlastung.

Nur wer die Wege und vielfälti-

gen Angebote derPost kennt,kann

sie optimal nutzen. Mehr sagt

Ihnen unser Kundenberater, den

Sie imTelefonbuch

unter Post finden. |QJ POSt

Sprosse auf der Business-Week-Lei-

ten AT+T stieg bei 54 Mrd. Dollar

Umsatz vom 3. auf den 4. Platz ab.

Für viele der großen US-Banken

waren die drei vergangenen Jahre

laut „Business Week“ die qualvoll-

sten ihrer Geschichte. Der dramati-

sche Rückgang in der Öl- und Gasex-

ploration und fällende Preise der 01-

produkte verursachten Mammutver-

luste, die in manchen Fällen in Ge-

schäftspleiten endeten und die Ban-

ken mit notleidenden Krediten bela-

steten. Das Kreditvolumen nahm
zwar etwas stärker zu, doch der Rein-

gewinn der Ranken verminderte rieh

um drei Prozent Continental Illinois

Corporation bildete das Schlußlicht

unter den Großbanken.

Verlierer gab es vor allem unter

den Metall- und Mmeniintemehmen

aufgrund abbröckelnder Weltroh-

sfoffpreise, 7,1lammengpnnmmpn
mußten sie ein Defizit von 145 MÜL
Dollar hinnehmen.

Das Filialnetz soll

ausgebaut werden
nL Stuttgart

Die Baden-Württembergische
Bank AG (BW-Bank), Stuttgart, die

über ein breitgespanntes Geschäfts-

stellen-Netz verfügt, das von Mann-
heim bis zum Bodensee reicht, will

jetzt wieder weitere Filialen gründen.

In den vergangenen Jahren batte das

Schwergewicht auf der Modernisie-

rungund dem Ausbau der vorhande-

nen Filialen gelegen. Neue Filialen

sollen in Baden-Baden und in Offen-

burg aufgemacht werden, womit die

Bank ihre Präsenz in der „Rhein-

schiene“ weiter verstärkt Den Start

in das Geschäftsjahr 1985 bezeichnet

Vorstandsvorsitzender Manfred
Prechtl als „erfreulich“. Das durch-

schnittliche Geschäftsvolumen habe
in dm ersten beiden Monaten deut-

lich über dem Durchschnitt des vor-

angegangenen Jahres gelegen.

Im Berichtsjahr 1984 schnitt die

BW-Bank ergebnisznäßig besser als

im Vorjahr ab. Zwar verringerte sich

das Betriebsergebnis ohne Wertpa-

piereigenhandel etwas gegenüber
dem Vorjahr; es liegt aber dennoch
um fest ein Drittel über dem guten

Ergebnis des Jahres 1982. Das Teilbe-

triebsergebnis belief sich auf 1043
Mill, DM (minus 63 Prozent). Über-

kompensiert wurde dies durch eine

Verbesserung des außerordentlichen

Ergebnisses, vor allem wegen gerin-

gerer Aufwendungen für die Risiko-

vorsorge im Kreditgeschäft und ge-

ringerer Wertpapierabschreibungen.

Ausgewiesen wird ein auf 29,1

(273) Mill- DM erhöhter Jahresüber-

schuß. Nach Zuführung von wieder-

um 8 MillDMzu den Rücklagen wird
eine von 20 auf 22 Prozent erhöhte

Dividende auf das mehrheitlich in

Landesbesitz befindliche Aktienkapi-

tal von 96 Miß. DM ausgeschüttet

Außerdem soll das Kapitel im Ver-

hältnis 8:1 zum Kurs von 360 Prozent

um 12 MÜL DM auf 108 MÜL DM
aufgestockt werden. Damit erhöht

sich da1 Eigenkapitelanteil auf 43
(33) Prozent der Bilanzsumme.

Im Berichtsjahr 1984 hat sich die

Bilanzsumme um 8,7 Prozent auf 9,6

Milliarden DM erhöht was vor allem

auf den kräftigen Anstieg des Kun-
denkreditvolumens um 9 Prozent auf

7,1 Mrd. DM zurückzuführen ist Kun-
deneinlagen nahmen um 10,1 Prozent

auf53 Mrd. DM zu.

FRANKREICH / Steuerrat untersucht Abgabenlast

Hälfte des Sozialprodukts
JOACHIMSCHAUFUSS,Paris

Die Belastung der französischen

Wirtschaft durch Steuern, Sozialab-

gaben und andere Zwangsabgaben

liegt erbeblich höher als vonderRe-

gjöung angegeben wird. Dies hat der

nationale Steuerrat in einer jetzt ver-

öffentlichten Untersuchung festge-

stellt Danach erreichte die Abgaben-

last bereits 1982 nicht weniger als 523

Prozent des Bruttosozialprodukts -

also mehr als die Hälfte.

Demgegenüber kam das National-

institut für Statistik 0NSEE) aufnur

43,7 Prozent Für 1983 hatte es 44,1

Prozent und für 1984453 Prozent ge-

nannt Darauf stützte Präsident Mit-

terrand sein Versprechen diese La-

sten 1985 um einen Prozentpunkt zu

vermindern.

Die in dwa»m Jahr wirksam wer-

denden Steuer- und Sozialerieichte-

rungpn, die allerdings durch außerge-

wöhnliche Anhebungen einzelner

Abgaben (TreibstofEsteuer) und öf-

fentlicher Tarife (Post) zur Entlastung

des Staatshaushalts bereits teilweise

zunichte gemacht wurden, erschei-

nen im Lichte der neuen Untersu-

chung noch-bescheidener. Jedenfalls

steht Frankreich *usamnu»n mit den
skandinavischen Ländern an der

Spitze der am stärksten belasteten

westlichen Industriestaaten.

Dies liegt vor allem an den überaus
hohen Sozialabgaben die mehr als 20

Prozent des Sozialprodukts ausma-
chen. Überdurchschnittlich hoch ist

auch die Mehrwertsteuer, und in dem
letztenJahren besonders stark gestie-

gen sind die Lokalsteuem (Grund-
und Wohnungssteuem). Die Einkom-
mensteuer dagegen macht noch nicht

Einmal die Haftedergesamten Abga-
benlast aus.

Das eiklärt sich vor allem daraus,

daß in Frankreich nach Angaben des

„Steuenais nicht weniger als 373 Pro-

zent (1982) der privaten Haushalte

überhaupt kmnp Einkonunensteiicr

zu bezahlen haben. Demgegenüber
waren in der Bundesrepublik nur 16

Prozent von dieser Steuer befreit Au-
ßerdem sind die französischen Steu-

erabschläge höher als in anderen
Ländern, und die indirekten Steuer-

privilegien besonders weitverbreitet

Nicht zuletzt aber ist es um die
.

Steuermoral in Frankreich nicht zum
besten bestellt Dazu heißt es indem
Bericht nur angpmpfn, daß es die

freien Berufe neuerdings nicht mehr
so weit treiben würden wie früher.

Das haben- sie allerdings auch den
unter der sozialistischen Regierung
wesentlich verschärften Steüerkon-

trollen zu verdanken. Zwischen 1976

und 1983 hätten sich die zwangswei-

sen Steuemachzahhingen verdrei-

facht,

Schließlich sind die Steuersätze in

Frankreich verhältnismäßig niedrig.

Ein Ehepaar mit zwei Kindern und

HrVT" -TflhwMüAmknmnum vnh 100 OM
'

Finne hatte hier 1983 nur 4010 Franc

-Einkommensteuer zu bezahlen, ge-

genüber 15 540 Franc in der Bundes-

republik. Junggesellen wurden bei

glffcfrpp Einkommen mit 15392

(21 772) Franc besteuert

Bei höheren Einkommen rind die

Vortale in Frankreich ebenfalls be-

scheidener. Diese Bevölkerungs-

Schicht wird durchweg mit derneuen
,

Vermögenssteuer belastet Außer-

dem hat Frankreich mit dm Abbau
der Abgabenlast später begonnen ab
andere Länder.

Arcraig*
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An DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 5830.
2000 Hamburg 36

I
/

Bitte liefern Sie mir zum nächsimßgTtche

n

Ibrntm bb auf weiteres die WEIT. Der monat-
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KONKURSE
Konkurs eröffnet: Berlin Cbarlot-

tenbvrg: Keramiker Einkauf G + N
Ges. E Keramik und Giastechnik mbH;
NachL d. Klfriede Pientok geb. Lünse;
Düsseldorf: NachL d. Roswitha Elisa-
beth Haarmann geb. Nilges; G. Ferale
de K. ZwolanowsU GmbH-Exdusive
Herrenmoden; Dnlsbnrg: sag-Ban
GmbH; Brandes & Stenmans, Hei-
znng-Lüftung-Sanitär GmbH & Ca
KG; Brandes & Stenmans Verwal-
tungsges. mbH; HeeMngrn: a) AKI
Handwerker-Bau GmbH + Co. KG,
Jungingen; b) pers. haft. Gesellschaf-
terin AKI Handwerker-Bau GmbH,
Jungingen; Herford: Deutschen
IGAV-Kunststoffplatten-GmbH & Co.
KG; Kaiserslautern: Karl Trammann,
Inh. Kunigunde Trautmann, Nanzdiet-
schweiler; Kassel; Brübach GmbH;
Mftacfacn: NachL d. Dieter Hugo Wolff;
Graessei BammtArnehiwTOg GmbH;
Nienburg: Fritz Cordes und Eleonore
Cordes geb. budehnann. Hämelhau-
sen; Norden: Johannes Helmerichs;

Osnabrück: Reiseagentur Samuel
GmbH; Pfameberg: Ultratechnik Ver-
triebsges. f. Kbmmunikationsmittel
GmbH, Quickbom; Trier: Wet

. Weckmüller GmbH; Hörhold-!
zung-LÜftung-Sanitär GmbH; Tübin-
gen: Emil Schnitzer, Inh. d. Wohnbau-
Schnitzer, Mössingen 2.

Anschluß-Konkurs eröffnet : HeO-
braxn: beweka Wlmpfener Kraftfut-
terwerk, Bad Wimpfen; Neu-Ulm:
TAM-Teppdchboden-Abholmarkt

GmbH, Günzburc lavensbmrz: Max
Josef Lanz, Leuürirch i. AOgfiu; Ver-
den: Anton Höing Kraftfutterwerke
Niedersachsen GmbH & Co. KG.
Vergleich eröffnet: Fürth: Gerhard

Frigel. Zirndorf.

Vergleich beantragt: Aschaffen-
burg: Itec Bekleidungsproduktians- u.

Vertriebsges. mbH, Mainaschaff; Zahn
Betonwerk GmbH; langen: IBG Ver-
triebs- u. DiensUeistungsges. mbH,
Dreieich.

BAYERISCHE VEREINSBANK / Jahresüberschuß und Bilanzgewinn stagnieren

Bessere Qualitäten statt neuer Rekorde
DANKWARD SEITZ, Mönchen

Das ist das mißliche an Rekorden:
Kaum daß sie aufgestellt sind, steigen

die Erwartungen. Wenn Zuwachsra-
ten so zum einzigen Maßstab wptHpti

,

dann hat die Bayerische Vereinsbank
AG, München, 1984 nach zwei Re-

kordjahren beim Ertrag zumindest ei-

ne Verschnaufpause eingelegt. Ab-
striche mußten sowohl beim Teilbe-

triebsergebnis (siehe Tabelle) als

auch beim Gewinn vor Steuern hin-

genommen werden; Jahresüber-
schuß und Bilanzgewinn stagnierten

mehr oder weniger auf Vorjahresni-

veau.

Auf den ersten Blick mag es daher
verwundern, wenn Vorstandsspre-

cher Maximilian Hackl von einem
„guten und voll befriedigenden Er-

gebnis“ spricht, ohne von den hohen
Anforderungen früherer Jahre Ab-
stand zu nehmen. Unverkennbar ist

dabei auch ein Anflug von Erleichte-

rung, denn bis zur Jahresmitte lag das
Teflbetriebsergebnis immerhin noch
um etwa 15 Prozent unter 6/12 von
1983 bei insgesamt nicht berauschen-

den Zuwachsraten.

Die entscheidende Aufholjagd vor

allem im Bereich des Firmenkredit-

geschäfts begann erst, wie Hackl er-

läuterte, in den letzten Monaten des

Jahres. Daß dann letztendlich die

Kundenforderungen mit plus 103
Prozent sogar stärker Zunahmen als

im Vorjahr (8,7 Prozent) gibt nach

Ansicht von Finanzchef Dietrich

KöHhofer eirmn nzu günstigen Ein-

druck“ im Kreditgeschäft Doch die-

sem Volumenszuwachs verdankt es

die Rank
J daß der Zinsüberschuß

trotz einer im Bankgeschäft aufrund
2,75 (239) Prozent ermäßigten

Zinsspanne mit 1338 (1347) Mrd. DM
kaum niedriger ausfiel.
Im Hypothekenbankgeschäft er-

höhte sich der Zinsüberschuß ein-

schließlich des Einmalertrags um 5,4
auf 29,7 Mill DM, obwohl die Zins-
marge unverändert 0,6 Prozent be-
trug. Auch hier ist dies auf den An-
stieg der Darlehenszusagen um 23
Prozent auf 5,01 Mrd. DM und der
Auszahlungen um 17,1 Prozent auf
L75 Mrd. DM zurückzuführen. Das
Provisionsgeschäft brachte einen
Überschuß von 29,7 Mffl DM, das ist

ein Phis von 5,4 Prozent Die Verwal-
tungskosten nahmen um 42,4 (101)

MDL auf 9893 MiR DM zu.

Daß Hackl und KöDhofer von ei-

nem „durchaus guten Jahr41

spre-
chen, bezieht sich allerdings weniger
auf die sichtbaren Zahlen, sondern
vielmehr auf die „deutliche Qualitäts-
verbesserung des Jahresabschlus-

ses“. Zwar mußte mit 245,1 (268,1)

MflL DM noch pinmal ein recht hoher
Betrag zur Risikovorsorge aufge-
wandt werden. Doch die Betonung
wird dabei ausdrücklich auf „vor“

und nicht „Sorge“ gelegt Hackl: „Wir
konnten mehr und mußten weniger
machen.“ Etwas mehr als die Hälfte
entfiel auf Länderrisiken, über deren
einzelne Höhen sich Hackl in Schwei-
gen hüllt Als ein Zeichen für die Ver-
besserung der Qualität kann auch der
Anstieg der „sonstige!

gen“ um 1493 MUL auf319,1MOLDM
angesehen werden. Insgesamt be-
zdchnete KöHhoferdieLiquiditätsre-
lationen als „wohl geordnet“.
Aus dem Jahresüberschuß wurden

wieder 20MüLDMden offenen Rück-
lagen zugeführt, die nun mit knapp
L4 Mrd. DM zu Buche stehen.
Aufstockung des Grundkapitals von

4543 MDI. DM aus dem bestehenden
genehmigten Kapital von 120 MÜL
DM schloß Harkl zumindest für die

erste Jahreshälfte 1985 aus. Wie er

andeutete, will man sich nmht den
„Atmungsspielraum“, den das neue
KWG-Gesetz vorerst noch zugesteht,

nehmen. Ob für Juli oder August
dann nirw KapifalmaBnahm» beab-
sichtigt ist dazu wollte Hackl mit
dem Hinweis auf die nächste Auf-
sjchteratistaing am 9. Mai, dem Tag
der Hauptversammlung, keine Stel-

lung nehmen.
Im Konzern der Bayerischen Ver-

einsbank, zu dessen wichtigsten Glie-

dern die Bayerische Handelsbank,
die Süddeutsche Bodencreditbank,
die Vereinsbank in Nürnberg und die
Luxemburger Tochter gehören, stieg

die Bilanzsumme um 9,4 Prozent auf
1243 Mrd. DM. Zur Risikovorsorge
wurden 416,4 (5023) Min DM «« rp*.

wendet Der Jahresüberschuß erhöh-
te sich auf 18537 (175,4) MilL DM1

BamfMte TerehMbrak UM ±%
RllaHMniwirw flim nM) 714» f lljO

Hgenkapital 1851 * 18
Kundeneinlagen im
Bankgeschäft 24713 + 8.7

Bankgeschäft 230» + 103
Darlehen im
Hypothetamgrachift 30517 + 10,4

Teföetriebsergehssa
aus Ud. Geschäft •) 532 - 4J3
*4. Ergebnis 2

) -227 - &2

'

Gewinn vor Steuern 308 - 23
JahmohMsehnB 121 + 04
Bflanaaewinn ' 101 + 03
Dividende 1

) . 11 UD
l>Zlii^uivlPrmri«k»n»itt»*rtctiHßiibiügLPer-
«mal-imd Sachaufwand,sowieAfasufSacb-niagrir. ^JAbacfareOnmcni u. Wettbericb-
tungea auf Kredit- u. WenptUeieutaga-
meats ahzfifL scaBilje aa Ertrage; JMn DM
i* 90-DIC-Aktte.
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Aktien unter Druck
Inlandskundschaft stellt Kursgewinne sicher

DW. — Die MontagbSne stand in Zeichen von
GewinnmitiKitunen, die vomefantUch vön dar
Inländischen Kundschaft vorgenannten wur-
den. Da de« zu« Verkauf gestellten Vohnaen
keine (wsraidbeeden Kaufaufträge aus den
Ausland gegenObentand. kan es auf breiter

Front zu teilweise deutliche« Abschlägen.
Wenn sich in der zweiten BSnenstunde die
Abwärtsbewegung verlangsamte, so werden
als Grund dafür vorsichtige Kaufaufträge aus
der Schweiz genannt. Sie (ästen ihrerseits

beim Berufihanael einige Decfcuagsfcäefeaus.

Die Kursschwäche wird von den
meisten Börsianern als „rein
markttechnisch bedingt“ bezeich-
net Unter Hinweis auf die neue-
sten Gewinnschfiteungen der Kre-
ditinstitute für 1985 und auf die
positiven Unteroehmensberichte
namhafter Gesellschaften, wird
die Wiederaufnahme der Hausse-
Bewegung als wahrscheinlich hin-
gesteUL Unter stärkeren Druck la-

gen die erst in der Vorwoche ge-
stiegenen ftowiniirtipw' hiw» beson-
ders die Bayem-Hypo, die wegen
des erhofften Jubiläumsbonus ei-

nen großen Aufwärtssprung hin-
ter sich gebracht batten. Von den
Autoweiten fielen Porsche-Vor-
züge um fast 50 DU zurück; unge-
achtet der für 198S zuversichtli-

chen Vorstandsprognose. Über-
durchschnittliche Abschläge auch
bei BMW, Daimler und Mercedes,
während sich VW einigermaßen
behaupten konnte.

Frankfurt; BHF-Bank gaben um
8^0 DM und MAN-SL um 4^0 DM
nach. Gestra stockten um 5,80 DM
und Henninger um 3 DM auf.
Mannheimer Vers, verbesserten
sich um 25 DM. Mercedes verloren
8 DU, Monachla 100 DM und PWA
5 DM. VGT nahmen um 5 DM ab.

Düsseldorf; Audi NSU stockten
um 30 DM und StLones um 10 DM
auf. Htndrichs Auffermann ver-
besserten sich um 5 DM. Nachge-
geben haben Conc. Chemie um 10
DM und Deutsche Atlanten um 5
DM. Vereinigte Rumpus vermin-
derten um 10 DM. Aachen Münch-
ner BeL gaben um 20 DM und Alli-

anz Vers, um 24 DM nach.
Hamborg: Reichelt tendierten

weiter nach oben mit 1Q3J>0 DM
sowie Beiersdorf mit 522 DM. HEW
lagen bei 92 DM und NWK-Vz. bei

17U0 DU Hapag Lloyd konnten
sich bis auf 117 DM erholen. Markt
und Kühlhaüen gingen zu 206 DM

um. Holsten Brauerei lagen bei 246

DM um 1 DM niedriger.

Berlin; Kempinksi zogen um
9,80 DM. Lehmann um 5 DM und
DeTeWe um 4/ä0 DM an. Oren-
stein, Scheidemandel und Sehen
ring lagen um Je 1 DM freundli-

cher. Engelhardt wurden um 5 DM
niedriger taxiert Berliner Elektro
verloren 3,40 DM und Herlitz

Stämme 3 DM.
München: EtLenne Aignergaben

um 7 DM, Agrob St um 8 DM und
Electronic 2000 um 9 DM nach.

Neue Baumwolle Hof verloren u
DM und Otto Stumpf 3 DM. Süd
Chemie verbesserten sieb um 31

DM. Leonische Draht erhöhten um
L50 DM auf 366^0 DM.

Nachbörse: schwach

WBLT-AkUwüiidn: 176JS (178/1)

WELT-Uawotztadmc 5720 (5990]

Fortlaufende Notierungen und Umsätze

AEG
BASF
Bayer
Bayer. Hypo
Bayer. Vt*.
BMW
Gonoenb.
CaotiOwaiBii
Oafmtor
OL Bank
DfwdnrPE.
DUB
GHH
Hoipenw

Hoatch
Holzmonn
Horton
KoR-Sata
Kantodt
Kaufhof
KHD
ßöeknor-W.
Linde
UiWWbm Sl
lufOmma VA
Maimemani
MAN
Merewfot-K
Metätiget.

Mxdw?
Poncho
PSWHf
RWE ST.
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Schering
Stamm
Thyssen
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VW
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25. 5.

11Z/-2-1/-7
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«WO
329-32-91
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1302-9////G
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«47-4/4-5
190-91-90
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400-398G
VM45G
»0-49-48
710.11-10/11
223-3-1-3G
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Sä»4

19V5
195/5-4/4G
14/4/5-3/
153-SOG
591474
24SG4G
544-7-50

273-5-«-*G
156-5/-3/4G
15S/4/4-3G
455/5-44
ciA-f-V*
107-2/1/1
1BQ//Q/-79/G
123-3G
J0JJ/1/G

Düsseldorf
22.0

1144
704/
«A3
3t»

sy®J90G
149/
1W.7
699
*52
195.SG
21 ZG
1S4G
325
712/G

SSP
<450
2540
712

223G
2400
74.7G
41 SOG
197/G
IM/O
144/G
1530
59BG
249/
SSO

277
157/
15SG
454G
5*2G
10S6O
1830
123/G
zasG
5tG
1740
04»

22.3.
SlücM
25190
37051
45784
14244
4813

7194

22089

30854
11350
42487
29791

1195
2817
849

74370
9882
343
8»7
1817

«482
577
1»
23094
441
73t

4174
58910

151

1382
2137
3428

4929
28709
15490
4305
54409

84291
30302
1768

70259
12357
1477
530

Kunwan m 1000 DM 174457

25.5.

Frankfurt
-

112/M/l/G

mj-i/t*'
7

uSt»^
5

380-1-79/02
144/-7-02-04
139/9-5/4
481-3-79-77

*49/9/5/
190/1-89-90
212
155/4-5/4/
320-22-19-3DG
209-8.7-9-8

112/2-1-1
J9SbG-5
145 4/ 4 40
748/7-7/
212-1/1 -1/
223-2
254-5-50-1/

73/J/3/4
414-4/-4/5G
194/3/4-3
196,04
144/^/3-4/
155-3-2-30/

594/4-1-W
243-2-1

54/9*4
1241-50-35*0
275-5-4-4/
15/5/4-3/
154/3-2/3
454-4-5-SbG
535-62/4/
102.T-2/O7-1
1 802-9.9-

W

172-

2.7-3

203/3/1/1/
5409-37-3/

173-

2/
304/4-5/

22. 3.

113.9
706.1

7103
351

332
388
149/
139/
*87
452
19«/
215

3Z7
211

112.1
394
M5
BS/
211

227

259
74/
413G19S/
197
144/
154bG
6005
248
S52/G
1240
278
157/
155

454/
543,1
105.1G

183/
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204.9

54/
124
505

22.3.
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38059
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48743
10214

7776
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16194

22784
4017

58744
S8S1S

357
2915

479
47421
19212
1570
384

3422
4391

652
957

19448

1411
3541
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4834
2208
5714

«S57

30517
14229
8301
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34484
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42212
14477
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152

188991

25. 3.

117-1/1/
283/5-2-4
213/1-3-5
344
330
390/2-3
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44663-6
195-1-90

1564/
32S
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112-

1 - 1/

143
750-49-47-7

211

258-4

73J-JZ
413/
19«/
«7/65
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589-9169-89

54763
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1S5
154/4
*556
3567-3-5/
1 03-2/2-2/
179/80-79
122/3/
204-200-202

54/-3/V
172.7-2/2/
3(0-2

Himfig

113/
205/
«4
US
334

392
1700

T40
488
«51/
194

196

32«
211
112/

144
257
210
222
259
74.1 .
«ifl/bG
197/
198
146

402

551

Z79
158
155/bG
4S7
542
iffiG

183
124/
20560
5«/
1717

25 3
SIMM

6176
1944]

80
14«

1834
18451
9990
1188
9713
5137

10

1577

«S
13513
1730
B
141

«810
944
8S
380
1137

MO
85

1195
«550
ISO
43«
55

TW
595

1780
1558

932
14737
5097
5249
1737
837«
19*41

4248
121

59145

25.3.

113.7-

11-11/
204-01/61/
213/11-13
344-3-45

332-7-3632
388-9687-83

1468/6 44/

118.7-

9-4/34/
483-5-7678
44665-44
1963/9/90
214/14/1613
11304/655
3Z5G-5-1B-T8
2Q7/08-04-07/
117/12/11-11/
99S-1-91B
1466363/
247G-7-47-47
2151511-17
22661-21
255(56-4-14
74-4-3,1-73/

412/13/-11-1S/
197/7/7/97/B
197/7/4/97

ar
591-547-19
260G-I/0/2
552/2/«2-<S

Inland

J5J
H Hoch MBelL9+Z/011»
M Aoch M. Vers. 7 340BG
D Aach. Rück. 9
0 Aeoag *4

M Ack-GBgfl.4
H AdCaO
D Adler?
F AdtAGO
F AEG-Tetof 0
D AEG/abefS
S Ae«cii)ap8
F AGAB 5
D Agripptoo '0

M Agrob D
M dgL Vf 0
M Alane r

M Akt. Kbufb.*18
H Acht «M/S
H Aibinglo A
D Alexander*«. 0
HnABentnrO
S AOa.He.--4J
S dcLNA*-4J
5 MJSKEA3
O AAofU Leb 9
D AltamV.10
S AflMeüer 9t 4

S dal. Vl?
F Altona 10
F Andreae-NZ. 0
F A*ko 17
H Audi NSU 0
M Augtb. Kg. 3*3
S BoaanwnM*
F Bd.W0m.Bk. 10
D Bakta-ODir a
F Banka.v.l 899 *12

D Bar-Sog ** 0
H BASF 7

H Bavaria 3
O Bayer 7

F BJr.Sch.-l 6*1/
M Bayer, hdkx 10
M Bayer. Harrt. 6
M Bayer. Hypo?
M Bayer. UevdO
H BMW 11*1
M Bcyer.Vbk.il
H Bewndad 4/
F BHF-Bank 9*1/
F Bert. Bank
B Bert. Und)
B HakataS
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137 135/
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B
s
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M Bkntmeiafl 4
D BoehGeis. Sei. 0
D BantZem.5
F Brau AG 5
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2988
410
117
10A8T
i85bO
133JS
2*2öG
IMS»
295G
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115faG
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3440
»70G
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1038
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2200
372
IS«
849
475
98bfl
1Z3G
437/
175G
445T
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202/
175
212/
218/
3106
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3436
3120
383
3320
SS
2«*/
141/
115
91/
14«
192G
209BG
12300
27«
147T
141

BSOB
55»

59.9
112/
2986
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117/
105OG
19*bB
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2*9
130»

7SG
115/
172G
3440
ÄTObG
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2950
215/G
372/
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167T
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357
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520/
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147T
141

850
55»

H Br.HHypo 10
HnBndüuie *0

H atoitoob.-C. *28
H Br. Sirafib. *0

H Br. Vulkan 0
F Br.WoBk.6
F BBC 4
S BSU ToxtU % 20
D 8uckau-W. 4,1

D Budaru* *17

M BflLBr Ing. *12*2

S BgLBfh-Rav. *Q

25A
S00G
1020
S9SG
480T
75.2
159
213/
1300G
134bG
405
80»
3950

Calw D. -30*18
COneHa *10
CeogO
OUHIL Vw. *0

Cotonla 5
CtmmtinD. 4
Cobk- Roite RM
Conc Cham 3.5*4 78S" “ 300T

s
F
F
F
D
D
D
D _
B Conc. Sp. -0

D Contlgoi 4
D ContiGummi 3

74»
41«/
137/
3*5.1

343
146/
111

310
137/
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410G
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174/6
450
345/

0 DaNb.St.6Z2S
D dgL Vl 12.9

S Dcrimlor 1B.S

M Dackel AG 0
D DL AK Tel .

9
H DooglSO
D Dl BabaackSLO 16*
D dflL Vl 3*3 144
F Dt. Bank 12 445.4
D DL Cemrboden 124470
D Dt. Cond KOck 0 2800
D dgl. NAO 1000O
F Di. Eff.*Wbl. 8 495
F Deguito 9 *64
H Dl.Hyp. K-Büi 9 2370
H DLHyp.F.4r.167/*05G
8 DtWll
HnDi. SpezIaM. 8
F DL Stainz. r6
H DeleWe 61
F Di Texaco 6/

DLEtvnh. *6

Didier«*)/
D.bL Quellen 7/
Dtortg Hokf 0
Dftim. 6 N **40

DAB3
Dm. RbWr 7,7

0U6SchuUh. 7

Duowag 4

Drmdn. Bank 6
Dycknrtl 1

6

0 dgl. Vl 6
F Dywdag B
D Edo Nt. Witten *0

F Bchbaum-Br. 1
D Bib. Veit. 10
M EkoKl-lSoa. 5
H BbscMoB 5.5

2700
540
2010
550G
18*03
1B0G
227
27SC
174
5485T
9*/
244T
211
1501
190
175
172

140
31 OT
162

2507
9.*bG
338

M Electronic 20» 20 *80bO

ZU.
304
1D1G
595G
«75T
7«/
161/

1300G
135G
409
800G
395G

74»
618
139/
357
337
170/
11T
295
MST
314
IS?/

Fd
6?1

178
*55
345/
148/
149
453/
447
Z8S0T
IDOOG
499/xD
366
233
*aso
270
515
ZUG
5SST

193
1B0G
212
77SbG
176
5475T
94/
2441
712
155
19*/
174

171

158
310T
1420
245T
9.«bG
335
489

M En. Obertr. 4/
M En.OHb.St1
M EllkrnflO
B Engettardl 7
D Erna A/7
M Etat 12/
M Ente Kuimb.9
S abi -0

S EnL Match. *6

M Estorar —14
D FaitkUqu.RMO
F Fkichglai 8
D Ford *19/6
B Form. Ebn. *4

M Fr. Oberi. Wk. 5
F Frank/. Hypo 12
F Frankona fe 5

F dgl NA 5
F dgL50 % E. 2/
F Fucht Petrol Vl
H Gaattm.Bk.3
M Gehe *S

263.
270bO
ZZSbG

71 DT
340

1300G

5S3B

2M/
845G
27400
2S4/G
520
isnr
3800
245T
119/
15»
1146

22/.
770bB
Z25G

21ST
3*0
330/
13®fibG
iSUbG
271
553bBn

2740

V*s:

384
385G
270
119/
149/

.... 115/
D Geh.watter 60/ 157 157
D Genoth. GL 2/0 147/bO 147/
F GomralJ

—
D GlfdonO
D Ginnet 0
D Glaj 6 Sp, *11

D Goldtcfme
M Gkw. Fr«. *9

F Grüirzw. H. 2
H Guano *20

D GHH SL 3
D GHHVlS

M Hockor-Picti. 23J 11456 1180
H HagodaO 101G 101O
0 Hagen Batterie 5 141/ 141
H Hall-Maurar *0 143/ 142/
D Hambomer Bern 7 230/ mji
H HbgJ4od*.-4«0/ 102/ TOS
H HEW* 92/ 92.?
H Hdllflb.8 ZUG 28SbG
Hfl Hann. Papier* 140 15?
H Harmorf 2 104 105.9

D Harpune, 9/ 322 322
F Harun & B/L * 42SG &W&
F dgL Vt 4 5100 500
M Hoten-flrfiu 9 1100TB 11201B
S HaldeBx 2em. 7 342 14*bO
M Heffll 4 W. 5 245G 245G

Halo. Letun. *0 21OT 210T

D Hehir. Ind. *12 415T 412G
H Hemmoor 12/ 255G K&S
F Hotininger 0 115 112bC
B HerStz * 24? 252
B agL Vl 8 234 23B
B Herrn« i 610T 4101
S Homer *1*/ 400TG 400TG
0 Hin*. Auff. 'S 21 OT 205G
D Hochtief 10*2 473 472
D Hoechst 7 2047 211/
D Hoetcln 0 111 113
M Holbr. Cbg. 2 4830 403G
D Hoffm. SlO 1470 1670

S Hohner *6

H Hohüm-Br. «*1

F Hobmsm 10*1

D Harten«
B Hw. Kavier ‘12
D Hüne! 8
D HuiaHeg.0
M Huttchanr. 9

H H.HTO1U
S tWKA O
M Itar-Aeiper 4/*1
D benbeac *75

H iDCabun'B
H lute Bmmen4

D KabelmetalS
D OaS Chemie 10
D Koflu.Sdz4
D Karstadt 7
D Kaufhof 7/
B Kernpfaiskl 5/
D Keimnag 0
f KSB 4^
F dgLVLS
HnKWS 7/
D KHD 8
D KUkfcner-Wk. 0
D Kocht-Adler 7
D K2Mn-D0s*d *15
D Kam. RDck. *18

B RMcserD
B Kob «Sen 6
S EolbenschmliJl
F Kr. Rhemt 4/*r
S Kraft Alt«. *14*2

M Krmns-MafM *15 14908
D Kromechr. 7/ 250
M Kran« 638
D Knipp-Stanl *0 105
H KOhtir. *8 4050
D KOppnrab. *0 2181
D KKBT0 5350
F Kupierberg *14*2 8000

F Lahmeyet 10 394
D Longe nbf. 10*5 12800
D dgL Vl 10/-5 12400
F lechBefctr. 7/ 501G
D Letter» 11 7Z7
B Lehmann 0 ISO
F LftH heit 3S*5
M Leon. Droht«. 10 346/6
F Unda 9 414/
HnUnd. OSdem. *13 «40
M l&wentxQu 0*1/ -
0 lutltansa Sl 3/ 195
D dgL Vl 3/ 195/

25-i,

2*5/
74«
395
148
2458
295

24SHG
420
195,1

284
3*7B
154G

420G
2S5G

135
394
7*8
7T0Z
223
289/
143
179
173
*35
250
TU
315
377G
1420t
260T
154
161

21IO
558

22J.
245
247
994
146
2746
292/

250
423
19«
2»
342
1540

6200
240

134
394
258
211

175
435
240
74/
315
377G
1450
248T
ISAexO
1»
212
559
149»
2S0bG
440bG
107T
70»
2145T
529
8000

S99G
1240G
12400
301

227
125

D Magd. Feuer 7/
H MaffräkS
F Mainkraft *15
F MAB 4/
F dgl Vl 4/

5400
2»

4400
«44G

412
445G
1278
19V
194/

541bG
2000mm
4440
444G

ZU. TU
14« 147

F Mormh. Ven.8 «10 585
H Marti A KL 1IM 204 2«
F MAN» 0 152 154/
F dgL Vl 0 144/ 148/
F MAN-SoL 207 425bO 425bO
6 MAUILWekig. *4 »»3 209/
D Mauser 5 95 95
F Merced« 10/ 593 401
F MeioDgem. 0 242 247
S Met. u. Lock 0 1» 134
S MOag 4/ 384 3050
F MaeninO 7* 73/
F MonachlaS 2*000 25000
HnMühL ROn.4 125 125
M rn. Köck. Intab 9 1140bO 1170bG
M dgl 50% E.*9 i140bG 1155

MNAKStafleO 4M 44bG
S Neckar«. EnL 7 2300 230

M N. Bw. Hof 8 Z35B 2446
M Medenneyr *0 210DG 715
D Mno 137 138
D Nbedarf 5*7 551/
H Nordcemerx «*1/ 140bB 138G
H Nord.
D
D dgl NA *10

B Nord«, leb *18
H NWKSL9J7S
H dgl Vl 9375
H Ofa-Ldbt aDOIKH
H OtcnH *
F PWAO
F PortbfDu *14

M Patrbler-Br.O

M Paulaner 14
D Pegukm 7

0 dgTvfcB
F PRÜL Hypo 10*2/ 4*0
F Platt 6 154
D PhlRpt Kam. 9*7/ 573
H Phoenix 0. 3/ 1M.1
F Pltder Mosch. 0 61,9

D
S Patsche
M Porz. Wolds. 0
H PreuuagS
S PrograttLB

108,1 107,9
llOObG 1100G
llOObO 110»
4050 4810
195 19«

209 207
1326 133/
130/ 133/
43BO 438
2350 2280
17D4G 17D4G
1950 19SG
IBAbG ISST

44066
15«
580
129
42,1

1240
1726
275
239

M Bathgeber-B
D Rav. Spinne *0

F Seteheibidu 7/0
H Reichen 0

S Bhefaiel 10*1
F Rhein. Hypa?
D Rhein. Textfl *4

D Rhein. Baden «
D RWE SL 8
D dgLVz.8
D RtVKO
D Rhekwietol 7/0
D rawlmnetan Vl
D Rtienag 7*1

5100
27DO
3V0G
1IH/
«7SG
415
333G
154/
153/
154
334T
324
281/
275G

lZ57exD
1740
278
23B

510G
ZJObG
190,1

«79G
413
3S3G
154/
157/
155/
33CT
526
285

275G

HnBed. <L ti *14

H Rind. StluA D
H dgLlh. B“0
F Roteathal 7
H Ruberold 5/
D RDtgert 7/
S Iakamnaer7/
H Scheidern. *5.1

D Schering 10/
D ScNee» 0
MScNeak«
F ScNquX*14*10
F SctxnaL-Lübeai
D Schub A Sab 0
S Schw. ZeBsL *0

H Secudlo» *0

F Sein EnL N. 4
s saios
S SeU-WOch. 1*
H SetnenB
F «Sasse0*13
D Sbm
F Srmer *17

H BSaeaon NepL-0
M sp. Kobm. *10

S Sp. Pfersee *20
D St. Bochum "6

H PAS *8

TU.
750
9000
750T
245
B00G
550
177/
1440
454
114
ZS»
5800
129/
105bB
240

T»
552/
BOG
534
52»

3100
V8bG
7348
425G
257bB
140G

TU
780
900G
7sar
247mo
330
177/
1*40
4»
114P6
23»
sbsg
129/
107/
260bG

175
345
850

msr
IlOG
-6
7S5bG
420G

F Stempeli
D Starn-flr. 0
D Stbines *18

6 Stock T/2
D StOhrO
D StoKxZnkZD
D Stoowetdc 7*2
D StrcLog 7

M SturnpfO
M daL Vl 0
M Sürtz -*80

S Sl BBdoerm. *0

S SLHofbrBu 7/***36T5rO
S daL Vl8/*4*3 445
M Sfid-Chemia1l)l5
M SOdbodenlO
S SOdz.10

230
155
585T
3£BG
132
8510
3»
164
115TB

67000
270TB

6 Ternp. FMd. *4

6 Terr. Red. **9

HnTeut C Vl 6
D Thör. Gav 7/

«SlbG
34»
278bG

480G
3000B
1390
HOT
875
101 /
81

112/

F Thuringia

D Thyssen

»

D Thyssen IndLO
H Triton- Belco 4
M Triumph-Adler 0
M BbwTufr.5
H Dura Harm. V.T
F Vena

6

D Veba 9
F VeltrvPiro« 7/ .. .

M Ver. AadL-BkL 13 151»
M daL MLA. *13 122DG
S VTAILu. Str. *0 150G
F VOM *4/44

11DG
IBS/
179
2340

160G

220
157
S75T
3030
ISObG
8510
3»
148
ITSbS
13»
4700G
27UG
41 BK»
«35
«SJ
375
Z78G

4800
SOOOB
159
313
8750
105
81
115
289
341G
UDO
18«
183
2340
153»
1220G
1500

Ausländische

DM-Anleihen
TU TU

Air Emwkbk. 79 TOOG 1»/»
8 daL 79 1010 nibG
10 SgL 82 1070 107.250
8 dgl. 84 1D0JSG 100J5
9 Air Canoda 82 MJ7.15T 107.lT
TH daL 83 99.75 99.9G
9 Akra N.V. 80 101.9 102G
9H dflL 82 I03.7G 103AG
Pt Alhed Chemie 84 100/ 100.«

8% AMCA Ud. 83 101.7SG 101.75

i"s Am Exprae» 7? 97
8’.. AjNJLS. 83 1D2

S-4 dgL 44 101/
ArwBMkCarpU 100/

«>. Arfled 77 t».9
IO*. Ard og Sund 81 104.1
«•.- Araerninlen 78 96.4
J-i dgl »9 990
5'j Ai Intw Bk. 7t
7H dgl 79

99.25

?£
107.50
l#«A

10dgi 80
8t« ogl 80
iQdfl) Sl
10*. dgl 81
9'. dguSZ
9*. dgl 12 II

agi 92
dgl. 83

8W agL 81
TH agL 8*
8 dgl 8*

TH Audi Ha 8«
7S Auma 73

7 Autiraban 72

St. dgl 77
«dgL 78
8'r agL 80
9W dgl 01
PH dgl 82
7*. agL 82
fi agi 81
«>. Autlr. I D.C 72
8 Aulop. CL 71
6H dgl 77
7<r Avon 8}
BBcnco Noc 71

B'tBNOE/7
** cgi 78
V. dgl 88
5H Bk. AnwiJka 78

Benfe Tokyo 43
Banque Cxler. 78 99/0

7H Baoque hldoi 83 100.95

94,750
1020
102.25
inu
100.90
104.«

94.4

99/5
9«/50
99.«b6
104

107ZG
104/5

110.750 110/
104,«T 104.«bG
106.4

101.45
100/T
102.73
99/5
100/
1»
99JSG
101

97/5
9#
102.5
109.15
108/5
KD
96.25
99.250
101.5G

99.5T

1010
98.9
101.5

94.15

100.15

106/G
107/0
100/T
101.1

99.6

1»/
99.65

99ZG
101G
97.75
97/T
102.9

109/SG
IM/5
102.75

94
99J5G
TOI/O
99
99.90
99.250
1D1G
98.55
101/
9«.15
100.1

99.5
100.75

.*>« Banque Nd P 81 100.75G 100.75

6i. Barclay, Ov ff 98/5 98/5
81. dflL 82 107/50 102J1SG
r, dgl 83 101.75 1D1.7S
8'i BouCoruiBnBZ 100.75G 101
f. Bauer Trav. 8* 9SJS 9SJS
7H Beatnce F 0. 83
8<% Beecham 82
1DW Balg. FhvB.V 81
11 dgLBI
9V5 Bene). O. Fin. 82
BH Bergen 75
7». dgl 7)
7 B F.C.E. TI
V. dgl 78
7*. üpL 60
8'* dgl 80
9H agi 82
8' - agL 81
BH dgl 8*
9*. Block 6 Da 87
8'i Bowalar 82
IH Brascan Im 73
6*4 Braunen 72
B*« dgL 76
P-. dgl 79
4 dgl 79
V-dgl 80
BV Burmah oh 70
»'« CCCE 74
7 dgl 77

«'• Caese NaL T 79
Wj dgL 82
THdfli 83

101,4 101.1

IDS/SO 103
107.750 107.75

111.75 1121

104.75 104/50
100.250 100.2SG
103.250 1»
99.90 99/0
98JSG 94/5
100/50 100/50
101/G 101/
105G 1050
102.750 102.75
101/5 101/
103/
1030
101T
99/G
101T

97/
»9/5

ilU/5
1030
IDIG
99/0
10050
«8/
99.JÖG

101.500 101.9
100/50 100/5
10051 100/
98/

9800
106.50
100/5

7 Canod Imp Bk/3 99/
7CESP 77

«Choto Mar* 78
9 Chile 80
BOlycorp.8*
)'< Comafea 71
8' r CFP 75
10-i ONE 82
81. dflL BS
8’i Comp VRO 74
6'i Coutiauldt 72

98.70
9*.15G
100/00100/

98/

98/5T
106/bO
100/5
99.3«

9B/G
94.150

101

1D0G
1 00.10
10»
101O
10QG
»9/G

8*. Crodll Franco 82 103,75
8i> dgl 83
7H dgl 8*
6 Crodri Nanan. 77
8** dgl 8*
8CRFD10P71
SDciml fin.He4d70
r-i Degutsa 8«
8'. Den Dantke 7«
I'.IOF 82
SHdflt 85
7 Etonabiat 77
«•dgl 78

7 dgl 79
5'«ELF Aflfeil 78
9*. Emhan 82

102/5
100/5

100,9
-Zhg
100.100
109/
101

iooG
99/
103.75

102/5
100.15

98/50 98/50B
101.25 101.15
10IG 1010
1».Z5T 100/
1»/ 100,1

1»/ 100.75

104/ 105
107,750 103

990 99/SG
98.5 9»OB
V7.75U 97.«

95.85 96
IMG 1040

6% bfaran LM 72 99.75 99/

8 Bcom 71
«H dgl 72
7 dgl 73
9- dgL 80
Ws dflL 82
SH dgl 83
8 dgl. 8«
8% dgl 84
7H Este<73
8% dgL TS
5k Euratom 77
7% dgl 85
6V. Eurolima 72
«1# dgl 73
BdgL 73
5V, dgl 78

4V> dflL 79
10H dgi. 81
9 dgl 12
SH dgl 82
TVidgL 83791
JVj dgl 83790
7% dgl 84
7*1 dgl 84
7 Europa ras 73
«v* dgl. 77

6H dgl. 78
«i. dgl. 78 U
«v. dgl 78 Ul
7H dgl 79
TVidgl 79
»H dgl 80
10 dgl 81
10V. dgl 81
10 dgl 82
SN dgl 87
8g dgL 82
7% dgl 83
Sv. dgl 83
8%dgL 83
BH dgl 83
8G dflL 84

BdgL 84
Ph dgl 84
TV EIB 71

TNdgt 71

6V> dgL 72

«dgl 72
«h agi. 73
7 dflL 73
«dgl 77
5'. dgl. 78

4dgL 78
6'V dgL 79

7Vj dgl 79
9*- agL 80
Via dgL 80
7'.y dgL 80
Bto dgl 80

100/0 100/
98.150 98.150
99T m
103.4 1IH.1

1 05/ST 1060
101,95 101/
99./S 100JS
1» 100/5
99/ 99/3
IOOG 100
94/0 94/
97.1 SG 97/SO
MO 98
99/T 99/50
KB.75T 102/ST
9M «4/
97/ 97/0
300.9 101/
105.750 105/ST
103/ST 105/r
101/» 101/ST
102.1 102
99/ 1»
101/50 101/
98JG 98/T
97/ 97/
970
97.«

97/G
98.75
101

KM/T
108/
108/5
11DZ5
103,20
102.4

99.8

102/
102/
100.9

97
97/
97/G
90.91
10t.«T
101/7
106,750
109
1I0ZT
103/0
102/5
100/5
1020
102.«
10i A

101.750 107T
101/SG 101.75
97/5 97,75

101 101

100/0 101

100.75 100.1 ST
91*0 98.«

100/50 im/SG
101G im/SG
970 97/
94/ 94.75

95.15 95
95/ 95/5
100/5 100.75
102/T 1020
105,9 108/
101/50 101/
105/5 HBZS

9H dgL 80 D
10V, dgl 81

ION dgl 81

1DN dgLBI II

ION dgl. 81
10 dflL 8278»
10 dgl 82792
SN dgL 82
9% dgL 82
BV. dgL 82

1

SV. dflL 82 II

7Hdgl 83
7v> dgl 33
8 dgl 83793
8V. dal 83
SdflLSSm
BdgL 84 1

8 dgL «4 »
Bl. dgl 84
TN dgl 84
THdgUM/M
7VrdgL85793
7NEWC79
ION dgl 81
9N dgL 82
8 dgl 82
7>. dglSS
BH dgL 83
BdgL 84
7NagL 84
SN Europa*Bl 7t
8 dgl 72

6'x Export Dev. 84
rON ferra»4e 92
SN dgi 83

106 1IM
110.75 110/5
110,7» 110/5
109/ 1D9/S
109/SG 109/
107/ 1DB/G
1D9/S
104mm
1020
102.1

100.15

IDIGEST 101.15

103/50 103/5
100ZG 1»/
«A3bO 96.«

98/5 98/5
100/5 100/
IW/SG 108/
107JSG 107/SG
101G 101.150

99.»

BdgL 84
8Bn.llBk 71

7dgl 72
BW dgl 80
10 Bna Komm. BZ
7 Finnland 72

SH dflL 78
Idfll 79
10 dflL 81
ION dgi 81
9N dgi 82
TN dgl 85
BdgL 83
7N dgL 84
5N Fanmarla 78
9N Gaz de Franae 82 1»
4 G. Zbfc. Wien 71 9BT
8\. GMAC Over*. 82 103.750 104
BH Goukl ML Bn82 1020 1020
75« dgL 84 99/50 100/
8 Haindl 84 UB 107/T
AN Hamenley Ir. 72 99/5 99/
SN HebMd 87 103/5 103/
SN Moneywefl 80 107/5 102/G
BH bvJUni.WIen 75 IOOG IOOG
9 Iberduero 80 102 101 /SG

AN 0 72
TN dflL 76
*N dflL 77

7N Ind. Bk. Iran n
TN dgL 77
8N ljQ.Bk.70
AN dgl 72)
AN dgL 12 II

7 dgl 77

6H dgL 78
TN agL 79
8 dgl 80
10 dgl 81
ION dal 81
9 dflL 82
9N dflL 82
BH dgL 83
TN dflL SS
8H dgl 83793 H
8V. dgl 83793 ill

7N dflL 84
8H dgl 84
TW dflL 84

96JG 94/50
99/G 100.1

99/5 99/5
9VJ75G 99/G
97raiG 95/
100.10 loaio
99/0
99/G
99/G
97/5
laasG
101.1
I0VG
111/5
104/5

99/G
99/
99/
97
100/
101/
109/SG
111/5
105G

107/ST 107/5T
102.1 102
99/5 99/
101.96 101/
101/SG 101/5
99/5 99/UG
101/5 101/5
97/ 97/5

7H IncSlcmcLBocSJ 100.1bG 100/S
n» dgl 83
TN daL 84
8N Irland 80
ION dgl 81
9NdgL82
8N dflL 83
BHdflLHS
8N dflL 83
8N dflL 84
9 dal«*
8 I» IHLB4
9V. nT AmBetSZ
7 dgl 83
SN Top. AJrfnet 80
7% Jap. Dev. Bk.»
7N dgl 85
7% Japan Hn. 8*
8 Totanneiburg 71
6Ndgl72
i0d(M2
4H 3yd*k Tel 72
n. dgf. 73

8N daL 80
6H Kärntner Bet. 73 V9G
8N Kmoda 82
7N Kanxal a Po. 71
«NKHOHn.72
7H Kobe 71

«N dgl 72
4M dgl 77
SN dgl 78

TN dgL 79
SdgLSQ
7 dgL 83
7N Kopenhagen 71
TN dgl 74

4 dgl 78

102 101/SG
100/ 100/
101/ST 101/SG
104/T 104/SG

103/
103/
102/
102/G
100,750
100/50
10015
105/SG
97
101/G
102/

103/
103.75
103/
103,1

100/
100.«
IOOG
106
97
101/5
102

100/SG 101

1O075G 101
101 ZT 102/ST
97/G 97J5G
laUdG UB/
98/ M
UIO 1»
107/SG 103b8

99
105/ 105/
99/ 1»
99.1G 99.1G
1O075T 100/5
1001 IOOG
909 90«
98/ 909
99/ 100G
101/5 101/5
97.75G 97.75T
1001 lOObG
100/51 100251
95/5G 97/50

9N dflL 82 103/ 1(B.2xZ
BN dgL 84 102/T 102.4G
7N dgl 85 94 95.9

TN Ejobenh. Tal 72 99/T 1001
7 dgl 77 99/ST 99/S
«N dgL 73 99/G 97.2SG
8N dgL 83 KM/ST 104/5G
BN Koraa Dev/k. 83 1»/ 100/
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Imeiconikxwitol fr. »fr.

bnemrin «fr.

hitervaiorsfr.
Japan Pwifülo df«
Kemper GrawthP
NY Ventura S*
Noramhtvest |*

RxMcTMorik
PhormafdadaWr.
Honeer Fund 5*

dfll US
Sänreben/cUeR «fr.

19058
155/0
135/8

T7BLS0

,
»fr.

Sta «I »fr.

Swtninxnob. MS. »fr.

1941 »fr.

TWnotojyJ*
Teaipteian Growth 5*

iMweraol BJ»fr.
Unhrarao* Fand »fr.

*Voxt»0+-S>iz» t»De BUnrautabcB ebne Ge-
wthrfflrObennttttangifcrtder?

Ausland
New York

E • Erallifejngikur»

Ad* Micro De«
Aelta Ule
Ikon Alunuifeum
Alcoa
Ai:>eo ChemicalMX Coro
Ama»
Am Cyonamid
Am Exprae*
Am. MölOm
Am. Tel & Telegr
Awim
AUani-c Richfield
A»en Producit
Ba:iy

Bk o( A-nenca
betmohem Steel
BIcki 6 Decker
oo.ng
Bnira«-ck
Bu'rouflhm
CarorpKr
Ccianete
Chete Mcnhcuan
Chryier
Cri'Cara
C,ry Inveilinfl

Clara i

Coca Cola
Cclflaro
Carnmadoro
Comwrh Edeon
Comm. Satelkle
Camlral Dolo
CPC Int

Cmim Wnflhl
Deere
CeBa Arftran

D^-Ud Etjippm
DowOrenucof

Da Pom
Eenem Gos-Fuel
EO*1 man Kodak
Exxon
Hieuone
Fluor

Ford
Fenier Wheoler
Fm«Muri
GAF Corp
General Dyixtnucs

HU 22/

50.6*5 31/
401» «D.»
:;.» 27.25
MJ» 54.3»
M.5 58.8»
J9.» 39.6»
17.575 17/»
51.6» 51.5»
4I.B7S «2.»
JJT5 M»
21.1» 21/
:*.» 2*.a»
*8 4B.1«
M5 Wi
14/« 14/
18.875 T0875
16 S« 11
108» 24.1»

62.5)5
55.» 55.»
54.» 58
10.1» 30
89. J 5 89.8»
51.» 52.1»
Ü.875 54.1»
47A« 45.1»
54.» 37/»
33.B» 303»
(*.5» «6.»
24.1« 24.»
_ 10/
29 29
51 51
52.5 33
43.» *3/75
55/5 55.5

30.75 31

«5J« *5/»
903TS 99.75

M.875 288»
51.6» 31JI»
22.1»
46/ 67.«
«9.5 4*.5

18 101«
10« 105»
42/« *i625
ll.i» 14.»
25.« 23/
JO« 30/
7tri» 23

General EfeKtnc
Genaroi Food*
General Motor*
Gen. 7 A i
Goodrich
Goodyoarure
G-aco

Hadbunon
Helm
Hewkni POctaid
Homoiiako
Honoywoil
IBM
Inc lei 4 Tel

fm Hemroiler
mi Paper
hn Noah Inc
Jim Waller
Linon Indus) rio«
Lockheed Corp
toow't Corp
Lane Slar
loulbona Land
LTV Coro
Mc Donnall
Mc Donnal Ddug
Morde 4 Co
Moa 1/1 lynch
Meta Petroleum
MGM (Elfen)

Mmnomora »4
Mobil OJ
Monwmta
Moipan 1P
Not Sermconducior
National Sleol
NCR
No«morn
PonAm World
Pi/rar
Ptuora
Philip Monis
Pibtpf Poualoum
nmion
Potarotd
Prime ComOuler
Proctor ft GomfeHo

RCA
Reirlan
Reynolds Ind.

RockweEint
Roter Group
5chfeimborgor
5ean Roebuck
Shell O-i

2SZE
60/73
61.125
7073
*075
29.76

206
*0/5

JO
48

74/76
59.26
125/6
3*/
9.J5
49.626

JSJ76

*7.25

22/
54.5
10

77.125
102/76
5075
18/5

85.76
29
«J
*7.1»
10.5

27.25
*1/25
* 3
*7
J6J75
»3.76

38/76

28/
15.1»
64.»

42
30«
84/5
36

38/75
3*.«

TU.
*1/76
61/
73.75
«0.75
29/76
705
*0/76

79.875
*«

53
«
59.76

127.76

35.1«
9.75
60
«7/
34.125
47
*7/75
42/75
22/26
34.5
10

26.6«
77.75
103
30425
18.75
i:
B4JS
2075
*7/75
*7,25

10/76
29.»
27/75
41.75

4.5
42.75
30876
9«
39.1«
10/»
29
15.»
S*JS

42/75
305
84/
JS.75
79.»
58.626
34/
5»/5

Singer
Sperry Caro
Stand. Oil GoHf.
Siond. Oil Indtana
Staroae Tachn.
Tandy
Totodyno
Tatox Corp
TaBOrO
Toraco
Tonal hntnin.
Tosco
Trara Warta Corp

Travenort
UAL
Uccel Corp
Umon Caro-de
Union OB o( CdSf
US Gypwm
USSmoI
United Technologie»
wo» Ofener
Wamor Comm.
We*linghau*e B.Wettinghonte
Woyortaemor
WNnaker

MHgefein van Memn Lynch (Heg/

Toronto
27/ 71/.

Abitlbl Prico 55.1» 56/ AU Lyon* 174 ITT
jveon Ahj 37/ 37/» Anflto Am Corp/ 11/5 11/5
Bk. ol Momnsd 26 26.1» Anflia Am. Goto 5 045 050

12/» 12/» Babcocklni 149 151

Bs* Cdo Entarprlon WJ5 39.1« Barclay* Bank 587 5*7
Biuomky 04 4.45 345 345
BowValtoy lim 11/ 17/» Bowatar 25* 254
Branda Mm« - 9.» BA.T. Indutiftoi 545 541

Brunswick M 8 Sm - 15 Br. Laytand 43 43

Cdn. laparial Sk. 7»/n 19/ Brilixh RHiatoum S*S 550
Can. Pool Emurpr 2T>» 27/» (tunnali Oil «ß 206
Cdn PacihC Ud 57/» 57.» 161
Caminco 14.» 14.» Ctarotr Con* 198 2W
Caieka Ke» - 2.7* Coro. Geld. Ftotoi 519 529
Dwwon M*w« 13/» 15.» Cora. Muretaon 447 462
Dorna Parroteam 3.1 3 144 1*8
Donar 17 37.75
FaKmbrirfg» Ud 90» 95/» DtlMfll «.93 4/
Graat Usüfw Eawis - 90/ DhiIIm 290 797
GuH Canada 101

K

103 Onefoman % 2042 25/7
GuHnraara toi “ 0.6* Duntoo 44 45/

2SJ.E 72/. a// 27/
301» 305 toram Wrtkwr 0m. 704» 28/75
51.» 51/« Huönon Boy Mna. Sp.- 7.125
— R12S Husky Oll 10/» 10»
47.1» 62.1» Impanal Oil -A- SO/» 505
7.» :/« Ina» 17» 17.»
37/» 31/« Ircar Gty Gas Lid. 101»
753JS »i/« imarorav. Plpahno - 37/«
— 41/« Karr AdaHon ra 16.1»
12/» 17/« Loc Mnarali a. 70«
5«.» 3*.» MasMry Fargusan 015 5.15
10V.» 110/M Maar« Corp 72/ 72»
1/75 1.» Manama Mm* 1? 10WS
13.» 54.1» Norcan ErmflY ®*a - 14/
28/» 705 Northflai« E»pi- - MM
41/» 41.« Nonharn Tafetcom —
*4/ *4» Nova An ABiana ’A’ - 6/

14 Nu Watl Group -
57 37/ Ookwood Patro* - 4/»
- *4/« Pnnrigo Inc -
34 - SangarO« toi 05
27.» 77» Bavanua Prapantot — 1/
40 40 BtaAJflom - 25/75
79/« 79/« Kpyd Bh ol Con. 29.1» 29»
20» 24
so» 30/ 55» 50»
77» 27/» Shell Conodo 76»

2*» Swiriti GonJOi, - 6/
40.» *0/75 Stereo -A- — 708»
42.» 43 TrontCdA. HpeLritoi - »JS
20/» 71.1» - 15
- 1267.45 Max: TH HB — Z6O0S

r 179/4 MlgalaUl von Manu1I
London

Optionshandel
FrxnklBrt: 25 tn EQ

2500 Opttc-am • 120000 1 120 StDl Ahlicn.

Uitio 232 Vcrkjufsopllcwn - II 000 Aknen

KuzfeflCtaDPn: AEG «-UOQ*. T-llUSl BASF j.
179.13 21.5. 4-IB0 2&. 4-180/3.1)/. 4-l»i il.R. *-/J0ri1/. 7-

!7n 45A B*rrr «-IS0-33. 4-190^2.5. 4-2U0 14. 4-2107.0 7-
170 50.75. BSC 7-220 14.0 BHF 4-2/2.015. Bv. Hrpo i-

320 22. 7-330.73. BcknU IO-95-S. BMW 4-3DO.ll 4-400,3. 7-
410 11,7. 10-410. 17.6. 10-420 10.8, Be*. Vcirinstak. 4-330 3.4.

Cenownbk 4-I7D-4. 4-180. 1, 7-igoiü. Dtimk-r 7-«H1102.
7-7U0 2S. 7-730 12.1. IO-TOO'40. DL Babeock Sl 7-170US.
7-180 5/. 10-180 10. 1D-190 6.4. DL Bltwoek VjL 4-IGU'lU.
7-170 9. 7-180,6/. 10-170 17. 10-18011. Dctuaclw Bk. 4-

41» 44/. 4-4509. 7-HW.65. 10-42U.53. 10-46U'34.9. lfr-

490114.4. Dmbrr Bk. 4- IW/ '8.4. 4-IS0/.4. 4-1905. 2.4. 4-

20ft.‘Z. 7-190.1L 10-200. 139. Harpcncr 7-320-12. Uoeciut
4-IM 17. 4-900--I3. 4-210/2. 7-21013/. UMRO'45. Hoeieh
4-1009,5, 4-110,2. 4-120,1.4. 7-10O 16.4. 10-100 24. Karstadt
T-231'9. 10-230.01 Konfbar 10-24U1U.1. HMrtnrr 4-70'3.

7-T012.1. 10-7-V9. 10-807.1. 10-8S-8. IO-TO 4.4. 10-05.3. Laft-
InaiSt. 7-300 11. 10-210-13. 1O-M.0 10-230 &. LuAkaiua
Vs. 7-2N-II. 1O-2W 0 MAN 7-I6U-10, Merced*» T-bÜO-25,0

7-6409,4, 10-6 10-32. 10-630, 1V.6. Metalls*». 10-270-10. Maa-
neamaBB 4-1S013.5. 4-160-3/. 4-170 1 4. 7- 160*14.8. ]»-

.feO lB. KWE.S1 7-160.0. 10-17U‘4.X RWE Vt 10-170 4. !6rtie-

rins 7-450.45. KM» IS. Ralf + Sab I-OT. T-3fl0rtl .9. Sir-
roeo* 4-433JL97. Tbyraea 4-4»,23. 4-10U 5,ti. 4-1 IU. 1.1. 7-

90-17. Veba 4-170-13,4. 4-1W13. 7-180 13. 7-190 0 7-Wi
10-160 17.5. VEW 7-130 2, 10-130,5. 1"K 4-/10 09, 4-21M 4.
7-190-20 Alna 7-95'5/. 7.100 3.9. IO-IOO'U.5. rhnslrr 7-

«5 314. Cenenl Meter» 10-270*10 IBM 4-430*5. 7-5207».
Norak Hydro 10-35/7, UM0.-3/. PU Ups 4-49/3. 7-50'fl/.
Sperry 7-1807, Xerox 7-150,6.4. VerkaafsoptioDea; AEG
7-110,3.1. 10-100 2.1. !O-11O.'4J0 10*120 II/. BASF 7-200*2
10-200 4.5. Bayer 7-200. 2.4. 7-2103. 10-210*6/. Bu. Hypa
10-310 2.2. BMW 10-340'!/. 10-350,3/. 10-380 10 Com-
raerrbk. 7.160 1.0 10-1 60’2, IO-ITO'5.3. Conti 7-1301. 7-
140-5. 10-130 3.5. Daimler 7-680 19.0 Deutsche Bk. ;0-
4207.4. Drradaer Bk. 7-1»,3. 10-180.18. 10- 190 5.2. Hirn-
ner 7-310 1.7. Il>-310;3.7. Hoechst 7-2104. 10-210,04. Ho-
nch 10-110,4. Karstadt 7-2104.2. 10-2002.4. KaoHMt 7-
220 06. 10-210 1.9. KUrklier 4-75 2.4. 7-70*2.9. 7-75,3/. 7-
«17.5. 10-70/3. 10-75.-4. LofUzansa Sl 10- 190/50 Linde 7-
420*01. JUmronuni 7-100/2. 10-160,0 Prtraxns ! 0-270,5.

Schrriac UM50.10. 10-46018/5, Siemens 7-520/2.0 7-
540*10. lÜ-510/4.l..Thy*aen 7-100/2/5. 10-95.1/. 10-100,

'2/.
Veba7-1B0,’1/. 10-180,4. VWT-190/2J2. 7-20001. 10-19001.
10-190 3.5. 10-200,0 10-210/12.7. Chryaler 10-11010. Gene-
ral Motor» 10-250.' 15.5. Xerox 7- 1407.

Euro-Geldmarktsätze
Modrigst- und H&chstlcursc im Handel unter Bap-

keo am 35.3. 85; Redakttenwchlua 1430 Ufan
US-S DU sfr

1 Monat 8i'*- 0 5S-57, 5S-&S
3 Monate 8Vk- 9h 5’i-6Vk

8 Monate W-10 övi-^*» i*-6H
12 Monate lOto-10** ev*-8Vä 3Vi-5%>
ungeteilt von: Deut/che Bank Compagnie Finan-

dero Luxembourg, Luxembourg.

22J. 21/.
Fma SL Gaduto 5 20» T4.»
General Electric 196 198

750 250
Howfaar Stodaley 417 421

CI 786 TAT
CL Ud - -
Impenal Group in 189
Ltoyd* Bank 5*9 552
tofuho 17* 1»
Marks 6 Spencer 1*4 1*7
Mdtand Bank 332 337
Not West mtower 42* 474

Ptomy 197 196
RecUn 4 Coknan 548 545
Ria Tlrao-ZInc 442 667
Rustenburg PlOL S 8/2 B»
Shea Trt.-.'ip. 7*0 7*3
Thom Emi *2* *27
TI Group 234 240
UnDewar 1215 1715
Vicfcsn 242 24B
WoohNOtth 487 697

9b—daln— 992.« 100065

! Mailand
|

25Jl 27J.
Easasfli 717 720
CanlraJa Sisp 3550 3511
FoirilGPo C Erbe >17» 11750

H« Vt 7440 7671
Hn. B+ada *450 4410
Hraider & SS» 57

45450 42VW
Gmppa Lepatit - -
Gnippo Lapatit Vz. — -
m vt 8150 4766
ho!c««Ktntl 832W 8*100
Kötoö*
Iptooean«

1555
448»

154«
64BJ

Magnat) MeraH 1930 1949

Morflobonco 85000 8(530
Mondodori A. 7455 74«
Momadtoon 1498 1496

Oivatli SL 4800 4«00
dgl Vt
NraliSpA

59W 5851

2220 7190
RAS 66SW 66550
SAIfep. 13220 12850
SIP 2008 20+0
Snto Vrteote 2855 2900
STET 7442 7450
ladas “ ”

Amsterdam

ACT Holding
Aagon
Akra
Alfl Bk. Nodart
Arne*
Amra Bank
bran PauMit
B^onfeorf
Boa Lucdi

Buahrmofxi
Cradrt Lyaonol* BkX
DatMOUX

Fatürar

Gilt Bracodo*
Hacmnaltor
Homafean Btoftor

Koogovan Kon

*l_|

I

nnnla Uwliwuonwf imo
Nad. Ltoyd Graop
Oc*-v. d. Gdntott
Omawran «on
rJRTOSÜ

PIMp*
Rtjo-Schakto

Royal Dm
IMm,
Var.MdKfL
i/olkar Siawto
WoMtand Ihr. Hyp KB/

25 3. 22 J.
197 198
IBS 186/
109.1 110.4
406 406/
215/ 216 .

».* 706
50.1 55

*0J *1/
in 111
152 153/
87 87/
84/ «5/
110 106

105 106
185 183
47 47/
156/ 158/
59.1 mA
59.« 60
69J 49.7
185 179/
114/ 315
30/ 30/
604 68/

60/ 61.1
67 07
»J »/
608 607
1908 196/
5*7 545
148/ 1*7/
57/ 505
103/ 1805

166J 146/0

Wien

471
764

H«
S95
561

161

VetoCttorMog**«,' 390

24}

270
3M
396
560

1«1
253
US

70.74

Goldmünzen
ln Frankfurt wurden am SS. MBrz folgende Gold-

mfarpi iprpltn genannt {En DM]:

Gesetzliche Zahlungsmittel*)

Ankauf Verkauf
1605,00 2012,10
latOjOO 1503/5
500/0 664»
23425 288/5
232.75 288.14
180.75 23456
248.75 307^2
229.75 288/8
1037,23 1222,37
1037^5 1222/7
88000 1049^4

AnSer Kur« gesetzte U&nzes*)

20Goldmark 248,75 31022
20 sebwrö. Franken »Vreneii* 163/0 237/8
20 franz. Franken „Napoltcn“ 181.73 233.70
100 Bsteir. Kronen (Neuprägungj 958/3 115025
SO Osterr. Kronen (Neuprägung) 190.75 2«^
10 österr. Kremen (Neuprägung) 89/0 130JS3
4 österr. Dukaten (Neuprägung) 448/0 542,64
1 österr. Dukaten (Neuprägung) 100J5 142,79
) Verkauf inkl. 14 % Mehrwertsteuer
“) Verkauf inkl 7 % Mehrwertsteuer

Devisen und Sorten

Tokio Zürich

»3 773. 205. TU
2150 7180 Alusuissc B»

Bank ol Tpleya 83« B30 ogl NA 310 310
Banyo Pharma 857 B5B Art. A. Saurer 25* »4
Brtageitona Tme 5*0 525 BonkLOu 3610 3410
Canon 1460 1480 Brown Bavert 1650 1450
OoikU! Kogya 400 405 ObaGoigy Ion 7990
Do.wa Hause 5» 575 GoaGatflV »on 7*80 2*60
Damm Sec 950 906 C>ed>t Sums Zürich 2*35 2*45
Bsai 1830 1840 Etokn. Wan 2875 28»
Fuji Bank 16*0 1450 Georg fncrier Irsi 750 750
Fuji Ptaio 1830 1830 Gebr Suizer Part 580 387
Hhact» 858 845 Mag i Globus Pari *70 670
Honda 1470 1«20 K La Roche 1/10 B9IS 8900
Loga hon 397 393 Hotoertoonk 7« 780
Konsul a P 1420 1440 Jacobs Suchard Inh. 4*40 44»
KooSoop 844 844 Halo-Sulu« 732 _
Kinn Bre*«ery 565 563 JefenoB 1970 1980
Komoi»u 478 «5« Lands Gyr — 17«
Kirboia Iran 3« 323 Mtnranpick Inh. *150
ManuihiiaB. Ind. 1610 1630 9*5 WO
6«OUushiTa a Wkt BW 800 Nesitolflh. 4530 6570
Misubisni B. *00 399 OaBton-Buhn« 1*55 14*0
MhsubUM H. 1 264 270
MUcaSet 842 785 2870 2815
l*pptm & 1150 1160 Sonata Inh 7950 8050
Nippon St 154 153 Sandoz Pari. 1360 1340
räBTrkwaSec 1270 1760 Schw. Bankgat. 3715 3715
Ptonaer 7740 2048 Sern* Bonkveroin 380 380
Ricoh 915 9450 96»
Sanfeyo 1210 1770 Schw. Voricsp Inh 1440 1*85
Sanyo Beeilte «82 482 SkO-6- 3150 30«

1050 iasa 1145 11TB
Sony 4590 4480
Sunuomo Bank 1750 1BW dfll NA

Wirtonnur Inh
890 890

450 440 45» 4340
TakadoChom 850 880 Winrarrtxir Bart 3740 37»
TaiKn «33 430 Zur. Vors Inh 71 SSO

344/a
713W
3*5.40

1002/7 100096

7090
78?

|

Kopenhagen CockariD OuflrOa 779

Don 06nM Banfe 77* 269 Gevaan 4150 41»
2y*ka Bank
Kapanh. ItondalZPL

550 540 Kredit bank B450 6400
779 2» »»irofwia 4800 6900

Novo Indutiri 354 323 Boc G*n. ü. 2045 7845
Privatbonken 2*0 233 Saftna 7490 7720
OxrcnJai Komp. 149 167 Sotvoy *500 4500
Daix Suktorfobr S«5 535 UC8 5370 5*00
For Bryagarior1 Sl

Kfli Pore. Fahr.
9W
720

880
716 Men 2793/ 7308/7

Madrid

Banco Central
Banco da Bilbao
Bann Poputa-
Banca de 5amander
Banco da Vizcoya
Conti Au«. F*crö
Cras
Dragcdoi
El Aflullo

ExplothKK RT
Elp dal Zink
Elp Pairotooi
Farn Renauh
Fecsa
Haaroelaor. Eap.
taana
Iberauero
Papatoro
SauflkJta de El
Tateionica
Union Etoclrica
Union Fonfar

Ural*
Vollehannoia

75/.
Sli
3*0
381

353
*2*
99/5
505
175
230
*«/

TU.
313
340
37B
353
478

175
730

*M
151/5 1«8JS

71/
84.75
120
98
«8
77/5
173/
76

6«
42
111/7

71/1
BS/S

98
47/
7025
1ZU
75

44/
4075
111/8

Hongkong
China Uflhi - P.
Hongkoä^Land

Hrawt Ts&sptrC
Huich Wbampoa
Taro Mamnan
Swire Poe - A -

14.1

*/7

w
20

21/
7.15

14.1

4.95

X
h

Singapur

4,18

2/6
6/5
5.S

2/1
6U
9.4

1.98

2.9

4/8

3/
Z/5
6/9
04

TM
6
3/
9/5
1.97

4/8

Paris

Air Liquida
Alphorn Atlant.

Begtkn-Say
BSN-Gorv.-Oonon»
Corraloar
Club MAdiumartoa
CSF Thomson
Bl-Aqunaiito
Franca Rauol B

Imaiai
Laiarge
SaJayaii«
Local,onco
L*Oraa(
MocbinaiBuO
MchaSn
Mofti-Hannauy
MouKrwx
Panorrayo
Pemod-Ricard
Pantar (Sourxa)
(Wfleal-Cilr&an
Priraompc
Rodlo Tachn.
Radom« d Roubaix
Sduwtaar
Sommar AKban
LKirxx

TU
635
298
311
2339
1970
1194
54«
237.9
247/
1900
HD
459
33«
340
S4S0
5«.7
948
1945

X*
477
SM
28V
220
269
129»
3625
420
6/
111/

TU.
425
285
312
2345
1970
1182
552
237/wy
1880
103/
«54
335
344
2391

952
1950
111

VB
474
537
284/
222
262
1287

425

1107

Sydney
AQ
Ampol. Expior.
Bridge 03
Brak. HHL Prep.

1/8
2.4»
2/5
409
075
01«
2.90

0,4«

TS
1/8
2.45

0/

s
1/4

J 036
WMpodfic Banking 3/7

Kling 3,96
Itotr. 1/6

821.10

CRA
CSRmwIn)
Maiati Expl

North Birofcan HH
OokPddga
Peko WalHand

ThaoxsNaLTr.

1/5
TM
z/a
5/«
3/2
6.0«
2/8
0/«
2/
1/
z/a
0/
3SS
3/5
!/•

036
U8
3/8
1.Q2

81080

25.085
Frankfurt. Deirtsen

Geld Bztef

WaduFrankfort. Sorten»)
Ankf»-
Eunrt) Ankauf Vezfexaf

20 US-Dollar
10 US-Dollar (Indian)")
5 US-Dollar (Liberty)
l £ Sovereignalt
1 £ Sovereign EHzabethH

30 brijglBCbe Franken
10 Rubel Thcberwonez
S feüHafrflBinivfli«» Banrt
Krüger Rand, neu
UapdeLeaf
Platin Noble BSaa

New York*) 3J0SS 021«
London i) 3.780 0784
Dublin 1

) 3/18 3.130
MontreaP) 0333108- 2/3S0
Amsterd 0415 8063S
Zürich 117/50 110050

4/68Brüssel
PlL-is

Stnrfch—

1

Mhtbmdi) *<)

Wien
Madrid**)
Umbon**)
Tbldo
HeMnlri
Buen. Air.
Bio
Athen*) •)
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Devisenmärkte

Nach festem Beginn, man zahlte bis 3/480,
bröckelte der Eure des US-Dollar am 2S. 3. um 3
Pfennig ab. Bei wesentlich geringeren Umsätzen
erlebte man den ruhigsten Tag der letzten Wo-

tehenden Uinifinaiizie-
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rungen des amerikanischen Schatamlg zogen
die Dollar-Zinssätze um V% Prozent an. Die amtfi-
cbe Notiz lautete 3/247. Die Bundesbank bUeb
dem Harkt fern. Nicht mftvolksogen wurde die
StabüisienzDg des US-Dollar vom canadiscben
Dollar, tz gab um weitere 3/ PromiUe auf 2/550
nach. Ansonsten war eine unemheitlfcbe Knra-
entwirkhmg vorhanden. US-Dollar im Amotor-
dam 3,8280; Brüssel 64/829; Paris 9/505: MaOand
2050,00; Wien 2265,40; Zürich 0734Ö; Ir. Pfund/DM
3,123; Pfund/DU 3,787; Pfund/Dollar 01744.
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BRAUNE HANNE / Aktionäre erhalten einen Bonus
L'

1

' 1

ju Volumen kräftig gestiegen
DOMINIK SCHMIDT,Hannover

Als „injederHinsichtaußerordent-

lich erfolgreich“ bezeichnet der Vor-
stand der Braunschweig-Hannover-
schen Hypothekenhank AG das Ge-

>5chäfts$ahr 1984. Das mehrheitlich

i hat die Bilanzsumme auf 9,36 (8,52)

\
Mrd. IM ausweiten können. Gleich-

• zeitig stieg der Rohertxag erneut auf
r 783 (70Ä M2L DM. Das Betriebser-

k gebnis wird mit 55,5 (48,1) MBL DM
ausgewiesen. Nach kräftiger Stär-

kung der inneren Reserven ergibt

TiV sich ein Jahresuberschuß von 16,7

v (153) MÜL DM. Der Hauptversamm-
i hing am 20. Mai schlagt die Verwal-

-
^tung neben der unveränderte Divi-

fi \
r

dende von 20 Prozent die Zahlung

-V'T eines Bonus von 2 Prozent vor. Um
!'j *; das Eigenkapital dpip stejjgpnripn Ge.

r schäftsumfeng anzupassen, weiden
"s! den offenen Rücklagen wiederum 10

Mill. DM zugewiesen.«t >.

Das gegenüber dem Voijahr auf
1,87 (L5) Mrd. DU gestiegene Neuge-
schäft bedeutet einen neuen Rekord.
An dem Zuwachs maßgeblich betei-

3gt waren die auf 1,1 (Oft) Mrd. DM
erhöhten Kommunalkredite; Hypo-
thekendarlehen erreichten 773 (719)

Min dm
. Wenngleich die Finanzie-

nmg von Wohnbauten auch im Be-

richtsjahr noch überwog, hat nach
Angaben des Vorstands der Anteil

der gewerblichen Finanzierungen er-

heblich zugenommen. Das zur Pro-

longation anstehende Dariehensvolu-

men erhöhte sich auf 135 (0.76) Mrd.
DM

men
Davon entfielen auf Hypothekendar-
lehen 723 (665) MBL DM und auf
Kommunaldariehen 1,1 (0,8) Mrd.

DM Damit eihöhten ach die langfri-

stigen Ausleihungen auf 838 (7.41)

Mrd. DM Zur ttafinangiwiing limi-

tierte die Bank Schuldverschreibun-

gen in Hohe von 236 (3,09) Mrd. DM
Mit 43 Mill. DM blieben die Wertbe-
richtigungen fifrrückständige Zinsen
praktisch auf Voijabreshofae. Die
Zahl der Zwangsversteigerungen (264

nagfr 290 Verfahren) ging erstmals
amt Fftyhringphaap

Trotz steigender Zinssätze hat die

Bank in dpn eisten hoirim Mirmatpn

1985 das Neugeschäftgegenüberdem
Vorjahr mit 563 (275) MBL DM ver-

doppeln können. Ob diese günstige

Entwicklung anhaltp, Tasgp Hw.

zeit aber ni^ht Voraussagen.

PHARMAINDUSTRIE / Studie zum Wettbewerb

Gegen staatliche Eingriffe

uiiftaltß
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INGE ADHAM, Frankfurt

Im Arzndmittelmarkt herrscht ein

funktionsfähigerWettbewerb. Zu die-

sem Ergebnis kommt eine Studie von
Günter Heiduk und Volker Emme-
rieh, die im Auftrag des Bundesver-

bandes der Pharmazeutischen Indu-

strie (BPI), Frankfurt, erstellt wurde.

Zwar schaffen Neueinführungen dem
Innovator einen Vorsprung, ange-

sichts der bestehenden Transparenz

an den Markten und des internationa-

len Wissens- und Infonnationsvor-

sprungs folgten aber regelmäßig

schnell gleiche Neueinführungen von
Konkurrenten.

Daneben bestehe klassischer Wett-

bewerb zwischen den Innovatoren

und nach Ablaufder Patentzeit auch

durch Nachahmer; ein Wettbewerb,

der hauptsächlich über den Preis

stattfindet. Die Studie spricht von
Marktanteüsveriusten der Erfinder-

firma von 50 bis 60 Prozent; zusätz-

lich veranlaßtenefolgreiche Imitato-

ren weitere Nachahmer zum Märkt-
entritt, mit, entsprechendem Druck
auf die Preise für Arzneimittel.

Dieser schutzwürdige Wettbewerb,

so argumentiert die Studie, dürfe

nicht durch riirigistw'he Praktiken

dar natinnnipn Krankenkassen außer

Kraft gesetzt werden. Das sehe auch
die EG-Kommission so, meint der

Bundesverband, unter Hinweis auf

mehrere - erfolglose - Anläufe, die

Staaten der Europäischen Gemein-
schaft zu pmwii Verhalten zu veran-

lassen, das mit den Wettbewerbsre-

geln des EWG-Vertrags in Einklang

steht

Der BPI befürchtet im Vorfeld der
nächsten Sitzung der Konzertierten

Aktion am 27. März offenbar, HaB

auch die Bundesregierung durch

„Einführung wettbewerbsverzerren-

der Verschreibungslisten“ sich in die

„Reihe der vertragsverletzenden

Staaten“ einreiht.

KLÖCKNER& CO. / „Tausendfüßler-Effekt“ bringt deutlichen Aufschwung

Der Aufwärtstrend ist ungebrochen
J.GEHLHOFF, Düsseldorf

„Nicht schlecht“ nennt das Duis-

burger Handel»- und Holdinghaus
Tpfr-fcnor & Co. KGaA im Rückblick

auf 1984 das Geschäft der ersten Mo-
nate des laufenden Jahres. Dieses Ur-

te3 der notorisch vorsichtig formulie-

renden (und hibinTiwmHffl) Leitung
rin«»* der größten deutschen Fami-
lienimperien darf man getrost so in-

terpretieren, HwR sinh im KiÖcknef-

Reich der 1984er Aufschwung von
Umsatz und Gewinn derzeit fortsetzt

Das Handelshaus hat 1984 seinen
TnlgnHglrnnxpm.TTmgitz um 14,4 (23)
Prozent auf 103 Mrd. DM gesteigert,

riayu noch ein Umsatzplus von knapp
28 (14) Prozent auf 2J2 Mrd. DM bei

den Auslandstöchtem. Die von einer

rund 300 MDL DM schweren Erber-
satzsteuer-Drohung im Herbst 1983

erzwungene Umwidmung des Fami-
lienVermögens in die Gemeinnützig-
keit wird tei Klöcknor& Ca für 1984
im InlandelmnTurn wwfn Gewinn
(nach Steuern) von mehr als 40 MilL

DMzum Vorschein bringen -, gut ein
Viertel mehr als den bislang vor d**w

persönlichen Stenern der Gesell-

schafter ausgewiesenen Gewinn;

Etwa acht bis zehn Mill. DM davon,

so deutet derin dritter Generation an

der Spitze des Fhmüiendans amtie-

rende Klöckner-Chef Jörg A. Henle

an. werden auf dem Alter der Ge-

meinnützigkeit geopfert, vorerst mit
Schwergewicht in der Krankenhaus-
Finanzierung. Die Andeutung impli-

ziert die Absicht, auf 270 MBL DM
Aktienkapital (zu 98 Prozent bei dar

gemeinnützigen Feter-Höckner-Stif-

tung) eine Dividende von drei Pro-

zent auszuschütten. Originelles mit
den der Stiftung zufliesenden Gel-

dern bat man gleichfalls vor. Verbind-
liches wird das Kuratorium im Juli

beschließen.

Stärkste Stütze in Umsatz wie Er-

trag des Handelshauses blieb auch
1984 das Stahlgeschäft Mit einem
Weltabsatz von knapp 8,3 (8) MBL t

Walzstahl und Röhren, darin 3,3 (23)
aus Export und nochmals 2,6 MBL t

bei Auslandstöchtem, dürfte Klöck-
ner & Co. noch vor Thyssens Han-
delsunion Europas größter Stahl-

händler sein. Eine ähnliche Spitzen-

position hat Klöckner mit seiner 1984

um 43 Prozent auf 3,5 Mill t gestei-

gerten Schrotthandelsmenge. Das
„stahlverbundene“ Geschäft, mit

wiederum 48 ProzentdesInlandskon-
zemUmsatzes bei Walzstehl/Röhren

und 14 (13) Prozent bei Rohstoffen/

Alteisen angesiedelt, brachte nun
durchweg gute Erträge.

SAirv» insgesamt deutliche Ertrags-

besserung freilich verdankte das auf
vielen Feldern ackernde Handelshaus
auch einem wohldosierten „Tausend-
füßler-Effekt“. Im groben Durch-
schnitt rückten oder blieben auch die

Beröche Mineralöl/Chemie (26 nach

25 Prozent Umsatzanteil), Baube-
darf/Verkehr (konstant sechs Pro-

zent) und Anlagenbau (vier nach fünf
Prozent) beim Positiven. Dank sol-

cher Generaltendenz wurde 1984

auch Negatives glatt verdaut Letzte-

res trat beispielsweise beim Um-
schmelz-Aluminium ein, wo das Han-
delshaus als größter deutscher Pro-
duzent zwischen feilendem Primär-

Aluminiumpreis und „dollarbeding-

ten] “ Anstieg der Schrott-Einkaufs-

preise arg in die Klemme geriet

Für ein immer mehr aufWachstum
aus internationalem Geschäft ausge-
richtetes Klöckner-Geschäft sind sol-

che partiellen Rückschläge wohl
leichter Ballast- Positives Gegenteil
Was der gestrandete Stahlunteroeh-

mer Korf in Saudi-Arabien aufbaute,

brachte nun Klöckner die Chance zur
WalzHraht-T jpferring nach China.

CONTI-GUMMI / Schottisches Werk im Aufwind

Konsequente Marken-Politik

DEUTSCHE HYPO-BANK / Belebung vom Jahresanfang wird nicht anhalten

Wiederum guten Ertrag eingefahren
INGE ADHAM, Frankfurt

Das „außergewöhnlich gute Ergeb-

nis“ des Jahres 1983 konnte die Deut-

sche Hypothekenbank Frankfurt-

Brauen, die zu nt Dresdner Bank-
Konzern gehört, zwar nicht wieder

erreichen. Aber mit dem zweithöch-

sten bisher je erreichten Darlehens-

neugeschäft (vgL Tabelle) wurde im
vergangenen Jahr wiederum ein „gu-

terErtrag“ eingefahren-Aus323 (L V.

37,2) Mill. DM Jahresüberschuß wer-

den an die Aktionäre wieder 10 DM
Dividende plus 2,50 DM Bonus je 50-

DM-Aktie an die Aktionäre (84 Pro-

zent Dresdner Bank) gezahlt In die

Rücklagen fließen 22 (26)MülDM, so

daß die Bank einen mit 2,7 (23) Mrd.

DM für dieses Jahr ausreichenden

Emissionsspielraum hat

Das neue Jahr hat sich für die

Deutsche Hypo „stürmisch“ angelas-

sen. Bis zum 20. März sagte die Bank
415 (i. V. 132) MDL DM Hypotheken

neu zu und 221 (598) Min. DM Kom-
munaldarlehen. Dazu kommen 146

MÜL DM Prolongationen, womit wie-

der rund 80 Prozent der zur Zinsneu-

festsetzung anstehenden Hypotheken
im Hans» gehalten wurden.

Dieser durch die Zinsentwicklung

zu Jahresanfang ausgelöste Schwung
dürfte freilich nicht anhalten. Zwar
ist der Wunsch nach dem eigenen

Haus nach wie vor da, aber die Situa-

tion am Arbeitsmarkt lasse bei Bau-
und Kaufwilligen häufig eine Reali-

sierung des Wunsches einfach nicht

zu. Nur eine langfristige, überzeugen-

de Förderung mit einer stark fami-

lienfordemden Komponente kann
nach Emsehätaing der Bank zu einer

Belebung am Bau- und Immobilien-

markt führen, betonte Vorstandsspre-

cher Paul-Emst Penndorfc der im
übrigen aufdie Bereitschaft derBank
verweist, bei Problemen mit der

Hypothek Hilfestellung zu geben,

„wenn man es nur rechtzeitig er-

fahrt“.

Die am Jahresende anhängigen 292

(132) Zwangsversteigerungen haben
dem Institut ebenso wie die auf 83
Mill. DM aufgelaufenen Zinsrück-

ständeausHypotheken keinerlei Pro-

bleme bereitet; für die „Vielzahl klei-

ner Fälle“ bestehen ausreichend Re-
serven. Bauherrenmodelle, die gene-

rell zur Zeit angesichts der Schwie-
rigkeiten einiger Anbieter ins Gerede
gelmmmpn sind, stehen bei der Deut-
schen Hypo mit weniger als 5 Prozent
der Finanzierung zu Buch.

PatewhBlfrpo 1984 ±%

Hypothekenzasagen
(MOL DM) 1043 -2US
KommunalkredilzuBagen 1638 + L8
Auszahlungen 2651 -12.1

TSguugsrückflaB 1537 +385
Laugfir. AmMlimyii 18077 + 7.9

KhnMIBIBMI 17238 + 8,6

Tnwlhprwhiifl

iwri Eänoaieftrag 141 -60

dos, Edinburgh

Bei dem hannoverschen Reifen-

feonzem Continental Gummi-Werke
AG geht die Spezialisierung der ein-

zelnen Werke weiter. Die damit ver-

bundene Konzentration aufnur noch
eine Produktgruppe wirkt sich posi-

tiv aus. Ein Beispiel dafür ist nach
den Worten von Helmut Werner, Vor-

standsvorsitzender der Conti-Gum-
mi, das schottische Uniroyal-Werk
Newbridge bei Edinburgh, das vor

dem Zusammengehen von Continen-
tal und Uniroyal-Englebert im Jahre
1979 „dicke rote Zahlen.“ schrieb, in-

zwischen aber zu den kostengünstig-
sten Werken des Konzerns gehört.

Früher, so Werner, produzierte fast

jedes Reifenwerk alles, was „schwarz
und rund“ war. Daraus resultierten

insgesamt 19 Produktionseinheiten

in sieben Fabriken; künftig werde es
nur noch elf solcher Einheiten geben.

In Newbridge zum Beispiel würden
ausschließlich Pkw-Reifen herge-

stellt- Immerhin habe das Werk den
Marktanteil in Großbritannien seit

Ende der siebziger Jahre vervier-

facht Derzeit halte Uniroyal in der
Erstausrüstung einen Anteil von 17

Prozent und im Ersatzgeschäft von
acht Prozent Das entspreche einem
Umsatz von rund 100 MUL DM bei

Ersatzreifen und von 59 Mill. DM in

der Erstausrüstung. Hinzu kommen
Exporte im Werte von 76 MilL DM.

Ebenso wie in anderen Märkten
hält der Konzern auch in Großbritan-

nien konsequent an der Zwei-Mar-
ken-PoIitik fest Die Marketing- und
Vertriebsorganisationen von Conti-

nental- und Uniroyal-Eraeugnissen

sind strikt getrennt Die britischen

Importe beziffert Wernerauf 104 MUL
DM. Derzeit werden in Newbridge
täglich 13 000 Reifen hergestellt Die-

se Zahl soll schon bald auf minde-

stens 20 000 Pneus steigen. Aller-

dings sei noch nicht entschieden, auf
welche Weise der Ausstoß erhöht

wird. Im Gespräch sei auch die Ein-

führung der Sechstage-Woche. Ge-
genwärtig sind in dem Werk 760 Mit-

arbeiter beschäftigt Die Verwaltung
ist in London angesiedelt

Mit der Ertragslage des Konzerns
im Geschäftsjahr 1984 zeigt sich Wer-
ner nur bedingt zufrieden. Nahezu al-

le Konkurrenten hätten mit Verlust

abgeschlossen, während Conti-Gum-
mi immerhin das Ergebnis stabilisiert

habe. Mit Ausnahme des belgischen
Lkw-Reifenwerks in Herstal schrie-

ben alle Werke der Gruppe schwarze
Zahlen. Der Lkw-Reifen-Bereich ins-

gesamt sei ebenfalls positiv.

BOSCH / Kapazitäten in Frankreich werden ausgebaut

Investitionen verdoppelt
WERNER NEITZEL, Stuttgart

Die Bosch-Gruppe, die in Frank-

reich mit über 4500 Beschäftigten ei-

ner der größten deutschen Arbeitge-

ber ist, will ihre dortigen Fertigungs-

und Vertriebskapazitäten zügig aus-

bauen. In 1985 werden dafür über 125

Mül. Franc investiert, das bedeutet

gegenüber dem Vorjahr eine Ver-

doppelung. An den insgesamt fünf

französischen Standorten produziert

Bosch Erzeugnisse der Kfe-Ausrü-

stung, Pneumatik- und Hydraulik-

Komponenten sowie Autoradios. Der
Exportumsatz der französischen

Bosch-firmen wird mit 900 Mill

Franc angegeben. Im vergangenen

Jahr hat die Bosch-Gruppe in Frank-

reich gut 140 Mitarbeiter neu einge-

stellt.

So wird die zur Bosch-Gruppe ge-

hörende Sigma Diesel S.J^ Venis-

sieux, die mit 850 Beschäftigten bis-

langausschließlichProduktederDie-
selEinspritzausrüstung herstellte, in

diesem Jahr aufgrund des steigenden

Bedarfs auch Komponenten für die

Benzineinspritzung in das Programm
aufnehmen. Zudem wird diese Ge-

sellschaft in die Führungsgesellschaft

der Gruppe, die Robert Bosch
(France) S. A_, eingegliedert. Bei der

Blaupunkt France S. A, Mondevolle,

die 760 Mitarbeiter beschäftigt, wer-

den künftig neben Autoradios und
Funktelefonen auch Produkte der
Kfz-Ausrüstimg hergestellt Damit
sollen zunächst etwa 100 neue Ar-

beitsplätze entstehen.

Das Werk in Rodez mit 1300 Be-

schäftigten, das Einspritzdüsen und
Glühstifte für Dieselmotoren her-

stellt, wird möglicherweise sein Pro-

gramm auch auf Komponenten für

die Benzinemspritzung ausdehnen.

Bei der gleichfalls zur Gruppe gehö-

renden, Ende 1984 von Bosch erwor-

benen CPOAC (650 Mitarbeiter) sol-

len insgesamt 70 MUL DM investiert

werden.
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Schon mal was von Aleatorik gehört?

5 t
£ **

!»
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Aleatorik ist jene moderne Musikrichtung, die

dem Zufall breiten Raum gewährt. Eine kreati-

ve Freizügigkeit, die in finanziellen Fragen

allerdings nicht angebracht ist.

So erfordern z. B. Auslandsgeschäfte in be-

sonderem Maße exakte Planung, Sicherung

gegen vielfältige Risiken, stetige und zuver-

lässige Verbindungen, die Kenntnis fremder

Märkte und ihrer Usancen. Bei der Fülle der

Probleme und Risiken im internationalen Ge-

schäft sind die Erfahrungen, Sachkenntnisse

und ausländischen Geschäftsverbindungen,

über die eine international orientierte große

Bank mit ihren weitgereisten Fachleuten ver-

fügt, für Sie ein Beitrag dazu, möglichst nichts

dem Zufall zu überlassen.

Die Leitungen unserer Niederlassungen sind

darauf ausgerichtet, ihren Kunden dieses Po-

tential wirklich nutzbar zu machen. Sie unter-

stützen Sie darin, Aleatorik, die Abhängigkeit

vom Zufall, auf ein Minimum zu reduzieren.

Wenn Sie mehr wissen möchten: Sie finden die

Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt, Ham-

burg, Hannover, München, Stuttgart, London,
'

Luxemburg und natürlich in Berlin.

Berliner Bank. Die Bank,

mit der man reden sollte.

$$ -

BERLINER BANK $$
AKTIENGESELLSCHAFT



Warenpreise - Termine
Brudtteilig Abschläge verzeiebneten am Freitag die Gold-

notienmgen cm der New Yorker Comex. Sehr kleine Gewinne
ffsgw Silber. Etwas schwächer ging Kupfer aus dem

Mit Einbußen Im verfügbaren Monat und geringfügi-

9®n Gewinnen Tn den folgenden Sichten schloß Kaffee. In
allen Positionen höher wurde Kakao bewertet
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NUR FEINSTES GOLD GILTAUF DER
GANZEN WEITALS ZEITLOS WERTVOLL

Vor mehr als 3000 Jahren

haben die alten Ägypter ihren

König Tut-ench-Amun in

reinstem Gold verewigt Schon

sie wußten, daß nur pures Gold
von unvergänglichem Wert
ist. Und das gilt auch heute

noch: Wer in Gold investiert,

sollte sich ebenfalls Für die

reinste Form entscheiden.

Kanadas Maple Leaf zum
Beispiel ist aus dem feinsten

Gold geprägt das Sie heute

kaufen können. Es ist also

keine Legierung, sondern die

einzige an Bankschaltem erhält-

liche Goldmünze mit einer

Reinheit von "^9/iooo Feingold

- garantiert von der kanadi-

schen Regierung.

Das bedeutet für Sie: Im Ge-
gensatz zu üblichen Goldmün-
zen mit 22 Karat bekommen
Sie beim Maple Leaf 24karäti-

ges Gold für Ihr Geld. Außer-
dem erhalten Sie einen hohen
Grad an Sicherheit ihnjeder-
zeit überall in der Welt pro-

blemlos veräußern zu können.

Deshalb können sich

umsichtige Kapitalanleger

ruhig an den alten Ägyptern
ein Beispiel nehmen. Wer
Werte von Dauer schaffen will,

sollte Gold in seiner höch-
sten Reinheit wählen. Und
das sind nun mal heute die
999,9/iqoo des kanadischen
Maple Leaf - eine Reinheit die

durch nichts zu ersetzen ist.

MAPLE LEAF FÜR REINHEIT GIBT ES KEINEN ERSATZ.
Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Commerzbank

und bei vielen Sparkassen. Volksbanken und Raiffeisenbanken.
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Alcan Aluminium Limited, Montreal
Aus dem Geschäftsbericht für das Jahr 1984

Für die AJuminiumindustrie war 1984 ein Jahr der Kontraste.

Optimismus und Wachstum des Vorjahres setzten sich an-

fangs fort; der weitere Verlauf des Jahres 1984 brachte

jedoch einen beträchtlichen Anstieg des Angebots, rückläufi-

ge Preise für Hüttenaluminium und wachsende Lagerbestän-

de, die sich erst gegen Jahresende auf einem annähernd
normalen Niveau einpendelten.

Alcan erzielte 1984 insgesamt einen Reingewinn von $ 253
Millionen, im Vergleich zu S 73 Millionen im Vorjahr. Die

ungünstigen Preisentwicklungen hatten einen Rückgang des
Reingewinns im zweiten Halbjahr 1984 auf $ 72 Millionen

gegenüber $ 181 Millionen im ersten Halbjahr zur Folge.

Die Finanzkraft des Unternehmens wurde 1984 weiter ge-

stärkt. Dies ist auf höhere Erträge, die Ausgabe von Vorzugs-
aktien durch eine Tochtergesellschaft und ein gestrafftes

Investitionsprogramm in Höhe von $ 427 Millionen zurückzu-
führen. Nicht enthaften in diesen Investitionen ist der im
Januar 1985 abgeschlossene Erwerb von Aluminium-Anlagen
der Atlantic Richfield Company.

Afcans Hütten und Verarbeitungsbetriebe in Europa erzielten

ermutigende Ergebnisse. Vor allem die Betriebe in Deutsch-
land und Großbritannien verzeichneten beachtliche Erhö-
hungen von Leistung und Reingewinn.

CiaüML
Tedmisdie

Zukunft
Spezialität des Unternehmens: Flurförder-

technik. Haben Sie die nötige technische

bzw. kaufmännische Ausbildung, um
Gabel- und Seitenstapler sowie Lagerbe-

dienungsgeräte zu verkaufen und als Fach-

berater für den Vertrieb den Großraum
Hamburg betreuen zu können?

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 30. März, im

großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau-

fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag.

Jeden Samstag.

Aluminiumverkäufe
in allen Formen (i. Tonnen) 1 790 OOO 1 902 000
Bruttoeriöse S 5 467 Mio. S 5 208 Mio.
Investitionen S 427 Mio. S 382 Mio.

Reingewinn S 253 Mio. $ 73 Mio.
Reingewinn pro Stammaktie S 2,59 $ 0,81

Dividende pro Stammaktie S 1,20 S 0,90

Langfr. Verbindlichkeiten S 1 350 Mio. S 1 499 Mio.

Eigenkapital S 2 91 6 Mio. S 2 799 Mio.
Stammaktien in Umlauf 99,12 Mio. 96.93 MR).

Mitarbeiter 70000 71000

S = US-Dollar

Montreal, Kanada, März 1985

Der Geschäftsbericht kann ab Ende März angefordert werden
bei:

Alcan Aiuminiumwerke GmbH, PR-Abteilung. Postfach,

8500 Nürnberg 1

JUl
rii r*AALCAN

Diese Formel
macht aus großen
Augenblicken
kleine Ewigkeiten

El ist <ße Fonnd für

Magnetit, ein magne-
tisches Mineral mü dem
höchsten Eisengehalt aller

Erze (72.4 flb). Pulverisiert

und auf KunstsoffbOndeni
bewahrt es die guten wie die

sridednen Töne der Mcmch-
heit, hob es die nächtigen

Bilder eines Augenbficks

magnetisch für alle Zeiten

fes.

Ma*D«blnder, Magnet

-

planen und Mfltro-

prazessoren Beuern Weü-
rainnfthren <™i Satelliten,

Montagestraßen und
Roboter, FonchungsdsUure
und Heilprozesse, Grofi-

rodmer und Hehncomputer.
Sie werden das Gesicht der
Weh verändern.

Ein Industrieland wie
unseres, in dem fast

jeder driue Arbeitsplatz

vom Weltmarkt abhAngL
muß in Wissenschaft und
Technik vom bleiben.

Siege haben auch in der
Forschung vtde Vater.

Die Liste wiaenschafificher

Erfolge, die nm dem
Namen von Bürgern für

immer verbunden sind, weil

sie ab Stifter ihr Vermöge»
zum Wohk aBer
haben, iu lang.

Auch heute stiften viele

k. Mitbürger große und
kleine Vermögen, um mit

einer Stiftung die Wissen-
schaft zu fOrdem. Nicht

immer sind es allein die

Naturwisacnschaftcn, die sie'

fördern wofien. Oft setzen

sie mä einer Stiftung ein

Lebenswerk fort, oder ihr

persönliches Interesse für

ein Wissenschaftsgebiet wird
zum Anlaß, eine Stiftung zu
errichten. Nicht sehen ist es

auch nur der Wfanreh , Sinn-

volles zum Wähle aÜcr zu

tun.

Der Stiftovexband für tfie

Deutsche Wissenschaft

verwaltet zur Zeit 90 gemein-

nüteige, private Stiftungen.

Fragen Sie uns. wenn Se
Ober tfie Errichtung einer

Stiftung nachdenken.
Schreiben Sie. rufen Se
uns einrach an oder lassen

Se sich mit dem Coupon
«machst einmal mehr Infor-

mationen schicken.

Sie werden sehen, te
Stifter müssen Se kein

Millionär sein. Auch mh
relativ kleinen Stiftungs-

befragen können Sie Großes
bewegen. In Ihrem Namen
oder im Namen eines gefieb-

ten Menschen. Für unser
Lantf

Stifterverband für die
Deatsche^Wissenschaft e.V.
Brücker Holt 56 - 60 - Postfach 230360 - 4300 Essen I

Telefon 0201/71 1051 — StUrimgnemnim —

Kne onkreum.
wetmdere Bk» fOr eenrinoittzlse |—I Ich mOdse mehr whaeo Uber dm Artni

SurnmBen und Wew ro Huer Errictumu. 1—1 de StlfterverlMiidaI—
I Stiftungen und Wegr ro Huer Errichtauf.

Bille uhkken St mir unverbindlich

larormauonsniBlertaL

An den

(
Stifterverband für die

1 Deutsche Wissenschaft e.V.

— Stiftungszeatniai —
|

Bracker HoH 56-60

J_4J»0 Essen I

I do SUftervertumda

ftb Ae DotudKWiwnchili.



ISSÄ

-Mfflatoft’Ä.Maiz 1985 - Nr. 72 - DIEWELT FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE
BumieKiniefbeii

F 7|«B|«I7»H
F 73kdgL 791

F 8 «HIV
F »«719
F 5V. «71
f TV. dgL 76

1

F M«7»
F 7»«76B
r «.«.77
F tt«77
F 6 dal 71

f ««,781
F «»«711
F ft«7BI
f WO0179
F TW «791
F 10« 6t

F 7« dal 79

1

F 8«79I
F l«J9H
F 7ft«7VB
t 7w«7f R
F »«.«1
f w«m
F H(U» .

F ly.« 801
F IW tigttDU
F IV. «82
F 9« 11

F 10» dgl 81

F IM «81
F n«BlB
F 9* «871
F J%dgL82E
F «dgl 78 D
F 9ftdsM2
F 9« KM
F *W««
F 9«87fl
F »«82
F 7* «82
f TW «SS
F nagLBU
F TW dgl 85 tu

F SU «13
F 8«CS
F 6* «83(1
F 8» «KW
F 8»«85IV
F »»«SSV
F M«M
f noguu
F S«M
f m«m
F 6»«MIV
F 8» dgLMV
F 7%«M
F 7«M
F 7«B5 .

f 7*«bs
F TW«

K

F BKObLIOSi
F l«»SJ
F 7W«I0SJ
F BW« BO SL9

F SW dgl M &.1B

F »««1111
F M «Bl 5.12

F 18« 8110
F »«61S.14
F 10« Kl«
F ilfe«Alt*
F 11 dgl H 117
F 10» dgUt 118
F ««81S.19
F F» «81 170
F IM« 81121

F 18«H 127
F »»«41123
F 9* «82 £24
F M« 47 125
F 9»«B2&2«
F »«82127
F I» dgl 82 128
F »»«8212»
F »«82138
F 8»«82 151
F 4»«B2S52
F 8«82 153
F m«B2U4
F 7»«83 135
F 7%«83 133
F Mh«ni57
f 7«8512«
F TV. «8315»
F TW«83 340
F 8«85S41
F I« 0142
F <«»143
F 8» «SS 144
F 8«84 145
F 7» dgl 84 144
F TV.«84 147
F 7W« 84148
F TW «8414»
F 7» dgl 84 150
F 7 «84 Ul
F M «84152

m raus
7M WB
HUK 100,75

SM 9»
SO» fM
UM 100JS
iA7m
107 99.2S

407 99,7

VB »»

WB7 97.9G

108 »7.»

9*1 9835
nos »u
in» »75
40» 1*4
40» W»
4M 1812

70» «n
10» HUTS
»fl» 101.1

Hfl» 1822
1» ist.»

«flo myfi
MS «7*
7m raus
Uno ms
117«0 181,55

vn 104JG
TW 11235
wb tua
12791 11245

vn in
3792 111.15

STB *2.1m 109,8

5792 187,1

6797 1052
1792 107.4

W92 106,15

12/92 inJ
17B raus
5ffl W2
«791 WS '

«TB W4
77B 1B28
STB 107,1

ton «KJ
11793 T04JB
12TB IOC
1/W 184,1

VH «4,1
3797 1IB
«794 WO
7fH 100
87M ISO
IBM KXU
1279* «18&
17B 9*6
WS W6
Zffi HU

stb raus
«AS WOS
8785 1003
KW 10075
1/84 W17G
178« mu
SO« WB
STB« nass
40« «tue
4M WS
4784 104U5
878« W25
MO« HBJ
10M 10OG
1178« W75
11786 tose

11784 11KB
12«t 104

102 10*5
3787 104.1

407 lass
4787 N&4G
5787 1024
HB 1DMS
8787 1033
9/87 10,15

1807 101,95

HOT WM
1107 100.95

12787 IHM
1788 99,/SbO
SOI 9U
5788 99

«M 99J
«08 W4
«Os inus
9M HUB
1208 WB
12718 HBB
SA9 WB
4789 KXU
70» 1MB
9789 WJhG
1009 W2S
11789 99.4

1209 fllbG-
209 97B

F 8« 791

F 4« 7*1

F 8«#8
F 9«R
F Wb« 81

F W»«81
F 8 dgl 801
t IS«82
F 9% «B2
F 3«K
F 7*«83
F BV.dgi.IJ
F 8V. «84
F TW dgl 84.
F TW«85

778» 1BZJ
2790 912
7790 1D2J5
3791 906 t
»7»l 11345
1171 113.1

1171 T02U
2792 1RJB
7792 109,75

11792 102U5
17» WM

ttffl HU»
4794 TB*

10794 9125
1795 97,36

Bundespost

F «WBcÜMxa
F 8 dgl 721

F MdgLSl
F 1M«8I
F 8««
F TW« 10
F 8»«86
F IM «81
F JWdgTu
F »«82
F SW «BZ
F 7*«83
f 8%«83
F BW dgl 84
F- 8« 84

«08 «186
9787 101JS
309 10U
67» 1ULS
MD WUS
9199 WB
12790 USU
M791 114,3

2191 11V
«792 1KJB
10792 104US
27B 10TB
9m io*
2794 10*B
9794 1829

Länder -Städte

8 MBd-WOmTB
S BW dgl 82
M 7 Baywn 44
M «W dgl 67

M 4« 48

M 6« 78

M »«80
M »«82
M 7W«E
M S«B4
8 8» Bärin 70

B 8« 22

7«77
8 M«78
8 »«80
fr TWfraaonTf
fr 8« 73

fr 7W«S3
H BW HoaOmg 70

H <W«77
H 8«»
H 9*«82
H 715 dgl 13
H M«84
F 8 Urnen 71

F 6S« 78

ttoM NMan.70
Kn7W«72
Hn 8 dgl 72

Ka7W «79
Kn7W« 82
Hol«»
VW8«84
Hn7*«M
0 7W VKC7SS
D TW «83
0 SV. «83
D BW«»
0 »«84
F 8 Rtid-W. 71

F »SaarlD
F 7«n
F ««78
H TWSchL-H.72
H 8« 84

D Ibwn
S TW Stotlral 71

S TW dgl ft

S 8«83

8« BUS
92 1»B
8« 10IG
87 101.256

85 99.56
88 9&4bG
90 191756
92 W4bG
B WEM
9* VOJba
85 10075
85 102,100

87

87
87
92
B
94

94

B
B
B
B
92
14

85
87

88
87

M
85 -
8« 180756 100756
17 1D835G U0B6
B HUUS TOIUS

BanksduHdverschr.

Bundesbahn

F 7«77
F ««77
F ««788
F «W«77

2787 9»BG
907 974
708 948
50» »74

F liU"’
P 7«P12
F nttkHW
F 9«Pf UM
F 10« Pf MB
F 7«isi32
F 8«XS155
F 9 «KS1<»
M 56 BmwrJJobo. Pf 14

M 4 dgl Pf 20
M «w dgl Pf 2
M 7 «Pf

3

M6W«KSM
M 7W«KSi7
M 5 BawJWpo Pf SS

M 5W«H11
M 6« Pi 34

M «dgl KO PI 50
M »«Pt 10

M 4« *31
M 4 IdCL TWfb. 6 15

M 6« BK
M 4 dgl 1517

M BW«KO«
M M«K04|
kl TW Boylttgb Pf 1»

M & Bayw.VMik. Pf 11 120S6 ITObSG
M 4 «Pf 4 94USG «USG
M 4ft«Pf 3 9SS 89.5G

M«W«PfU «6 BUbG

Rentenmarkt verunsichert
Dos AnlogebodOrMs der Aoslfinder bei den öffentikbeo Anleiftea IleSspSibarnacfa.
Dennoch stellt die Ptadenmg der neaan Bundesanleihe kein ProUea dar. Die unter 1

Banken genannten Abschläge von minus einhaß» bis minus einviertei gehen ab
normal. Die Vennrnkhenma des Marktes, die sich in Kursschwankungen um einen
viertel Punkt nach beiden Seiten ausdritefcte, ging vornehaßcfa auf den schwachen
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Wo höchste technologische
Ansprüche gestellt

werden, trifft man oft auf
TA-Computer.
Bei der Airbus-Tragflächen-
Fertigung arbeiten unsere
leistungsfähigen alphatronic
Personal-Computer.

WO MIKRO-COMPUTER
KOMPLIZIERTE FERTIGUNGS-
PROZESSE STEUERN,
ENTSCHEIDEN SICH VIELE AN-
WENDERFÜRTA.
BEISPIEL; MBB.
Die EnhwcMong eines modaf—n Rmglerihfr
zeugs tot sehr komplex und deshäto ohne Daften-

verartveifamK undraMMK. Ebenso unJ—ldbra1 ist

dke Fertigunc eines soldbnn Hochteclindlocie-

PHxtalrt» ohne Comput—bObenwchmm. Und da
zur Lösung BRspruchsvoUer Probteme natürfleb

den Sie bei der AMms-Fbrticuae TA Pbnonal-
Crvoputer.

Ein Beteptefc Die TVasflpch—tertigMig. Bai der
konqiikrtMi Kihdyeriiping kommt es darauf

m, o» jcocs AADa ourcu ncfutgtn 1 irnrnDC-
schnitt im ad durch richtige Kefitzemhnunflun für

cEe Ntontace vorbereitet wird. Auch davon bringt

Flugsicherheit ab. Die Obatwuhin und St—'
nmg derKabefverarfaeftunt: ütetnininil ein liptiB-

tronic Personal Coomute r.

Selbst wenn Sie etwas weniger artspruchsvoie

Probleme zu I6gen hrivea als rfie bei iferFertigung

voo HocbtechiKdogte Produkten , sotten Sie sich

zur Sicherheitfür nicht weniger el*dfeLefatunq»»
füMgheit, ProfesflionafitAt und QnUt von TA-
Compidera entscheiden.

TA-PRODUKTE—KOMPETENZ
IN ALLEN BEREICHEN DER
INFORMATIONS-TECHNOLOGIE.
TA — der N—te steht für ein breites, sieb syste-
matisdh erxinzendes Programm der Bfrokom-
municafion. Von der Schrefcniaschine bis bin zu
komplexen hdcriiMtiunssystemen. Das umfaBt
Personal-Computer, Text- und Bteocomputer für
imterschiedKohste Emsotzzwecke ebenso wie
ein midtifnnlttionales Mebiplutz-tteclmersysl—

i

und «probte, an hohen professioneflen Ansprü-
chen gemessene tebtungsfflhtge Software. Be-
reits die -aufwirtshompatibten« SchreB—cM.
nen ennögBchen einen probiemiosen EtesSeg in

dte ztdcurftMrienharte KommuniieBoiHtechidk
«n Um. Obs TA Kopierer-ProgTBrnm bietet mo-
dernste Kopjer-Teetmoiogie für jede Wut—

I

d-
stung imd VerarbeHungstechnBu

TA AUF DER HANNOVER
MESSE 1985 HALLE 1,

CeBIT, STAND C-6701/7001

TATriunnih-AiBer Akfaywdhdaft
tig Büro- and Iwloinutionstechnik
Fürther StnBe 212 - D 8500 Nflndwrs 80
TeL (0911) 322-0 - Telex 6-23295

TRIUMPH-ADLER
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XIV. Deutscher Bankentag

Alle hoffen auf eine

weiche Landung der

Vereinigten Staaten

Di« Skyline von Frankfurt-dos BcnkMvisitei <ua Moia

Schwungs in anderen starken Indu-

Kontinuität

und Fortschritt
cd. - Deutscher Bankentag. Wo-

zu? Öffentliche Nabelschau des pri-

vaten Bankgewerbes? Blick zurück
im Zorn auf die sechs Jahre seit

dem letzten Barkentag, auf Jahre,

in denen die internationale Schul-

denkrise und die Rezession viele

Banken viel Geld kostete, ein Rück-
blick, in den sich heute, da die Ge-
winne munter sprudeln, das Gefühl

der Erleichterung mischt? Sicher-

lich wird einiges davon zu spuren
sein auf dem XIV. Deutschen Ban-

kentag. dem sechsten nach dem
Krieg in einer mehr als 80jährigen

Tradition.

Das Ereignis, zu dem es heute die

Spitzen der rund 250 privaten Ban-
ken und Prominenz aus den ande-
ren Gruppen des Kreditgewerbes
sowie der übrigen Wirtschaft und
der Politik nach Bonn zieht, steht

unter dem Motto „Private Banken:
Kontinuität und Fortschritt“. Die
Veranstalter wollen es aufgefaßt
wissen als Bekenntnis zur Rückbe-
sinnung auf traditionelle Werte, die

im Bewußtsein seit der Bonner
Wende eine gewisse Aufwertung er-

fahren.

Der Begriff des Privaten steht da-

bei für unternehmerisches selbst-

verantwortliches Handeln als Vor-
aussetzung für wirtschaftlichen Er-

folg. „Kontinuität“
,
beschreibt das

Bekenntnis zu bewährten traditio-

nellen Grundsätze des Geweihes,
die, wie es im letzten Jahrzehnt
schien, manchmal in Vergessenheit

gerieten. „Fortschritt“ demonstriert

den Willen der Banken, sich dem
Wandel zu stellen, der sich für das
Bankgewerbe nicht zuletzt durch
das Vordringen neuerTechnologien
und Finanzinstrumente abzeichnet
Aktive Gestaltung, die das Verhält-

nis zwischen Bank und Kunden
nicht automatisiert, sondern inten-

siviert, ist gefragt Billige Schlag-
worte? Nein. Es geht darum, Her-
ausforderungen im Wettbewerb zu
bestehen - untereinander, mit den
übrigen Gruppen des Gewerbes,
der ausländischen Konkurrenz und
den Neulingen, die zum Eindringen
in den Markt rüsten.

Das wirtschaftliche Umfeld, in

dem heute der Bankentag statt-

findet, ähnelt auf den ersten Blick in

mancher Hinsicht dem des letzten

Bankentages 1979. Mit der Konjunk-

tur geht es bergauf, wenn auch in

moderaterem Tempo als damals. Das

Zinsniveau hat, mit leicht steigendem

Trend, die gleiche Höhe. Aber damit

enden die Gemeinsamkeiten schon.

Im Gegensatz zu 1979 erfreut sich

die Bundesrepublik Deutschland

heute einer Fast-Preisstabüitat. Die
öffentlichen Finanzen werden solider

gefahren; die Haushaltsdefizite, die
damals zu explodieren begannen,

sinken. Die außenwirtschaftliche Bi-

lanz, die 1979 erstmals .ins Minus
rutschte, weist steigende Überschüs-
se auf

Das sich so positiv von damals ab-

hebende Bild ist freilich auch von
Schatten geprägt Die Arbeitslosig-

keit ist fast dreimal so hoch, und die

D-Mark hat sich gegenüber dem Dol-

lar um nahezu die Hälfte abgeweitet
Dennoch ist die Situation im Großen
und Ganzen einigermaßen komforta-

bel und damit auch das Umfeld, in

dem die Banken ihren Geschäften

nachgehen.

In einem Bereich von großer Be-

deutung für die Weltwirtschaft, für

unsere Wirtschaft und ganz speziell

für die Banken herrschen jedoch un-

klare Verhältnisse. Wie werden die

USA mit ihren Problemen fertig, die

unter den Begriffen „Defizite im
Staatshaushalt und in der Leistungs-

bilanz“ und „überhöhter Dollarkurs“

zu einem Problemknauei geworden
sind?

Davon hangt es nicht nurab, wohin
in der Bundesrepublik Deutschland

die Zinsen marschieren. Denn trotz

deren zeitweilig weitgehender Ab-
koppelung vom Zinstrend in den
USA besteht immer noch ein erhebli-

ches Maß Abhängigkeit von der ame-
rikanischen Zinsentwicklung, wie
das ständige Aufund Ab gerade wäh-
rend der letztenWoche wiedergezeigt
hat Je schwieriger es ist diese von

außen kommenden Einflüsse abzu-

schätzen, um so mehr wird es den

Banken erschwert, folgerichtig zu

disponieren, was schließlich die Vor-

aussetzung für erfolgreiches Ab-

schneiden ist

An der amerikanischen Zinsfront

wird zugleich über den Dollarkurs

mitentschieden, - seine heftigen

Schwankungen sind ebenfalls ein

Dispositionserschwernis für die Ban-

ken - dessen Höhe die Preisentwick-

lung in der Bundesrepublik Deutsch-

land znitbeeinflußt

Diese für die Bundesrepublik

Deutschland, ihre Bürger, ihre Wirt-

schaft »mH ihre Banken sicherlich in-

teressanten Fragen sind jedoch rela-

tiv unwichtig im Vergleich zu den
weltwirtschaftlichen - und letztlich

auch auf die Bundesrepublik
Deutschland zurückstrahlenden -
Konsequenzen, die sich aus der Art

und Weise ergeben, wie die Ameri-

kaner ihre Probleme lösen. Alles

spitzt sich nunmehr auf die Frage zu,

ob den Vereinigten Staaten vonAme-
rika eine „weiche Landung“ gelingt

die weltwirtschaftliche Turbulenzen
und eine neue Weltrezession verhin-

dert

Man hat Sich international daran

gewöhnt das hohe amerikanische

Haushaltsdefizit als das Hauptübel
anzuprangem und eine drastische Re-
duzierung zu fordern. Denn die Defi-

zite wirken wie Geldspritzen, welche

die Wirtschaft anheizen und letztlich

die USA dazu verführen, über ihre

Verhältnisse zu leben, indem sie viel

mehr Geld für Waren und Dienste im
Ausland ausgeben, als sie dort mit

Exporten verdienen.

Das ist die Ursache für das hohe,

im letzten Jahr von 42 auf 102 Milliar-

den US-Dollar gestiegene Leistungs-

bilanzdefizit das die USA freilich mit

Leichtigkeit finanzieren können, so-

lange die politische und wirtschaftli-

che Attraktivität und die hohen Zin-

sen, die Ausdruck von Kapitalknapp-

heit sind, genügend Auslandskapital

anlocken. Dieses Gleichgewicht ruht

allerdings aufeinem instabilen Unter-

grund, auf dem Vertrauen der inter-

nationalen Kapitalanleger, das nie-

mand auf Dauer garantieren kann.

Geriete es, aus welchen Gründen
auch immer, ins Wanken, droht ein

Hochschießen der Zinsen, das der

Konjunktur den Garaus machen
könnte mit der Folge, daß der wirt-

schaftliche Erholungsprozeß der la-

teinamerikanischen Großschuldner,

die ganz besondere vom Export in die

USA abhängig sind, abrupt abgebro-

chen wird.

Das hieße nichts anderes, als daß
die unter dem Deckel gehaltene inter-

nationale Schuldenkrise neuerlich

mit explosiver Macht ausbräche und
daß das internationale ffnanzsystem
vor eine Zerreißprobe gestellt würde.

Ein Abbau des amerikanischen
Haushaltsdefizits wäre sicherlich ein

Schritt der verhindern helfen kann,

daß die USA und die Weltwirtschaft

in einen solchenTeufelskreis geraten.

Dabei ist freilich zu bedenken, daß
eine zu drastische Reduzierung des

200-MUliarden-Dollar-Defizits auch
pinen lähmenden Effekt, auf die ame-
rikanische Wirtschaft haben kann.

Gewiß, dann bestünden auch Hoff-

nungen aufeine Zinssenkung, die vor

allem den hochverschuldeten
Schwellenländern die schwere Schui-

denbürde erleichterte.

Aber was nützt »Hnpn das, wenn
gleichzeitig eine US-Koqjunkturflau-

te oder gar eine Rezession die jetzt so

guten Chancen zum Export in die

Vereinigten Staaten von Amerika ab-

würgt? Mittlerweile gibt es keine

Zweifel daß die Schuldneriändervon
einer blühenden amerikanischen

Konjunktur mehr profitieren als von
niedrigeren Dollarzinsen.

Die Frage stellt sich doch, inwie-

weit andere Länder den amerikani-

schen Nachfrageausfeü ersetzen kön-

nen. In riiASPm Kontert, sind auch
Präsident Ronald Reagans Forderun-

gen einer Stimulierung des Auf-

strieländem zu verstehen, mit denen

er die Angriffe auf das Washingtoner

Budgetdefizit kontert Verständlich

ist es, wenn US-Präsident Ronald
Reagan gerade an seine Kritiker

appelliert, sie mögen ihm bei dem
Versuch helfen, die „weiche Lan-

dung“ zu praktizieren.

Aber Ronald Reagan wird wohl
«rann HnsThemademnächst aufdem
Bonner Weltwirtschaftsgipfel im Mit-

telpunkt steht, kaum aufmassiveUn-
terstützung hoffen können, die schon

bald wirksam wird. Denn die Ankur-
belungsmöglichkeiten sind be-

schränkt, wenn die Partner die fi-

nanzpolitischen Sünden, unter denen
die USA jetzt leiden, vermeiden wol-

len.

Das Fazit daraus ist nicht sonder-

lich ermutigend. Mehr als kleine

Schritte bei der Losung der amerika-

nischen Probleme and wohl vorerst

kaum zu erwarten. Man kann nurhof-
fen, daß deswegen keine nervöse Un-

FOTO: DABCHfNGER

geduld aufkommt, die heikle Situa-

tionen entstehen lassen konnte; und

daß das fest grenzenlos erscheinende

Vertrauen in die Vereinigten Staaten

und den US-Dollar nicht nachhaltig

erschüttert wird.

Das wäre schlimmer als die von

den USA hochgehaltenen Zinsen, die

nqtfirlifth nicht sonderlich gut in die

konjunkturelle Landschaft bei uns

und in anderen Ländern passen. Mit

denen kann die deutsche Wirtschaft

leben, vor allem die Branchen, die

gloirhapitig vom hohen Dollarkurs

profitieren, der Sprit für. den Kon-

junkhmnotor Export ist

Beängstigend ist allerdings, daß

die Überbewertung des Dollars die

US-Landwirtschaft und Teile der

Expoztwirtschaft in ihrer Wettbe-

werbsfähigkeit so schwächt, daß pro-

tektionistischeMaßnahmenWashing-
tons nicht mehr auszuschließen sind.

Das ist ein Schatten, der die Zukunft

verdunkelt CLAUS DERTINGER

XIV Bankentag, 26. März 1985

Warum wirBanken privat mit
persönlich, frei und mündig übersetzen

Wir meinen, es ist Zeit, den Begriff

privat wieder in seine Rechte einzusetzen.

Weil privat für persönlich steht, und weil es
stets persönliche Initiativen sind, die den
Fortschritt bewirken. In Kunst und Literatur,

in Wirtschaft und Wissenschaft, in Staat und
Gesellschaft Persönliche Initiativen aber setzen
Entscheidungsfreiheit voraus - mündige Bürger.

Deshalb definieren wir privaten Banken
den Begriff privat mit persönlich, frei und mündig.
Und wir sind stolz darauf, daß unser privat geprägtes
Geschäftsprinzip sich nahtlos in die Prinzipien der sozialen

Marktwirtschaft einfügt Einer Wirtschafts-Ordnung also,

die nicht auf Reglementierung und Kollektivierung setzt,

sondern auf freie Initiative und selbstverantworüiche Bürger.

Eine Anzeige des
Bundesverbandes deutscher Banken.

Mohrenstraße 35-41, 5000 Köln 1

Private Banken - die persönlichen Partner

Wir privaten Banken vertrauen auf diese
Kräfte auch im Wettbewerb untereinander -

als große Filialbank, als regionale Bank,
als Privatbankier oder als Hypothekenbank.

Aber wir stehen zusammen,
wenn es mris .Prinzip Privat“ geht.
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Internationale

Innovationen

weiter im
Vormarsch

Neue Probleme erfordern neue
Antworten. Die Wechselkurse

und die. Zinsen schwanken seit Be-
ginn der siebziger Jahre so stark und
so unvorhersehbar, daß dadurch oft

die Existenz von Unternehmen ge-

fährdet ist, vor allem von solchen, die

wirtschaftlich stark mit dem Ausland
verflochten sind oder die nur eine

dünne Eigenkapitaldecke besitzen.

Die Chancen sind natürlich groß,

aber gwu>»i«n hoch ist das Risiko an
dar heutigen Devisen- und Geld-
märkten.

Es ist in. den vergangenen Jahren,

als sich abzeichnete, daß die Welt
wohl nicht mehr zu den stabilen Ver-

hältnissen, wie sie zu Zeiten fester

Wechselkurseherrschten,zuiückkeh-
ren würde, daher zu eurer wahren
Welle von fmanTtophnigphtm Innova-

tionengekommen.Nebendem gestie-

genen Schutzbedürfnis stand dabei

natürlich auch die Revolution der
Knmiminifartinnptpchnflr Pate. Was
die Transparenz der Märkte, die Ge-
schwindigkeit, mit der Informationen
verbreitet winden oder die lingua

franca der Geschäftswelt, das Engli-

sche, angeht, ist die Welt dahei, im-

mer mehr zu wriem einheitlichen

Kapitalmarkt wimmmeTCTivgni»hca»n.

Was also in dem einen I^nd ent-

wickelt und für gut befunden wurde,
kann heute rasch von anderen über-

nommen werden. Die Konkurrenz
auf den markten für Fmangrifangtlet

stungen ist äußerst intensiv und Mo-
nopole können nur aufrechterhalten

werden, wo die nationale Geldpolitik

direkte oder indirekte Barrieren ge-

gen den internationalen Wettbewerb
errichtet hat

Lukrative Angebote
für die Kunden

Es ist ein äst hoffnungsloses Un-

terfangen, alle Produkte (Ffnanz-
dtenstteishmgpn)

, die BankenundFi-

nanzmakler heute anbieten, auch,nur
anfaizahten, zumal ständig neue hin-

zukommen. Durch das Kombinieren
von traditionellen, sprich: einfache-

ren, Produkten lassen sich darüber
hinaus auf exponentielle Art weitere

„synthetische“ kreieren, bei deren
Verständnis die Intuition oft versagt,

die aber dem, der über einen hinrei-

chend höben TntelligpnTq^fltieptpn

verfügt, große und lukrative Entfal-

tungsmöglichkeiten eröffnen

Die wichtigsten Innovationen der

vergangenen Jahre dürften die fol-

genden sehr

• Financial futures: Bei den Zinsfu-

tures kann man sich einen bestimm-

ten Dollar- oder Pfand Sterling-Zins

für die Zukunft sichern, ob nun für

kurze oder für längere Rist; die Devi-

senfatures entsprechen den Devisen-

terminkontrakten, außer daß sie fun-

gibler sind und nicht maßgeschnei-
dert werden können; aus DoDar-Zins-

futures und DM/Dollar-Devisenilitu-

res läßt sich ein. synthetischer DM-
Zmsfatureskontrakt entwickeln.

• Devisenoptionen: Hier handelt es

sich im Grunde um Wechsdkursver-

sicherungen, für die eine Prämie zu

zahlen ist; hat man Dollar zu verkau-

fen, nimmt man die DoQarverkaxzEs-

option wahr, wenn der Dollar unter

den vertraglichen Preis fällt, bleibt er

darüber, verkauft mm* am freien

Markt; anders Öls bei Traromverkäu-

fen hat der Exporteur damit noch ein

profitables Hintertürchen; der Impor-

teur, also der Käufer von Dollar, wird

eine Dollarkaufoption erwerben, die

er dann nutzt, wenn die amerikani-

sche Währung steigt.

• Zinsoptionen: Allerneuesten Da-

tums amd versicherungsartige Kon-
trakte, meist von Banken entwickelt,

dfo wnum Rphnldnpr eine Hnchstrins-
garantie für einen bestimmten Zeit-

raum geben; wer also meint, daß die

Zinsen weiter fallen werden, sich

aber gegen das Risiko schützen

möchte, daß sie stattdessen kräftig

und nachhaltig steigen* kann einen

„cefling rate contract" entgehen; das

kostet einiges, aber wahrscheinlich

weniger als wenn man im ungünsti-

gen Fall ungesichert dastehl

• Allmählich entwickelt sich ein

Markt für langfristige Devisenter-

minkontrakte, worunter Geschäfte

mit Fristen von über einem Jahr und
bis zu zwanzig Jahren verstanden

werden.

Swaps: Hier bandelt es sich um
den Tausch (Swap) von Währungen

oder Zinszahlungen zwischen Part-

nern, die sich in der Regel nicht ken-

nen; die Etawkfrn betätigen sich als

Vermittler. (dwe)

Suche nach der Identität: Banken mit dem Prädikat „privat
((

Es ist „nichtetwaeine jener neuer-
dings so beliebten Massen-De-

monstrationen geplant, welche be-

sondere Begünstigungen für sich und
besondere Belästigungen für andere
Erwerbszweige verlangen soll, son-

dern eine Besprechung von Fachleu-
ten über all die ernsten Fragen, wel-
che die jüngste Zeit für den Bankier,
stand aufgeworfen hat ...

“

Diese verbandsoffiziellen Ausfüh-
rungen zum JL Allgemeinen Deut-
schen Bankiertag** stammen aus dem
Jahre 1902, ein Jahr nach Gründung
der Vorgängerinstitution des heuti-

ge* Bundesverbandes deutscher
Banken. Sie erscheinen inhaltlich

auch zum heutige: „XIV. Deutschen
Banfeentag*

1

noch nicht überholt.

Freilich ging es den privaten Ban-
ken um andere Fragen als

heute. Der erste Bankiertag galt -

ebenso wie die Gründung des „Cen-

tralverbandes des Deutschen Bank-
und Bankiergewerbes 1* - derAbwehr
von Angriffen und Verunglimpfun-
gen, denen Banken und Börsen um
die Jahrhundertwende seitens des
Staates, des Parlaments und der Öf-

fentlichkeit ausgesetzt waren. Mit
derartigem brauchen die Ranken

beute nicht mehr henrmTHgrhlagen-

Sie sind längst akzeptierte Ge-
sprächspartner - und wegen der gro-

ßen Bedeutung des Geldwesens in

der Gesamtwirtschaft nicht selten

auch gefragte Ratgeber von Regie-

rungen und Parlamentariern, Ebenso
wie die Gesellschaft haben auch die

Banken seit der Jahrhundertwende
einen Wandlungsprozeß durchge-

macht.

Gewandelt hat sich seither, und
ganz besonders nach dem Zweiten
Weltkrieg, auch die innere Struktur
des Gewerbes und seine Position in

der Landschaftdes deutschen Kredit-

gewerbes. Signifikantestes Merkmal
ist die Schrumpfung des Gewichts
der klassischen Privatbankiers, des
ältesten Zweiges der deutschen Kre-
ditwirtschaft. Selbst die großen Häu-
ser unter ihnen mit einigen Milliarden

Bilanzsumme müssen sich im Grun-
de mit einem Geschäft in Marktni-
schen begnügen, in denen es aller-

dings, weil Individualität gefragt ist

weite Betätigungsfelder gibt Deswe-
gen blickt der Stand auch nicht ohne
Optimismus in die Zukunft

Den Ton geben im privaten Bank-
gewerbe schon seit langem die Groß-
banken sowie die Regionalbanken
und sonstigen Kreditbanken an, wo-
bei die Großbanken, am Geschäftsvo-
lumen gemessen, die kleinere Gruppe
sind. Dennoch hat die Standesvertre-

tung der Banken, der Bankenver-
band, den Privatbankiers auch nach
dem Krieg meist den Vortritt in der
Verbandsvertretung nach außen ge-

lassen. Prominente Namen wie Ro-
bert Pferdmenges, Gotthard Freiherr

von Falkenhausen und Alwin Münch-

LIBERALISIERUNG / Forderung der Banken;

Deutschen Markt
weiter öffnen
Der deutsche Kapitalmarkt soll

weiter liberalisiert werden, so
hört man immer wieder. Diese Förde-
rungwird vor altem im Ausland erho-

ben. Das muß erstaunen, denn der

deutsche Kapitalmarkt ist nach der

Abschaffang der Kuponsteuer, dem
letzten administrativen Schritt auf

dem Weg zu einem Optimum an Libe-
ralität, einer der freiesten der Welt

In derDiskussion geht esum zwei-

erlei Aspekte, die allerdings unmittel-

bar nichts miteinander zu tun haben:
einmal um ejne Öffnung des Marktes
ausländischer DM-Anleihen für aus-

ländische Konsortialführer, «im an-

derenum die Frage, ob sich die Bun-
desrepublik für neue Finanzinstru-

mente Öffnen soll, damit sie, WHS sich

bereits abzeichnet gegenüber ande-

ren großen internationalen Finanz.

plätzen nicht zu sehr ins Hintertref-

fen gerät

In der Frage derFührung von DM-
AusIandsanleihenrKonsortien durch
ausländische Banken - konkret geht

esum die deutschen Niederlassungen
ausländischer Institute- hatdie Bun-
desbank in der letzten Woche bereits

die Weichen gestellt Die Auslands-
konkurrenz soll Zutritt zu diesem
hart umkämpften Markt bekommen.
Die deutschen Banken sind davon al-

les andere als begeistert, denn dieses

Emissionsgeschäft war eine einträgli-

che Domäne. Die deutschen Banken
hätten freilich Verständnis für die

Gleichstellung der ausländischen

Wettbewerber, wenn ihnen an auslän-

dischen Markten die gleichen Wettbe-

werbsbedingungen geboten würden.
Doch da sind kaum Chancen zu se-

hen, weder in den USA noch in

Japan.

Kein abgeschotteter

Naturschutzpark

Die Öffnung des deutschem Emis-

sionsmarktes hat aber auch ord-

nungspolitische und währungspoliti-

sche Aspekte, die noch der Klärung
bedürfen. Offen ist die Frage, wie aus-

ländische Ranken am deutschen

Markt in einen gewissen ordnungspo-

litischen Rahmen eingefugt weiden
können, den bisher ein spezieller Un-
terausschuß des Zentralen Kapital-

marktausschusses garantiert hat; die-

ser Ausschuß hat qua Abstimmung
unter den führenden deutschen
FmiRginn<Aank«>n über Umfang und
Reihenfolge ausländischer DM-Emis-
sionen dafür gesorgt, daß der Markt
nicht überlastet wird.

Es muss™ also noch Vorkehrun-

gen getroffen weiden, daß sich die

aydardischen DM-Emissionen auch

künftig an der Aufnahmefähigkeit
des Marktes orientieren. Dies auch

aus einem anderen Grunde; denn ei-

ne ungezügelte Emission ausländi-

scher DM-Anleihen tangiert schließ-

lich die Zinsen in der Bundesrepu-

blik Deutschland und den Wechsel-

kurs der D-Mark. Nun muß die Bun-

desrepublik Deutschland als Land
mit der narh dem Dollar wichtigsten

-

internationalen Anlage- und Reserve-

währung wohl auch in Kauf nehmen,

daß ihr Kapitalmarkt kein von uner-

wünschten internationalen Entwick-
lungen abgeschoteter Naturschutz-

park sein kann. Doch würden die ak-

zeptablen Grenzen überschritten,

wenn mit einer überdimensionierten
Ausländerverschuldung in D-Mark
nicht nur der Kapitalmarktzins zu
hoch getrieben, sondern auch noch
der Wechselkurs der D-Mark unter

Druck gesetzt würde.

Ein Hauch von
Provinzialität?

Weiteres Thema der Liberalisie-

rung ist die Öffnung der deutschen
Börse für Finanzinnovationen, die

sich an einigen ausländischen Märk-
ten schon als Instrumenteder Kurssi-

cherung, allerdings auch der Speku-
lation, bereits durchgesetzt haben
oder etabliert werden sollen. Bei der

beachtlichen Bedeutung der D-Mark
und der deutschen Banken an den
internationalen Finanzmärkten muß
es eigentlich überraschen, daß sich

die deutschen Börsen diesen neuen
Instrumenten bisher verschlossen ha-

ben.

Diesen Neuerungen stand die Bun-
desbank in der Vergangenheit wegen
währungspolitischer Bedenken zu-

rückhaltend, wenn nicht gar ableh-

nend gegenüber. Mrttlerweüe scheint

aber auch in ihren Kreisen die Aufge-

schlossenheit zuzunehmen. Denn der

Bundesbank bleibt nicht verborgen,

daß man der deutschen Börse im in-

ternationalen Vergleich einen TTaneh

Provinzialität nachsagt, weil hier eini-

ge international durchaus übliche Ge-
schäft noch nicht möglich sind. Der-

artiges Geraune paßt nicht gerade zu

der Rolle, weiche die Bundesrepublik

Deutschland und besonders ihr füh-

render Bankplatz Frankfurt auch
nach dem Verständnis der Noten-
bank im Konzert der internationalen

Finanzmarkte spielen soll

Zur Zeit fehlen allerdings noch we-
sentliche Voraussetzungen dafür, daß
ein Handel mit den Finanznovitäten

auch wirklich funktioniert, weil sich

institutionelle Anleger an diesen Ge-
schäften nicht beteiligen dürfen und
private Anleger den Markt allein

nicht tragen können. Doch das ließe

sich ändern, wenn die AnlageVor-
schriften für institutionelle Anleger
modernisiert würden. Zugleich müß-
ten die technischen Voraussetzungen
dafür an den Börsen geschaffen wer-

den. Das erfordert vor allem eine

Überwindung der regionalen Zer-

splitterung des deutschen Börsenwe-
sens. Schaffen die Börsen und die sie

tragenden Banken dies nicht müssen
sie sich nicht wundem, wenn sich die

deutsche Börse als Markt für profes-

sionelle Anleger eines Tages selbst in

Frage stellt (cd.)

meyer reihen sich aneinander, bis

1975 nach dem Zusammenbruch der
Herstatt-Bank, der ersten großen Pri-

vatbankpleite nach dem Krieg, mit F.

Wilhelm Christians ein Großbahkver-
treter die Präsidentschaftim Banken-
verband übernahm, dem mit Harald

Kühnen wieder ein Privatbankier

folgte.

Dieser aus der besonderen Situa-

tion heraus verständlicbe Bruch der
Tradition war zugleich die Überlei-

tung in eine neue Ara, die auch an der

Spitze von der pluralistischen Struk-

tur des Verbandes geprägt sein sollte,

in dessen Gremien die Großbankver-

treter trotz ihrer zahlenmäßigen Min-
derheit allerdings wegen der Bedeu-

Vertreter der
Regionalbaikon
an der Spitze
des Verbandes:
Hann* Christian
Schroeder-
Hofaenwaitfa

tung der hinter ihnen stehenden In-

stitute ein besonderes Gewicht ha-

ben. In der Verbandspräsidentschaft

sollen sich Vertreter der einzelnen

Gruppen, also Großbanken, Regio-
nalbanken und Privatbankiers ablo-

sen.

In diesem Turnus steht seit zwei

Jahren mit Hanns Christian Schroe-
der-Hohenwarth, früher Geschäftsin-
haber und jetzt Vorsitzender des Auf-
sichtsrates der Berliner Handels- und
Frankfurter Bank (BHF-Bank), ein

Vertreter der Regionalbanken an der
Spitze des Bankenverbandes. Formal
jedenfalls.

Denn diese Bank mit der alten Tra-

dition der Berliner Handelsgesell-

schaft und der Frankfurter Bank ist

alles andere als eine Regionalbank.

Sie ist eine Bank sui generis; sie ist

bundesweit und weltweit aktiv. Und
von ihrer Rechtsnorm her mit Aktio-

nären und persönlich haftenden Ge-

sellschaftern ist sie so etwas wie eine

Mischung aus Privatbankier und in-

ternational tätiger Großbank. Das
zeigt, wie fließend letztlich die Gren-
zen innerhalb des privaten Bankge-
werbes sind.

Auch innerhalb der drei großen
Gruppen des Kreditgewerbes verwi-

schen sich - zumindest nach außen -

die Unterscheidungsmerkmale im-

mer mehr. Die Entwicklung der Insti-

tute aller drei Gruppen zu Umversal-
banken läßt kaum noch Unterschei-

dungen des Leistungsangebotes zu.

Die öffentlich-rechtlichen Sparkas-
sen und die genossenschaftlichen
Banken sind durch den Verbund mit

ihren Spitzeninstituten aus ihrer ur-

sprünglich beschrankten Rolle als

Partner des „kleinen Mannes1
*, des

Kleingewerbes und der Kommunen
längst hinausgewachsen, und für die

privaten Banken ist das Geschäft mit
den privaten Haushalten ein bedeu-

tender Geschäftszweig geworden.

Das breite Publikum ist wohl kaum
noch imstande, zwischen Instituten

der einzelnen Gruppen zu differenzie-

ren. Nicht einmal die Konditionen für

Bankdienstleistungen lassen markan-
te Unterschiede erkennen. Der Wett-

bewerb hat sie weitgehend eingeeb-

net.

Um so schwieriger ist es für die

Institute, sich am Markt mit einer un-
verwechselbaren Identität zu präsen-

tieren, sich im Wettbewerb von den
Konkurrenten abzuheben. Die Spar-
kassen und Genossenschaftsbanken
haben da noch einen gewissen Vor-
teil. Zwar liefern sich die beiden
Gruppen einen heftigen Wettbewerb,
und als weitere Konkurrenten stehen

ihnen die privaten Banken gegen-

über. Aber das Regionalprinzip

schließt wenigstens einen Wettbe-

werb innerhalb der beiden Gruppen
aus. Im Privatbankgewerbe steht da-

gegen jedes Institut für sich allein im
Wettbewerb mit allen, den Instituten

der eigenen Gruppe und denen der

anderen.

Wie können sie sich als Gruppe
profilieren? Ist der Begriff ..privat-

em besonderes Merkmal, das Attrak-

tivität verspricht? Die Chance, dieses

Attribut mit einem Inhalt zu fallen,

der Positives ausstrahlt, ist jetzt ver-

mutlich größer als seit vielen Jahren,

gewissermaßen als Kontrapunkt zum
immer weiteren Vordringen des Staa-

tes in die persönliche Sphäre, deren
der Bürger überdrüssig ist. Deshalb
setzen die privaten Banken in ihrer

neuen Werbekampagne privat mit

„persönlich, frei und mündig" gleich.

CLAUS DEKTINGER
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BANKIERS / Ihr Einfluß ist auch immer eine Frage der Persönlichkeit

An der Seite des Kunden
I
m Spiegel der öffentlichen, und ge-

legentlich sogarmehr nochder ver-

öffentlichten Meinung erscheinen sie

schon als eine etwas eigenartige Spe-

zies: die Bankiers, oder genauer ge-

sagt die Topmanager derBanken. Ih-

nen ist Respekt in den sich nicht

selten Hochachtung mischt sicher.

Wenn sie in F.in7pli»Tqmplangn ailftre*

ten. In krassem Gegensatz dazu steht

häufig die Einschätzung der Bankiers
als Personifizierung ihres Gewerbes.

Man sagt ihnen ein Übermaß an
Einfluß auf die Wirtschaft nach. Ein-

mal, weil sie in Aulsichtsräten der

bedeutendsten deutschen Unterneh-

men Sitz und Stimme haben und da-

durch natürlich einen tiefen Einblick

in vieles,was sich hinter den Kulissen

der Wirtschaft und damit für den Bür-

ger oder auch den mittleren Unter-

nehmer in einer Grauzone abspielt

Das auf diese Weise erlangte ..Herr-

schaftswissen" hat für viele aus der

riesigen Masse, deren wirtschaftli-

cher Horizont naturgemäß begrenzter

ist etwas Unheimliches. Dieses Ge-
fühl ist geblieben, obwohl eine staatli-

che Kommission den Banken noch zu

Zeiten der sozialliberaleil Koalition

einen „Persischem“ dergestalt aus-

gestellt hat daß sie keine Macht aus-

üben, die beschnitten werden müßte.

Weichensteller in

kritischen Zeiten

Die Spitzenmanager bedeutender

Banken bestreiten auch gar nicht

daß ihnen aus ihrer Positon Einfluß

zuwächst was natürlich auch eine

Frage der Persönlichkeit ist Aber er

sollte auch nicht überschätzt werden.

Man wünschte sich sogar, daß Unter-

nehmer mehr auf den Rat klug»
Bankiers hören,wennes in kritischen

Zeiten darum geht die Weichen rich-

tig zu stellen.

Mächtig, wenn auch nicht im politi-

schen Sinne, erscheinen die Banken
fieilich auch, weil sie nun einmal die

Macht haben, darüber zu entschei-

den, ob jemand einen Kredit be-

kommt oder nicht „Wenn die Sonne

scheint leihen sie eireim einen Re-

genschirm, aber wenn’s regnet wol-

len sie ihn wiederhaben", wirft man
ihnen vor. Auch daran ist etwas Wah-

res, wenngleich natürlich der Wettbe-

werb dafür sorgt daß ein Kunde von

einigermaßen ordentlicher Bonität

nicht im Regen stehen gelassen wird.

Die Klagen über die Arroganz der

Banken kommen allerdings meist

von denen, für die der Kredit ein

Strohhalm ist an den geklammert sie

schließlich in eine noch größere Plei-

te Mneinschwimmen würden. Und
weil Banken -das gilt fürSparkassen
und genossenschftliche Institute

ebenso - nun einmal keine Wohl-
fehrtseinrichtungen sind, sondern

Unternehmen, die vom Vertrauen ih-

rer geldgebenden Kunden in solide

Geschäfte getragen werden, handeln
sie in dieser Beziehung im Prinzip

alle gleich. Das ist auch gesund. Die

Pleitewelle der Jahre 1983/84, die das

deutsche Kreditgewerbe Milliarden

gekostet hat könnte eherzum Beweis

dafür herhalten, daß die Banken im
Kreditgeschäft zu großzügig waren.

Die Tatsache, daß die Banken in

den letzten Jahren einiges an Verlu-

sten wegstecken mußten, wird fiei-

lich in der Öffentlichkeit zuweilen

mit einer gewissen Schadenfreude re-

gistriert nach dem Motto: „Es trifft ja

keine Armen." Das liegt zum Teil si-

cherlich daran, daß kein Laie wirk-

lich beurteilen kann, wie gut oder

schlecht eine Bank verdient Denn in

schlechten Zeiten wird das Negative

häufig vertuscht wie in guten Zeiten

ein Hang zur Untertreibung zu beo-

bachten ist es sei denn, eine Bank ist

im Vergleich zur Konkurrenz so

sichtbar in der Ertragskraftzurückge-

lallen, daß sie etwas Angeberei nötig

hat

Es ist überhaupt ein eigentümli-

ches Phänomen, daß es in der öffent-

lichen Meinung offenbar nicht das

Gleiche ist ob eine Bank gut verdient

oder ein Unternehmen aus einem be-

liebigen anderen 'Wirtschaftszweig.

Liegt das anausfrüher Zeitüberkom-

menen Moralvorstellungen, daß das

Geldverleihen gegen Zinsen wider

die guten Sitten verstößt? Vielleicht

geistern derlei krause Gedanken
och irgendwo im Unterbewußtsein

herum. Aber erstaunlich wäre das

schon, wo doch jeder Anleger heute

selbst darauf bedacht ist möglichst

hohe Zinsen zu bekommen. Die Er-

klärung dafür, HaB den Banken gute

Gewinne gewissermaßen geneidet

werden, liegt wohl eher in der weit

verbreiteten Vorstellung, daß die

Banken fast alles Geld zu drei Pro-

zent vom Sparer hereinnehmen und

zu zehn Prozent oder höher wieder
ausleihen und die Marge dazwischen

als Reingewinn kassieren.

Kundentreue
zum Institut

Es gäbe noch mehr eigentümliche

Dinge zu berichten, die so zur Spra-

che kommen, wenn am Stammtisch
über Banken diskutiert wird. Dazu
gehört auch die Harne, mit der hier

und da der Zusammenbruch der einst

renommierten SMH-Bank kommen-
tiert wurde. Das alles ist um so er-

staunlicher, als die Kundentreue zu

einem einmal gewählten Institut in

jedem Einzelfell eigentlich für ein po-

sitives Verhältnis zur Bank spricht

eine Einstellung, die sich auch bei

Tests immer wieder bestätigt

Zugegeben, das meiste, was den
Banken angedichtet wird, sind Vorur-

teile; und die sind heute auch nicht

mehr so weit verbreitet wie vor zehn

oder 20 Jahren, weil es das Kredil

werbe verstanden hat sich in der
fentlichkeit geschickter zu präsentie-

ren. Aber es bleibt noch einiges zu

tun zur Imagepflege, und die beginnt

am Bankschalter, wo im täglichen

Umgang immer wieder der Beweis
dafür erbracht werden muß, daß die

Bank mit Sympathie an der Seite des
Kunden steht MARTINSTRAUCH

PRIVATE BANKEN / Immer mehr Wettbewerb um die Schatullen der Bürger

Palette der Dienstleistungen wird bunter
B anken für den Bürger“. Dieses

Motto könnte über einer sozusa-

gen säkularen Entwicklung stehen,

die das klassische Bankgeschäft be-

reits seit Jahren prägt und die sichim
nächsten Jahrzehnt noch stärker ak-

zentuieren wird. Die privaten Ban-

ken, vor allem die großen Füialban-

ken, wachsen über ihre traditionelle

Funktion als Finanziers von Industrie

und Handel mehr und mehr in die

Rolle der Finanziers der privaten

Haushalte hinein. Zugleich gewinnen
die privaten Kunden als Einleger, als

Geldlieferanten ein immer größeres

Gewicht

In engem Zusammenhang mit die-

sen Trend steht ein forcierter Ausbau
des Angebotsrächers an Finanz-

dienstleistungen. eine strategische

Waffe im Wettbewerb um den Privat-

kunden, von deren Einsatz und Ver-

feinerung sich die Banken Erfolge

versprechen, weil die Bürger mit

wachsenden Vermögen und Einkom-
men höhere und differenziertere An-
forderungen an das Serviceangebot

der Banken und seine Qualität stel-

len.

Diese Entwicklung verändert die

Struktur besonders der Füialbanken

in mehrfacher Hinsicht in eine Rich-

tung, die jetzt schon deutlich zu er-

kennen ist Das beste Beispiel dafür

ist die Deutsche Bank, die mehrnoch
als die beiden anderen Großbanken
in dem Ruf stand, eine typische Indu-

striebank zu Sie hat im Inland

bereits die Hälfte ihres Kreditvolu-

mens an Privatkunden ausgeliehen:

1978 war es gerade ein Fünftel. Und
das ist ein Geschäft, das bessere Mar-

gen abwirft als Kredite an große Un-
ternehmen. Die Kundeneizüagen aus
dem Inland kommen bei der Deut-

schen Bank sogar schon zu rund 70

oozent von Privaten. Für die Banken
sind diese Einlagen eine stabile Basis,

auf der es sich ruhiger disponieren

läßt als beim Geldeinkauf auf Märk-
ten mit häufig schwankenden Zinsen.

Die privaten Konten, über die vor-

wiegend der alltägliche Zahlungs-

verkehr läuft - davon gibt es in der

Bundesrepublik Deutschland schät-

zungsweise 37 Millionen - and zu-

gleich der Angelpunkt zum Verkauf

anderer Bankdienstleistungen, mit

denen die Banken Provisionen ver-

dienen wollen. Dahinter steht einege-

schäftspolitische Strategie, wie sie

sonst vor allem von den klassischen

Privatbankiers verfolgt wird, die sich

ihr Geschäft vorzugsweise in den

Sparten suchen, in denen kein Ei-

genkapital gebunden wird.

Der beratungsintensive Verkauf

Dienstleistungsprodukten wirdvon
übrigens auch im Finnenkundenge-

schäft einen immer größeren Stellen-

wert bekommen, weil sich die Ban-

ken bemühen müssen, neue Binde-

glieder zu ihren Kunden zu finden.

Diese Notwendigkeit istvordem Hin-

tergrund der Tatsache zu sehen, daß
die von den modernen technischen

Kommunikationsmitteln gebotenen
Möglichkeiten einer raschen und um-
fassenden Information über vieles,

was früher zum „Herrschaftswissen"

der Banken gehörte, die Unterneh-

men von ihren Banken unabhängiger
machen.

Geldautomaten
lösen Kassierer ab

Die Tendenz zur Ausweitung des

Dienstleistungsgeschäft, die übrigens

in den anderen Gruppen des Kredit
gewerbes also bei den Sparkassen

und den Volks- und Raiffeisenban-

ken phon falle zu beobachten ist, wird

nicht nur die Struktur der Bilanzen,

sondern auch die der Ertragsrech-

nungen verändern. Die Prorisions-

einnahmen werden gegenüber den
Zinseinkünften, der traditionell wich-

tigsten Gewinnquelle, an Gewicht ge-

winnen.

Unterstützt wird der Trend zum
Dienstleistungsgeschäft vor allem

mit der Privatkundschaft, aufdie sich

der Wettbewerb im Kreditgewerbe

immerstärker konzentriert, durch die

Fortentwicklung moderner Techni-

ken. Der Computer hat schon längst

die manuellen Arbeiten übernom-
men, mit denen früher ein Heer von
Angestellten beschäftigt wurde. Der

Geldausgabeautomat hat zum Te2

den Kassierer überflüssig gemacht

Zwischen Anspruch und Wirklich-

keit klaffen allerdings häufig noch

Welten. Es ist eben nicht damit getan,

daß der Berater per Knopfdruck

schematisierte Anlageprogramme
aus dem Computer abruft und seinem
Kunden anbietet, wenn er sonst nur

über ein Halbwissen üb» die kom-
plexen Zu saipmenhfingp der Märkte

und eine Urteilsfähigkeit verfügt die

gehobenem Stammtischniveau ent-

spricht Da viele Kunden, erbeblich

anspruchsvoll» geworden sind, wer-

den sich gerade die privaten Banken,
die sich in der Finanzberatung des
Privatmanns besonders viel Zutrauen,

oft noch um eine Verbesserung der

Beratungsqualität bemühen müssen.

Denn sie entscheidet ausschlagge-

bend, w» im Wettbewerb die Nase
vom hat

Im Wettbewerb um private Kun-
den stehen die privaten Banken, also

die großen Füialinstitute, die Regio-

nalbanken, die Privatbankiers und
seit einig» Zeit auch verstärkt die

ausländischen Banlcpn in der Bun-
desrepublik Deutschland nicht nur
untereinander und mit den öffentlich

rechtlichen Instituten sowie den ge-

nossenschaftlichen Tkmkpn imri nicht

zuletzt d» Post Auch Branchenfrem-

de entdecken das Geschäft mit dem
Privatkunden als zukunftsträchtigen

Wachstumsmaikt Wen wundert das,

wo doch d» Anteil d» privaten
Haushalte an der gesamtwirtschaftli-

chen Erspamisbildung in den letzten

Jahren auf 70 bis fast 100 Prozent

Durch die Kostenbrille betrachtet,

läuft diese Entwicklung aus Banken-

sicht in die richtige Richtung. Denn
nichts ist so teuer wie Personal Was
die Banken da jetzt einsparen, wollen

sie in eine bessere Qualifikation ihr»

Mitarbeiter investieren. Aus Schalter-

beamte sollen kompetente Berat» im

Verkaufsgespräch werden, die neues

Geschäft an Land ziehen. Das jeden-

falls verkünden die Sprech» aus al-

len Gruppen des Kreditgewerbes im-

mer wieder vollmundig als ihre Stra-

tegie für die Zukunft

Gewachsene Strukturen

brechen auf

<

^ ist, weil Unternehmen und

itaat per Saldo kaum noch sparen?

Es gibt mancherlei Anzeichen, daß

der Markt in Bewegung kommt Die

Veröcherungswirtschaft ist Schon

seit lange*» aktiv; sie hat sich von

Jahr zu Jahr ein größeres Stück aus

dem Kuchen der privaten Geldver-

mögensbildung herausgeschnitten.

Das ist zwar noch konventionelles

Geschäft, ab» dennoch wegen des

wachsend»! Anteils den Banken

mittlerweile ein Dom im Auge. Eini-

ge sind mit Sparplänen mit Versiche-

rungsschutz bereits zum Gegenang-

riff gestartet Man wartet nur noch
darauf, wann die Assekuranz dies mit

neuen Aktivitäten beantwortet, die

Hann die eigentlichen Domänen d»
Banken berühren.

Nicht nurvond» Assekuranz weht

frisch» Wind. Im Handel wird inten-

siv darüb» nachgedacht, wie man
ripm Verbrauch» neben den traditio-

nellen Konsulngütern auch „financial

Services" verkaufen kann. Das Ver-

sandhaus Quelle hat diesen Weg be-

reits beschriften. Das ist eine Ent-

wicklung, die in den USA schon

nichts Besonderes mehr ist. wo Brö-

ls», Versicherungen und Kreditkar-

tenorganisationen die Banken im
ITnngimpntenkffeditgeschäft auf ei-

nen bescheidenen Marktanteil zu-

rückgedrängt haben.

Beginnen also auch bei uns ge-

wachsene Strukturen aufzubrechen?

Hört man Bankiers üb» dieses „zen-

trale Thema" d» kommenden Jahre

reden, gewinnt man den Eindruck,

als fürchteten sie diese neue Konkur-

renz, die ihnen Marktanteile entrei-

ßen will Dagegen hilft nur eines: Sie

müssen noch intensiv» auf die Wün-
sche ihrerprivaten Kunden eingeben,

noch umfassend» beraten, was ihnen

eigentlich eher gelingen sollte als

branchenfremden Wettbewerbern, al-

so Banken für Bürg» werden.

CLAUSDERTTNGER
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KRISENMANAGEMENT / Deutsche Banken in puncto Risikovorsorge gut gerüstet

Erfahren als Bank -

verläßlich als Partner

Mit unserem vielfältigen Angebot
und internationalen Verbindungen stehen

wir Ihnen als große Universalbank zur

Verfügung.

Landesb
Girozerät-a

üürOir;

Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in

Bonn, Frankfurt, London,NewYork Singapur,Wien,Toronto,Johannesburg und Luxemburg.S
Sie erreichen uns auch über Btx; * 38000

Die Schulden wirklich im Grift?
D ie internationale Schuldenkrise

ist ein Dauerbrenn». Sie be-

schäftigt die Banken mm bereits seit

fast drei Jahren, und sie wird auch in

Zukunft ein Thema sein, mitdem sie

sich herumschlagen müssen. Wennes

immer soschön beruhigend heißt, die

Schuldenkrise sei zwar noch nichtge-
löst, aberman habe sie im Griff so ist

das zwar nicht ganz falsch, zumindest
nicht auf den Augenblick bezogen.

Aber die Betrachtungsweise enthalt

doch eine gute Portion Optimismus.

Und ob sich der eines Tages als be-

rechtigt herausstellt, bleibt abzuwar-
ten.

Was die Banken im Griff haben,

das ist vor allem die Technik desUm-
schuldens. Da haben sie gemeinsam
mit dem internationalen Währungs-
fonds (IWF) eine ln d» Tat bewun-
dernswerte Routine entwickelt, was
freilich nicht bedeutet, daß sie alles

üb» einen Kamm scheren. Im Ge-

genteil Ihr Prinzip ist es, jeweils für

den Einzelfall konzipierte Lösungen
auszuarbeiten, weil den Problemen
anders gar nicht beizukommen ist

Dabei ist es gelungen, zahlreichen,

von laufend fälligen Zinsen und Til-

gungsverpfliehtungen für ihre Aus-

landsschulden völlig erdrückt»! Län-
dern, wieder für eine gewisse Zeit

Atemluft zu verschaffen und die

Chance zu geben, ihre Wirtschaftssy-

steme effizienter umzustrukturieren,

so daß sie dem internationalen Wett-

bewerb eines Tages wieder gewach-
sen sind. Diese Bemühungen waren
insgesamt bisher auch von Achtungs-
erfolgen gekrönt, in einigen ländern
mehr, in anderen Ländern wenig».

Ab» welche Roßkuren waren da-

für nötig! Bedenkt man, wie weit d»
Lebensstandard d» ohnehin schon
armen Bevölkerung gesunken ist,

dann fragt man sich doch gelegent-

lich, wie lange eine solche Austerity-

Politik durchzuhalten ist

Etas soll keine Kritik an den vom
IWF verordneten Anpassungspro-
grammen sein, die ja im übrigen in

Verhandlungen mit den Empfänger-

Staaten der IWF-Hüfe Zustandekom-
men und nicht als reines Diktat.

Musterbeispiel

Südamerika

Doch wenn die Opferwilligkeit erst

zu spät belohnt wird, wenn ach die

erhofften und versprochenen Erfolge

d» Politik des Gürtelengerschnal-

lens nicht rasch genug einstellen,dro-

hen soziale Spannungen sich so zu

verschärfen und Regierungen

schließlich vom einmal eingeschlage-

nen Kurs abzubringen, und das um ro

di», je mehr Demokratie sie prakti-

zieren.

An Beispielen, wie einige Und»
versuchen, sich den unbequemen
Anpassungszwängen der IWF-Pro-

gramme zu entziehen, indem sie per-

manent die Auflagen nicht erfüllen,

mangelt es nicht Eines davon ist Bra-

silien, ein Land, das dank seines brei-

ten Exportangebots viel mehr als an-

dere vom Boom der US-Wirtschaft
und von der Belebung d» Weltwirt-

schaft profitieren konnte. Gerade
weil es Brasilien besser geht als vie-

len anderen Schweflenländem, ist es

zu begrüßen, daß d» IWF jetzt end-

lich einmal Bärte gezagt hat und
nicht bereit war, immer neue Wün-
sche nach Modifikationen zu akzep-

tieren.

Auch den Mexikanern, denen dank

ganz guter Fortschritte eine langfristi-

ge Regelung ins Haus steht, die einen
gewissen Schlußstrich unter die auf-

lagengebundene Betreuung durch
den IWF zieht, hat der IWF einen
Schuß vor den Bug gegeben, um die

Wirtschaft vorher noch aufden richti-

gen Kurs zu bringen.

Probleme durch

Ölpreisverfall

Mexiko, von den Bankiers als Para-

debeispiel für erfolgreiche Umschul-
dungs- und Sanierungspolitik d» in-

ternationalen Schuldenmanag» eine
Zeit lang in den höchsten Tönen ge-

priesen, hat wegen des Ölpreisv»-
fallg pinigp Probleme bekommen.
Aus dem 1984» Traum, schon in die-

sem Jahr an den internationalen

Märkten wieder kreditfähig zu sein,

wird wohl nichts.

Die in Brasilien und Mexiko enga-
gierten Banken waren zwar üb» die

vom IWF unterbrochenen Kreditv»-
handlungen enttäuscht Und bei der-

art großen Brocken - immerhin ha-
ben diese beiden Land» zusammen
rund 200 Milliarden US-Dollar Aus-
landsschulden - entstand durch die
Zeitverzögerung auch Unsicherheit.
Ab» eigentlich sollte man das nicht

bedauern. Denn eine gewisse Korrek-

tur d» manchmal schon an Euphorie
grenzenden Einschätzung d» Zu-
kunftsaussichten dies» beiden
Schwellenland» kann nichts scha-

den.

Ihre sichtbaren Erfolge, die in aller-

erster .Linie den gestiegenen Expor-
ten in die boomende US-Wirtschaft

zu verdanken sind, schienen schon zu
einem selbstverständlichen Alltags-

erlebnis zu werden und das Gefühl
aufkommen zu lassen, man könne
den riesigen Schuldenblock auf der
Seite liegen lassen, weil » sich von
sähst regele. Ein gefährlicher Irrtum.
Deswegen ist es gut, daß diejüngsten
Schwierigkeiten mit diesen Ländern
das Risikobewußtsein wieder ver-

schärft hahen

D» IWF und die internationalen
Banken werden noch einiges an zu-
nächst vergeblich erscheinend» Mü-
he und Geduld aufbringen müssen,
bis sie mit anderen Problemländern
erst einmal so weit sind wie mit Mp.
xiko und Brasilien.

Die Banken haben die Chance, mit
all den bekannten SchuMnenisiken

und auch denen, die mit Sicherheit

immer noch hinzukommen, einiger-

maßen fertigzuwerden, solange die

amerikanische Konjunktur weit» in
j

Schwung bleibt. Sollte sie ins Stot-
•

tem geraten od» gar in eine Rezes-

sion Abrutschen, wird das internatio-

nale Schuldenmanagement, das bis-

faer mit Erfolg den Ausbruch ein»
offenen Schuldenkrise verhindert

hat, kaum noch davon reden können,
es habe die Schuldenkrise »im Griff*.

Dann stehen die Banken vor der Al-

ternative, entwed» weiter Geld zu
geben, dessen Rückzahlung immer
zweifelhaft» wird, od» den großen
Knall zu riskieren, wobei letzteres

wohl ausscheiden dürfte.

Zwar kann man hoffen, daß es

nicht so weit kommt, ab» dieBanken
handelten fahrlässig und gefährdeten

schließlich ihre eigene Existenz,

wenn sie sich nicht auf dieses Szena-
rio einstellen würden. Wie schon in

den letzten Jahren werden sie die

Vorsorge für eventuelle Risiken ganz
groß schreiben müssen. Die deut-
schen Ranken haben da in d» Ver-

gangenheit schon einiges getan - die

einen mehr, die anderen wenig». Ei-

nige haben sich auch nicht gescheut, •

ihre Aktionäre dafür büßen zu lassen. .

Die soziale

Bombe tickt

Im internationalen Vergleich ste-

hen die deutschen Banken nach den
schweizerischen in puncto Risikovor-
sorge am besten gerüstet da. Das gibt
ihnen in Verhandlung mit anderen
Banken üb»Umschuldungen ein ge-
wisses Maß Unabhängigkeit und
Freiheit bei ihren Entscheidungen.
Sie sind nicht, wie Banken aus man ,

eben anderen Ländern, einem erpres-
serischen Druck d» Schuldner aus-
geliefert

Ab» leid» sieht es nicht überall in
d» Welt so gut mit d» Risikovorsor-

ge aus wie in der Schweiz und in der
Bundesrepublik Deutschland Beson-
ders bei den amerikanischen Bankan
liegt da einiges im Argen, wenn auch
die US-Behörden ihre Banken seit ei-

niger Zeit drängen, sich besser auf
Notfälle vorzubereiten. Sie stünden .

schon heutebess» da, wenn sie nicht -

glaubten, ihren Ehrgeiz darein setzen
ZU müssen, alle Vierteljahre mög-
lichst hohe Dividenden zahlen zu
müssen, damit die Pensionäre unter
ihren Aktionären, die ihren Lebens-
abend mit Aktien abgesichert haben,
nicht darben müssen.

So gut die deutschen Banken auch
fiir begrenzte Krisenfälle gewappnet
sind: Sie müssen mitderReservenbil-
dung fortfahren, solange die Gefahr
d» sozialen Bombe and» Schulden-
front rächt gebannt und nicht auszu-
schließen ist, daßeineKbfrjunkturab-
schwächungin denUSAod»Protek-
tionismus die Gesundung der Schii
denländ»»schweren.

' (cd.)
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Nur wenig Interesse an „Dallas“ an der Loire: Die TV-Serie .,ChateauvalIoir
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ssmtmvwKi, Essens Aufforderung zur Unsportlichkeit Memand ist so richtig schön böse
trp Iiranpwi Trainprrio« 'Wonri. Nnrh nin niamn 7.n«*hanpr pinps mit_ Hpntp Kicher auch für mehr.

M kfitmtnissfi. Nacfagfiwiessn wurde O . „P etre Ivanescu, Trainer des Hand-
ball-Meisterschaftsfavoriten

TuSEM Essen, setzteaufSolidarität:
„Chancen haben wir ganz besonders
dann, wenn Sie -verehrte Handball-

freunde- uns unterstützen und 60 Mi-
nuten „power" machen. Die Gruga-

halle muß heute eine fpardon) „Höl-

le" sein. Dann schaffen wir’s!“

Gleich auf mehreren Seiten des offi-

ziellen Programmheftes zum Hand-
ball-Spitzenspiel Essen - Gummers-
bach wurden die Zuschauer zur Un-

terstützung des TuSEM aufgefor-

dert Ganz massiv aber wurden die

Verfasser eines Flugblattes, das vor

Spielbeginn in der Halle verteilt

wurde. Unter der Überschrift „Ge-

brauchsanweisung" war unter

Punkt drei zu lesen: „Pfeifkonzert,

wenn der Gegner den Ball zu lange

hält" Unter Punkt vier stand: „Be-

sonders dann reagieren, wenn zum
Beispiel unser Kapitän Thomas
Happe die Hände Richtung Publi-

kum streckt"

„Eine Unsportlichkeit ohne Bei-

spiel So etwas habe ich in meiner
Laufbahn noch nicht erlebt" entrü-

stete sich Trainer Klaus Brand.

Noch nie waren Zuschauer eines

Handballspiels so eindringlich zur

Unsportlichkeit aufgefordert wor-

den. immerhin scheint die Rech-

nung aufgegangen zu sein. 6800 Zu-

schauer verwandelten die ausver-

kaufte Grugahalle in einen wahren

Hexenkessel, pfiffen den Gegner

gnadenlos aus, bedachten die Esse-

ner Leistung mit frenetischem Ju-

bel Sie schufen eine Atmosphäre,

wie sie in Kiel, Lemgo oder Hütten-

berg seit Jahren bei jedem Heim-

spiel herrscht

Am Sonntag sprang der Funke

erstmals auch in Essen über. Spieler

und Zuschauer schaukelten sich ge-

genseitig hoch, die Mannschaft wur-

de von einer Woge der Begeisterung

getragen, steigerte sich in einen wah-

ren Spielrausch und deklassierte

den Tabellenführer mit 25:14. Und
wem ist es zu verdanken? Dem über-

ragenden Torwart Stefan Hecker

und dem „fantastischen Publikum.

Meine Mannschaft ist sehr labiL Sie

ist psychisch noch nicht gefestigt

und sehr abhängig von der Zu-
schauer-Resonanz. Das Publikum ist

bei uns immer für zwei, drei Tore

gut Heute sicher auch für mehr,“

bedankte sich Petre Ivanescu.

Zuschauer und ihre Wirkung auf

Sportler sind ein geheimnisvolles

Phänomen im Leistungssport, größ-

ter Unsicherheitsfaktor in der sonst

so professionell kalkulierten Trai-

ningsarheft Ihre Einflußnahme auf

das sportliche Geschehen ist unbe-

stritten. Doch Ausmaß und Ursache

ihrer Wirkung geben den Beteiligten

immer noch Rätsel au£ Obwohl
Sportpsychologen das Phänomen
bereits untersucht haben: Eindeuti-

ge Aussagen zur Wechselwirkung
Zuschauer - Sportler können sie

nicht machen. .Man sagt ein Heim-
spiel macht drei Tore aus," erklärt

Gummersbachs Nationaltorhüter

Andreas Thiel „aber auf mich ma-
chen die Zuschauerwenig Eindruck.

Ich spiele gern vor großer Kulisse,

auch wenn sie gegen mich ist Das
löst bei mir höchstens eine motivie-

rende Trotzreaktion aus."

Wefl genaue wissenschaftliche

Untersuchungen fehlen, sind Aussa-
gen zur Wirkung von Zuschauerre-
aktionen auf die spielerische Lei-

stung momentan noch Glaubensbe-

kenntnisse. Nachgewiesen wurde
bisher allein die Beeinflussung der

Schiedsrichter durch Zuschauer,

wie sie Gummersbachs Trainer

Klaus Brand auch in Essen beobach-

tet hat: „Die Stimmungsmache hatte

vor allem Auswirkungen auf die.

Schiedsrichter. Neun Siebenmeter

gegen uns - nur einer gegenTuSEM,
obwohl die Mannschaft für ihre har-

te Abwehrarbeit bekannt ist.

"
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Schiedsrichter sind den Zu-

schauer-Emotionen hilflos ausgelie-

fert Das bestätigen soziologische

und psychologische Untersuchun-

gen im Eishockey und Fußball Eine

entsprechende Untersuchung im
Handball ist an der Kölner Sport-

hochschule demnächst geplant

Fraglich ist allerdings, ob ihre Er-

gebnisseaufschlußreich sein werden

und ob solche Aufschlüsse über-

haupt wünschenswert sind. Denn
mit jeder Untersuchung wird der

Sport weiter verwissenschaftlich, er

winf berechenbarer und verliert vie-

le Überraschungsmomente, die ihn

immer noch faszinierend ynachen-

ULLA HOLTHOFF

NATIONALELF / Personalsorgen vor dem morgigen Qualifikationsspiel gegen Malta
• 17 Spieler stehen zur Verfügung, doch Rudi Völler

fKniebeschwerden) und Felix Magoth (Magenverstimmung) sind

nur bedingt einsatzbereit. Für alle Fälle habe er deshalb seinen

Spielerpaß eingesteckt, meinte Trainer Koppel Der Gfadbacher
Michael Frontzeck soll anstelle von OlafThon eingesetzt werden.

Strack, Förster, Derwall - am Beispiel Saarbrücken

fallen die Veränderungen im Nationalteam auf
MARTIN HAGELE, Saarbrücken

Morgens um zehn Uhr schon blinkt

die frohe Kunde von der nagelneuen

Anzeigetafel des Saarbrücker Lud-

wigparkstadions: „Tor, Deutschland
gegen Malta, 1:0. Torschütze Briegel".

Generalprobe der Elektronik.- Im
Saarland ist vor dem morgigen Wehr
meästerschafts^ualifikationsspiel

gegen die Männer vom Mittelmeer
Optimismus angesagt.

Da tut es ganz gut, wenn derTeam-
chef Franz Beckenbauer ein bißchen
auf die Bremse tritt. „Es dreht sich

nicht nurum die Anzahl derTore und
die Höhe unseres Sieges, wir werden
viel Schweiß brauchen und es wild

viel harte Arbeit für uns geben“, sagt

er.

Sieg der DFB-Elf im November 1983

über Albanien, ebenfalls ein Gegner
der Kategorie Fußballzwerge als 12.

Mann und unerschütterlicher Ver-

bündeter der Spider mit dem Adler

auf der Brust

Zwar hat auch für Beckenbauer die
deutsche Nationalmannschaft mit

dem wichtigen Auswärtssieg in Lis-

sabon (2:1), „einen kleinen Schritt

nach vorn getan, der uns Selbstver-

trauen gibt". Aber über den Berg sei

der Fußball in Deutschland sowie die

deutsche Nationalmannschaft des-

halb noch lange nicht So sieht der

Fußball-Kaiser die Situation seiner

Erben.

Sicher, auch er zweifelt nicht dar-

an, daß seine Mannschaft am Mitt-

woch als Sieger vom Feld laufen

wird. Immerhin gilt das Publikum in

Saarbrücken spätestens seit dem 2:1-

Und trotzdem hat sich zwischen
dem letzten Länderspiel des Jahres

1983 und dem zweiten anno 1985, in

rfemlirh genau 16 Monaten also, man-
ches in und um die Nationalmann-
schaft herum verändert Und diese

Änderungen faßen gerade im Faß
Saarbrücken besonders auf

Befrachten wirnurnoch einmal die
Hauptdarsteller von damals.

Zum Beispiel Bernd Förster. Au-
ßenverteidiger, 33 A-Landerspiele.

Der Stuttgarter schlug die entschei-

dende Flanke, die das Tor zur Eu-
ropameisterschaft nach Frankreich
anfetfeB. Heute erhält der 28jährige

Ex-Nationalspieler vom VfB keinen

Vertrag mehr.

Oder Gerd Strack (29), zehn Län-

derspiele. Er stemmte die Stirn gegen
Försters Flanke und ließ sich für das
2:2 als „Retter der Nation" feiern.

Strack damals* „Das wichtigste Tor
meines Lebens“. Strack heute: Der
Libero ist out In der Nationalmann-
schaft total im Klub gerade noch Er-

satzmann. Bei fest aßen Spielern, die

beim 1. FC Köln etwas zu sagen ha-

ben, ist Strack in der Kritik.

Oder Wolfram Esse-, ZDF-Repor-
ter. Er versah die Bilde vom krampf-
haften Gewürgeder elfDeutschen ge-

gen ”»hn Albane und dpn Ran mit

dem Ton jene Euphorie, die junge
Kriegsberichterstatte frühe an den
Tag legten, wenn sie kurz hinter den
Schützengräben lagen. Seitde Alba-

nien-Übertragung ist Esse nicht

mehr an der internationalen Fußball-

front aufgetaucht

Ode Jupp Derwall Er hat es zu

jene Zeit noch nicht begriffen, daß
Seine Manncrhaft geraWp noch einmal

davongekommen war und de Weg
übe die Grenze zum westlichen

Nachbarn direkt ins Fußballverder-

ben führen würde. Derwaßs Mei-

nungsfindung mag damals durch die

gewaltigste Fußballbegeisterung, die

sich jemals übe diesen Landstrich

gelegt hatte, erschwert worden sein. .

Das Spiel direkt vorseinerHaustür

in Dudweile, das hatte der Bundes-
trainer mehr als persönliche Party

denn als Pflichtpaitie betrachtet Das
Nationalteam hatte aufdem Platzde
ASC Dudweile, de Derwall als Eh-
renmitglied führt, trainiert und am
anderen Tag in St Ingbert, wo auf
den BundesJupp ebenfalls sehrviele

seine Freunde warteten. Die Leute

liefet zusammen, als ob einJumbo in

den Wald gefallen wäre: 10000 in

Dudweßer. 6000 in St Ingbert

Das deutsche Aufgebot probt auf

den Gelände de SaarlanHisrhen

Sportschule, wo Jupp Derwall jahre-

lang als VerbandssporÜebrergearbei-
tet hat Von derBegeisterung, die den
guten Menschen von Dudweile da-

mals im November empfangen und
getragen hat hat dessen Nachfolge
noch nicht sehr viel gespürt JEs wa-

ren doch nur zwei drei Hanseln beim
Training“, lächelt Beckenbaue.

KARLSRUHE TENNIS

Heute Pokal-Viertelfinale

Leverkusen (sid) - In Leverkusen
(19.30 Uhr) findet beute das Viertelfi-

nalspiel um den DFB-Pokal zwischen

Bayer Leverkusen und dem FC Bay-

ern München statt

tionaltorwait Jean-Marie Pfaff (31)

beim FC Bayern München bleiben.

Olympiasieger gescheitert

Potsdam (sid) - Ein dritter Platz

von Alexander von der Groeben
{Wolfsburg) im Schwergewicht blieb

die einzige Ausbeute des Deutschen
Judo-Bundes (DJB) beim internatio-

nalen Turnier in Potsdam. Olympia-

sieger Frank Wieneke (Hannover)

scheiterte im Halbmittelgewicht vor-

zeitig.

Schwarz ging Rekord
Denzlingen (dpa) - In Denzlingen

bei Freiburg ging Alfons Schwarz
(Fürth) einen neuen deutschen Re-

kord über zwei Stunden. Er legte

27 2493 Meter zurück. Die alte Best-

leistung hielt Berod Kannenberg.

Buchmann
für Olk

Navratilova -

wer sonst?

Entscheidung vertagt

Oyte (sid) - Während Tabellenfüh-

rer TG Viktoria Augsburg in der Vol-

leyball-Bundesliga der Damen beim
USC Münster mit 0:3 unterlag, wahrte

der SV Lohhof durch einen 3:2-Aus-

wärtssieg beim VfL Oyte seine letzte

Chance. Augsburg benötigt aller-

dings aus den beiden noch ausstehen-

den Heimspielen gegen Lohhof und
Oyte nur noch einen Sieg zur Meister-

schaft

Langer abgeschlagen

Las Vegas (sid) - Mit Platz 44 muß-
te sich Bernhard Langer (Anhausen)

beim mit 950000 Dollar dotierten

Einladungstumier der Golf-Profis in

Las Vegas (US-Bundesstaat Nevada)

begnügen. Sieger wurde Strange

(USA).

Ehrung für Daume
Köln (sid) - Die United States

Sport Academy hat Willi Daume, dem
Präsidenten des Nationalen Olympi-
schen Komitees für Deutschland
(NOK), in Köln ihren Verdienstorden
verliehen.

ZAHLEN
Barcelona Meister

Barcelona (sid) - DerFC Barcelona

sicherte sich mit seinem deutschen

Kapitän Berod Schuster vier Spielta-

ge vor Saisonende mit einem 2:1

(l:l>-Auswärtssieg bei Real Vallado-

lid die spanische Fußball-Meister-

schaft Zum letzten Mal hatte Barce-

lona 1977 den Titel errungen.

MOTOR
Fonnel-XOff-EM, enter Lauf, 44

Randen - 247,836 kau in SDverstone
(England): 1. Tbackwell (Neuseeland)
Salt 1:07:41/11 Std, 2 Weben (Däne-
mark) Kalt 1:08: 1&35, 3. Feite (Frank-
reich) Maxell 1:09:09.77. eine Rd. zur.: 4.
Danner (Deutschland) March.

VOLLEYBALL
Länderspiel, Herren, in Flensburg:

Deutschland - Dänemark £3.

Verona vor dem Titel

Rom (dpa) - Fußbaß-Nationalspie-

ler Peter Briegel und sein italieni-

scher Verein Hellas Verona stehen

vor dem Gewinn der Meisterschaft.

Briegel steuerte beim 3:0 überCremo-

nese ein Tor bei und war damit zum
achten Mal in dieser Saison erfolg-

reich. InterMailand verlor bei Juven-

tus Turin mit 1:3.

HISSBAU
WM-QttaliflkaUon. Südamerika.

Gruppe ± Chile - Uruguay 2.-0 (1:0). -
Tabelle: 1. Chile (5:1 Punkte), 2. Uru-
guay (Z&l. 3- Ecuador (1:5).

Englischer Pokal Finale: Norwich -
Sunderland 1:0 (OK)).

Pfaff verlängerte

München (dpa) - Für zwei weitere

Jahre wird der belgische Fußball-Na-

TENNIS
Masters-Törn]er der Damen in New

York. Endspiel: Navratilova (USA) -
Sukova (CSSR) 5:3, 7:5. 6:4. um Platz
drei: HinaldJ (USA) - Mandlflsova
(CSSR) kampflos für Rinaldi.

GEWINNZAHLEN
Answahlwttte „6 aus 45“: 7. 12. 27. 20,

32. 38. Zusatzspiel: 6- - Rnrnqninteti:
Rennen A: 3, 5. 12. - Rennen B: 24, 29,
32. (Ohne Geirühr).

:;•* . ’uess „.'»rs£sss

dpa/sid/DW. Karlsruhe

Gestern unterschrieb Lothar Buch-
mann (49) einenTrainer-Vertrag beim
Fußball-Bundesligaklub Karlsruher

SC. Buchmann, der bisherden Zweit-

liga-Verein VfR Bürstadt trainiert

hat, wird damit Nachfolger von Wer-
ner Olk (47). Olk wird in der neuen
Saison wahrscheinlich in der Schweiz
den FC St Gallen in der Nationalliga

A betreuen. Er ist dort als Nachfolger
von Helmut Johannsen vorgesehen,

der 1967 mit Eintracht Braunschweig
deutscher Meister war und zum Ende
dieser Saison in Pension geht

Lothar Buchmann, einst aktiv

beim FSV Mainz 05, Eintracht Kreuz-

nach, Wormatia Worms und dem VfR
Bürstadt war als Trainer von Darm-
stadt 98, des VfB Stuttgart und Ein-

tracht Frankfurts bereits in der Bun-
desliga tätig. Vor Saisonbeginn ließ

sich der 49jährige Trainer in seinem
Vertrag mit Bürstadt festschreiben,

daß er seinen Kontraktjederzeit losen
könne, wenn ihnein Angebot aus der
höchsten Liga erreiche.

Am Sonntag hatte noch Willibert

Kremer, der Trainer von Fortuna
Düsseldorf, lange mit dem Vorstand
des Karlsruher SC verhandelt Kre-

mer war im Grunde bereit, die Nach-

folge Olks anzutreten, doch das schei-

terte am Termin. Den gewünschten
Antrittstennin „sofort" konnte Kre-

mer nicht erfüllen, der nun am Mitt-

woch bei Eintracht Braunschweigun-
terschreiben wiiL

Buchmann tritt indes in Karlsruhe

kein leichtes Amt an. Der letzte Sieg

des mit 12:12 Punkten furios gestarte-

ten Aufsteigers datiert vom 10. No-
vember letzten Jahres (4:0 gegen Bie-

lefeld). Seitdem stürzten die Karlsru-

her mit einer Serie von 2:20 Punkten
aus elf Spielen ans Tabellenende. In
Karlsruhe hofft man mit Buchmann
auf ein kleines Wunder, wobei der
Spielplan dem KSC entgegenkommt
Von den nächsten fünfBegegnungen
kann der Karlsruher SC vier (gegen

Leverkusen, Dortmund, Braun-
schweig, Schaßte) vor eigenem Pu-
blikum absolvieren.

sid/dpa,New York
Nach 115 Minuten war alles vorbei

der Rest nur noch persönliche Ge-
nugtuung für Martina Navratilova.

„Die Leute sind heute schnell bei der

Hand, einen nach einem verlorenen

Spiel niederzumachen", sagte die
28jährige Amerikanerin nach dem
6:3, 7:5, 6:4 im 15. Masters-Finale ge-

gen die Pragerin Helena Sukova,
„doch heute dürfte wohl jeder ge-

merkt haben, daß ich meine Lei-

stungsgrenze erreicht habe.“

14 966 Zuschauer im New Yorker
Madison Square Garden wurden Au-
genzeugen einer Glanzvorstellung.

Nur ein einziges Mal liefMartina Na-
vratilova bei einem „break point* Ge-
fahr, ihr Service abzugeben. Dafür er-

zwang sie jedoch mit herrlichen Re-
turns, zentimetergenauen Passier-

schlägen und präzisen Lobs wie auf
Bestellung den entscheidenden Auf-
schlag-Durchbruch.

Das Reglement des Endspiels im
Masters-Finale ist einmalig. Nur in

New York wird über drei Gewinnsät-
ze gespielt wie bei den Herren. „Ich
war froh, daß das Spiel nur über drei

Satze ging", sagte Martina Navratilo-

va, denn.- Jch warmüde“

„Es ist ziemlich deprimierend,
wenn man praktisch keine Break-
Chance hat“, sagte die fast 1,90 Meter
große Helena Sukova. Die Weltrangli-

sten-Vierte hatte ihren einzigen Sieg
über ihre frühere Landsmännin, die
einst von Helena Sukovas Eltern trai-

niert worden war, im Dezember 1984
in Melbourne geschafft

Mit ihrem Sieg von New York er-

höhte Martina Navratilova ihre Ge-
winnsumme auf 9205 470 Dollar -
fast 30 Millionen Mark. Allem dieWo-
che im Madison Square Garden
brachte ihr 372 000 Dollar ein: 125 000
Dollar für den Einzel-Titel 22 500 für

den Doppel-Sieg mit Pam Shriver,

150 000 Dollar Bonus als punktbeste
Spielerin der letzten Saison sowie
40 000 Dollar Zusatzprämie, weü sie

bei mehr Turnieren antrat, als vorge-

schrieben ist

Der gallische „Dallas“-Ableger

„Chateauvalion" - die teuerste

TV-Serie in der französischen Fern-

sehgeschichte - wird entgegen allen

Erwartungen erfolgreichen US-

Vorbüd nun doch keine Konkurrenz

machen. Obwohl mit einem für

Frankreich noch nie gesehenen Auf-

wand hergestellt - Budget 20 Millio-

nen Mark konnten die ersten 26

Episoden bisher noch nicht ins zah-

lungskräftige Ausland verkauft wer-

den. Eine ursprünglich geplanteFort-

setzung wird es deshalb - vorerst -

nicht geben. Aus dem erhofften TV-

„Bandwurra“ ist eine ..Eintagsfliege“

geworden.

• Dabei schien „Chateauvaßon" an-

fangs wirklich eine Art Geniestreich

zu sein. Das erfolgreiche Rezept der

US-Serien „Dallas" und „Denver“ -

Luxus, gemischt mit Bösartigkeit

und Sex im Rahmen einer Famüien-
saga - wurde oinfarh „europäisiert".

Aus der feranigrhpn ÖlfamflieEwing
machte man einen gallischen Zei-

tungsclan, aus der Southforfc-Ranch

ein Loire-Schloß.

• Bei der Mexiko-Reise vom 10. bis 16. Juni muß Teamchef Franz
Beckenbauer auf Karl-Heinz Rummenigge und Hans-Peter Brie-
gel verrichten. Beide Spieler müssen ihren Klubs Inter Mailand
und Helios Verona beim Pokal-Viertelfinale zurVerfügung stehen.
In Mexiko spielt die Nationalelf gegen England und Mexiko.

Die Väter der neuen Serie stützten

sich dabei »»f »inp Umfrage des Mei-
nnngsfiirwhiiTigginsrituts l/wm Har-

ris. Der typische französische TV-
Konsument, so wurde festgestellt,

wollte reiche Leute sehen, die sich

„unmöglich“ benehmen. Doch das
Ganze sollte sfeh in einem den Fran-

zosen bekannten geographischen

Rahmen abspielen. Die Wahl fiel des-

halb auf das Klischee eines Provinz-

Verlegers, der mit seiner Zeitung im
jeweiligen Departement für gutes

und schlechtes Wetter sorgt Als Ge-

genspider stellte man ihm einen not-

reichen - und zugewanderten - Bau-

löwen mit seiner Familie gegenüber.

Derartige Zeitungsmagnaten sind

jedem Duchschnittsfranzosen be-

kannt Schließlich gibt es auch heute

noch injeder Region des Landes eine
Familie, dieInhaberin derjeweils ein-

zigen Regionalzeitung ist Bezeich-

nend dafür ist, daß derzur Zeitamtie-

rende Staatssekretär im Pariser Au-

ßenministerium, Jean-Michel Baylet

anfangs heftig gegen „Chateauval-

Ion“ protestierte.

Der Grund dafür: Die Familie Bay-

let besitzt in Toulouse die Zeitung

„La Depecbe du Midi", und der

Staatssekretär befand, die Darstel-

lung des Pressemüieus in der TV-Se-

rie sei eine „Karikatur". Der Protest

des Politikers wurde von den TV-Ge-
waMgen zuzückgemesen, war aber

gleichzeitig »nw willkommene Wer-

bung.

Als die Serie deshalb Ende Januar
- im Juni ist erst einmal Schluß - im
zweiten Programm anliel war die

Spannung groß und die Einschalt-

quote dementsprechend: rund 20 Mil-

lionen Zuschauer wurden am ersten

Abend registriert.

Doch schon bald hagelte es Kritik.

Die Charaktere, so wurde
bemängelt, waren nichtscharfgenug,

niemand war so richtig schon böse -

wie etwa JiL in „Dallas“ - und nie-

mand war
.
wirklich supersympa-

7

thisch - wie etwa Bobby. Dazu littdie .

Serie an der „gallischen Krankheit",

das heißt, es wurde viel zuviel gere- -

det, und dafür mangelte es an drama-

tischen Aktionen.

Das Schlimmste aber war. daß >

„Chateauvaßon“ viel zu kompliziert '

;
;

war. Eine Episode konnte nur ver-^
standen werden, wenn man alle vor-

herigen gesehen und noch im Kopf

hatte. Der „Quotidien de Paris“

schrieb „Einiges istso kompli-

ziert, daß sich offensichtlich selbst

die Drehbuchautoren nicht mehr zu-

rechtfinden.“

Angesichts der Kritik im .eigenen

CTwfeen die Exporthoffaungen.

Nur Luxemburg, Belgien und die .

Schweiz haben die ersten 26 Episo-
_

den übernommen. Die zahhtngskräf-
’

tigpn Deutschen zieren sich, die Ita-

liener winkten bisher ab, die Spanier

zeigten nur wenig Interesse an der

Intrigenstory made in Frankreich,

von den Engländern gar nicht zu

sprechen.

Mit den Exporterlösen aber sollte

die zweite Serie von 26 Episoden fi-

nanziert werden. Entsprechende Op-

tionen mit Drehbuchautoren waren...

schon abgeschlossen worden. Das —
bisherige Unvermögen, „Chateau-

wallon“ im großen Rahmen im Aus-

land abzusetzen, hat deshalb dem Hö-

henflug erst einmal ein Ende gesetzt.

»Dallas“ und „Denver“ haben weiter-

hin keine Konkurrenz.

JOCHEN LEIBEL
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KRITIK
Weil das damals so schön gewesen

sei wie die Saarländer ihre Liebe und
Treue zu Jupp und ihrem Hermann
(Neuberger), dem nach Oskar Lafon-

taine mächtigsten Mann dieser Re-

gion demonstriert hätten, deshalb

hätte der DFB-Präsident seinen Saar-

brückern nun das Malta-Spiel ge-

schenkt Mit dem begründeten Dan-
keschön, daß dieseja gegen Albanien
nicht gepfiffen, sondern geklatscht

und sich als bestes deutsches Fuß-
ball-Publikum erwiesen hättpn

Der Hase in der falschen Küche
Wer heutzutage eine Ferosehge-

schichte aufdrei Folgen anlegt

Das behaupten die Lästermäuler.

Tatsache ist, man freut sich hier auf
dieses Länderspiel Es gibt nur noch
3000 Stehplatzkarten. Der 1. FC Saar-

brücken hat sogar zwei Heimspiele

ausfeilen lassen, um den Rasen zu

schonen. Weü das Spielfeld im Nu ein

Acker wäre, können weder die deut-

sche noch -die maltesische Mann-

schaft im Stadion trainieren.
i

Vf schichte aufdrei Folgen aiilegt

deren jede von satter Spielfihnlänge

ist, muß entweder seine Zuschauer
verachten oder sehr hoch einschät-

zen. Ein Drittes gibt es bei Morenga
(ARD). Der Co-Autor des langausho-

lenden Dreitellers aus der deutschen
Kolomalgeschichte, Egon Günther,
ließ den Fflm überlaufen, weü er als

Regisseur verliebt war in die Füße
der Bilder, Symbole »mH auch allerlei

Kamprasrhnnlms

mit viel „action" zu einer Western-

Unterhaltung, die immer schön ihren

Strickmustern folgte. Tragische Figu-

ren, wie etwa der Bezirksbeamte Graf
Kageneck, gaben ihre Rolle als Opfer

des Koloniallebens ab an billige Sym-
bolismen und Anleihen aus alten eng-
lischen Kolonialstories.

So geriet ihm ein Füm, dessen The-
ma, die gnadenlose Kolonialpolitik

des Kaiserreiches im damaligen
„Deutsch-Südwest“

,
eigentlich heftig

zum Nachdenken hätte reizen kön-

nen - aber es tafs nicht, es zerfaserte

In der dritten Folge kam die eigent-

liche Hauptperson zu Worte, der Ve-
terinär Gottschalk. Er verzweifelt an
seiner Rolle als Mitläufer einer unge-

betenen und grausamen Besatzung.

Dochman sieht ihn nur als verwirrten

Jungen, von dem man eigentlich

nicht weiß, was mit ihm los ist Auch
das von einem schwarzen Mädchen-
chor gesungene Deutschlandlied zum
Schluß hilft pinem nicht weiter.

Programmdirektor Hübner meint £
zu dem Unternehmen, „Morenga“ sei

ein Angebot „unterhaltsam, zum
Nachdenken, auch zum Widerspruch

auffbrdemd“. Ach, wenn dem so wä-

re! Aber das Unterhaltsame geht zu

oft in manierierten Eigenwilligkeiten -

verloren, das Nachdenkenswerte
wird von einem heftigen Aktionismus

niedergeritten, und der Widerspruch
J

entzündet sich eher am bröckelnden

und bruchstückartigen Duktus der

Regie als an der brisanten Story.

Ihr Klassenziel nämlich die Chan-

ce, ein Stück Geschichtezu verleben-

digen, erreicht die Arbeit Günthers

nicht Sie treibt außerdem den Hasen
in die falsche Küche.

VALENTIN POLCUCH
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

1(L00 baute
KLOS Der risei
1135 deofcraai

ILIO Di*
1235 Pro«

IMBkw

WEST
1930 Aktoalte Stund«

14JW Tonunrhau
14.10 HuuucWa am CoupH

t

Dokumentarfilm von Ingrid Män-
ner und Sonja Pape.

1<a Dfe Snlnlhnile
In der ersten von zehn neuen Fol-

gen wartet Gina Stephan gleich
wieder mit einer Reihe erfolg rei-wieder mit einer Reihe erfolgrei-
cher Musiker auf.

1730 lag—Aw
Dazw. Regionalprogramme

2030 Tagassebau
20.15 Was bin ich?

Helteras Beruferaten mit Roben
Lembke

21J0 Report
Das neue Tierschutzgesetz - Wer-
den Tierversuche tatsächlich
schwieriger? / Spionage unter
dem Priestergewand - Rumäni-
sche Priester m der Bundesrepu-
blik / Die deutsche Herzhftfe-Ge-
schöft mit dem Mitleid / Zukunfts-
macher - Die Wende in der For-

schungspolitik
Moderation: Günther von Lo-
jewsld

2l35Mognuai
Stürmische Nacht

2230 Tagestimnan
2530 ARD-Sport extra

DFB-Pokal Viertelfinale

Bayer 04 Leverkusen - FC Bayern
München

23LT5 Kefterwsfi Mcrsflc

Der nahe bei Rom lebende
Komponist Hans Werner Nenze
steht im Mittelpunkt der heutigen
Sendung. Fragen zu seiner Musik,
die Peter Wapnewski an Ihn rich-
tet und Auskünfte über seinen äs-
thetischen und politischen
Standpunkt werden dabei mit Bei-

spielen aus seinen Werken er-
gänzt.

1430 beete
1434 Trickboaboas

Calimero hat einmal Glück
1430 ScMHo» riprstt

Schnieke Mode und Klamotten
1730 boote / Ans den Ländern
17.15 Tete-IHestiiecte
1730 Der SeewoK

14teiGge Femsehserie noch Jack
London
Mit Raimund Harmstorf u. a.
Regie: Woifgang Staudte
Als die Dampnähre „Martirtez"
von einem unbekannten Schiff ge-
rammt wird, kommt Humphrey van
Weyden mit dem Leben davon.
Der Kapitän eines Robbenfängen
nimmt ihn an Bord.
Dazw. heute-Schlagzeilen

1930 beete
1930 Stodttbeoter

Fernsehspiel von Fritz Raab nach
Motiven seines Romans
Mit Woifgang IGeling, Volker
Brandt, Regina Sattler u. a.

Regie: Thomas Fantl
21.15 WtSO

Die vollautomatische Bank -
Bleibt die Kundenberatung auf
der Streck»? / Mitbestimmung bei
Kohle und Stahl - Immer noch Mo-
dell für die Zukunft? I Banken

-

krach in Ohio - Wie sicher ist bei
uns das Geld? / Tips rund ums
Geld: u. a. Was kosten Bankkredi-
te?

. Moderation: Friedheim Ost
2135 beote-loernod
2235 Die akteelte lenenienma

Schluck und Tau
Komädle von Gerhart Hauptmann
Aufzeichnung einer Aufführung
der Bühnen der Stadt Bonn
Szenenbild: Siegwulf Turek
Inszenierung: Rudolf Noelte

030 beute

28.15 Auslandsieporter
Dietk-Ludwig Schaaf aus Frank-

reich: Nachts in Rungis
20l45 RBcfcbtoede

Vor 20 Sohren gestorben:
Ewald Matarö - Kunst und Symbol

2130 Forme« Bes
2135 Volksgenossen

Berichte vom Kriegsende
22.15 Deutschlaedbilder

Miß-Vergnügen

Anschi. Letzte Nachrichten

NORD
1130 SH Computer-Clob
1930 Voe Spleiea, Spiebeeg wedSpM-

verderbem (1)
193545 Umber

TOQMSCfcflW
20.15 Autor-Scooter
21.15Mhm Sebastian Back (5)

Stürme und 3ohre
2Z45 Frauenberufe

Die Industriearbeiterin
2330 Per Anhaber detcb die Gahnds (4)
030 Nochrfebtee

HESSEN
1«30 Wovon wir leben

Balsam der Sinne
1930 Formel Eh»
2030 Die Goldfolie

Amerikanischer Spielfilm (1964)
Mit Glenn Ford, .Rha Hayworth
U.O.

2130 Drei aktoeti
2MB Keftnr—akteeil in Hessen
2238 Ich bin, der Ich bin - Ilmwann

' -****

“ - !*f «

•»*7* II

'-r Fan
tf -V <l

SAU
1530 SoM Gold

(Amerikanische Hitparade)
1430 Die Watteos

Der Freiwillige

1530 ladBan Rhrer
Der Hu8

1530 Musicbox
1430 Wldaas, rin Junge ans Flandern
1730 Dte leata von der StAoh Ranch

Ein schwerer Fall für Richter Garth
1830 Hoppla lecy

Stumm wie ein Fisch

oder Regtonalprogramm
1830 APF bQdc

Nachrichten und Quiz
1845 Bnes Tages Äffnet rieh de TQr

Amerikanischer Spielfilm (1958)

Mit Henry Fonda, Susan Strasberg

u. a.

Regie: Sldney Lumetmm
2130 APF blick:

Aktuell
Rundbüdc

Zwei CoNegefreunde, einTräumer
und ein Schürzenjäger, erzählen
sich über Jahre hin Ihr Leid mit der
Liebe, von ihren Eroberungen be-
ziehungsweise Wunschvorstefiun-
gen..

.

2335 APF bBdc
Letzte Nachrichten

Porträt des Schriftstellers
25.15 Vor vierzig lahme

SÜDWEST
1030 TetekeReg II

Nur für Baden-Württemberg:
1930 Abeedschoo
Nur für Rheinland-Pfalz:
1930 Abendtcbna
Nur für das Saarland:
1930 Sa« 5 regional
Gemehmchaftsprognunm:
19.25 Nachrichten
1930 Dte Spredutende

Der lange Weg zum Fasten
NurfürBaden-Württemberg:
20.15 «nebalendnr
283» Berichte— Stuttgart
Nurfür nhfiniawrf-Pfalz:

J.: inr« -j

ÜB

.Iw

VA Uf*

20.15 Ffcmewidmi
Nurfür das Saarland:
20.15 MagahSaarl.
Gemeinscbattsnrognmm:
21.15 Mngapnr

Amerikanischer Spielfilm (1947)
2130 Science Report
2135 Nachrichten

BAYERN
18.15 Auf die PUtxe...
1835 Rundschau
1930 Hash Gordoa (4]
1930 Meine Tante, ririne Tante

Deutscher Spielfilm (T939)
Mit Ralph Arthur Roberts, Johan-
nes Heesten u. o.
Reale: Carl Boese

203» Pie Sprechstunde
Oer fange Weg zu Fasten

2130 RundschauUM C-Waffen in der BuadesrepübtBc' >

Protokoll einer Recherche &
225QZ.E.N.
22351m GesprOch
2UB ii yf

3SAT
1830 Bilder aut der Schweiz
1930 heute
1930 Abgeordnete — Szenen deutscher

Sport und Wetter
22.15 Die *""»t zn Buben

Amerikanischer Spielfilm (1970)
Mit Tack Mchoben, Arthur Garfurt-

ket, Candice Beigen

2. Um die Einheit der Nation:
1848 und 1870
Dokumentation von Peter Claus
Schmidt

2030 Die Pawlaks (7)
Eine Geschichte aus dem Ruhrge-
biet

21.15 Zeit hi Süd 2
2135 Club 2

Thema: Südafrika heute
Gast: Breyten Braytenbach
Anschi. 3SAT-Nachrichten

'•‘•tW W

tWfcl

"«He*

P

so?

°* r
’*«f*

-

' 4*1 M



KULTUR 23Dienstag, 26. Maiz 1985 - Nr. 72 -DIEWELT

Doppelte

Primadonna
ebi - Man weißp nicht, wie lan-

ge Denver-Camagton und Colby-
Oil noch Dividende abwerfen. Klu-
ge Unternehmer haben, um nicht

von einem einzigen Produkt abhän-
gig zu sein, deshalb langst die Di-
versifizierung erfunden. Und nun
zeigt sich wieder einmal, daß die

clevere Alexis doch als einzige in
diesem Denver-Clan wirkliches Un-
ternehmer-Blut hat Sie baut vor für
die Zeit nach dem Ölboom.
Die Schauspielerin Joan Collins

jedenfalls, der man so hartnäckig
nachsagt, sie hätte sich in ihrem
Privatleben viele Jahre lang für die

Bolle des Biests Alexis qualifiziert,

hat die Filmrechte an Aiianna Stas-

smopoulos’ Biographie „Maria Cal-

las - Hie Woman behiod tbe Le-
gend“ erworben. -

Die Frau hinter der Legende, wie
es die Stassinopoulos meinte, litt an
ihrer Kunst, verzehrte sich in der
Musik, die sie interpretierte, bezahl-

te wohl die Intensitätihres Darstel-

lertums mit Glückloagkeit im Le-
ben und frühem Tod. Die Callas war
eine Faratikerin, die von den ande-
ren ebensoviel verlangte wie von
sich selbst und darüber allzu oft
hfi<a» znsHTTimpTHdipfl mit, ihren Mit-

menschen, seien es Tenöre, Regis-

seure oder lästige Journalisten ge-

wesen. Das brachte ihr den Ruf ei-

nes Biests ein.

Das ist, möchten wir vorbeugend
bemerken, doch etwas nicht uner-

heblich anderes als die schiere Bie-

stigkezt einer Alexis, der schwarzen
Seele im verführerischen Leib. Da
fdützum neuen Serien-dückwirk-
lich nur noch, daß man für die Ge-
genspielerin der „Tigerin" Maria

Callas, „dieTaube“ Renata Tebaldi,

die sanfte Krystle engagiert Frei-

lich, dann kann man auch gieieh

„Denver“ weiterdrehen.

Williams in Düsseldorf

Blamables

letztes

Gefecht

Das ist schon eine merkwürdige

Geschichte, die Tennessee Willi-

ams da kurz, vor seinem Tod zusam-

mengeschrieben hat, voll von jenen

Figuren, mit denen er einst seinen

Weltruhm begründen konnte, und
doch nur ein matt«: Abklatsch z B.

seiner zerbrechlichen Amanda Wing-
field, der ätherischen Blanche Du
Bois oder des prallen, todgeweihten

Big Daddy.

„Nicht für die Ewigkeit gebaut"

heißt beziehungsreich und (unfreiwil-

lig) ironisch das Drama, mit dem sich

der Südstaaten-Autar aus dem (Thea-

ter-)Leben davongemacht hat 1982

ist es in Chlkago uraufgefiihrt wor-

den; aus irgendeinem Grunde fühlten

sich die Düsseldorfer bemüßigt jetzt

mit einer deutschen Erstaufführung

nachzuziehen.

Hatten sie’s doch bleiben lassen!

Denn es handelt sich um ein Un-
Stück, das ein krauses Seelendrama

mit einer hanebüchenen Geschichte

verquickt zu einem quälenden Thea-

terabend, der gottlob eine Viertel-

stunde früher endet als im Pro-

grammheft angegeben ist

Ein altes Ehepaar kommt zurück

von der Beerdigung seines homose-

xuellen Sohnes in ein abbruchreifes

Haus, in dem nur ein Kamin und ein

paar wertvolle Stühle an den Glanz

vergangener Tage erinnern. Der Va-

ter, ein todkranker Mann, will trotz

seines Zustandes in die Politik und
braucht für seine Wahlkampagne das

Geld, das seine Frau mit in die Fami-

lie gebracht hat und das sie für die

Kinder ihres zweiten Sohnes, Charlie,

bestimmt hat Der liegt gerade mit

einem stadtbekannten Mädchen im
Bett, und die wechselweisen Herz-'

bzw. Kreislaufantafle von Vater und
Mutte" kontrapunktiert Williams mit

lustvollem Stöhnen aus dem ersten

Stock.

Auch eine Nachbarin wirbelt über

die Szene, eine verblühte Schönheit,

die ihre Attraktivität mit Hilfe zahl-

reicher Verjüngungskurei zurückho-

len und sich ihre Attraktivität durch
eine Handvoli knackiger Burschen

bestätigen lassen will, ehe sie, wie wir

erfahren, an Kreis sterben wird. Ihr

Wann ist ein impotenter Säufer, der

sich im Club Pornofilme ansieht und
stets Pillen schlucken muß.

Der einzig halbwegs „Normale" ist

Sohn Charlie, aber zu seinem Pech ist

das Mädchen, mit dem er seine Frei-

zeit gestaltet, vom religiösen Wahn
befallen. In einem gründlichen Reine-

machen werden sie; derVaterund der

Säufer in die Irrenanstalt abtranspor-

tiert. Zum Schluß bleibt nur noch

Mutter Bella übrig, die in denArmen

des Doktors stirbt

Eine „Honorfcomödie" nannte Wil-

liams den Brei'und das Düsseldorfer

Premierenpublikum nahm'snurallzu

wörtlich, lachtekräftig dort, wo's ei-

gentlich nichts zxi lachen gab. Ver-

schweigen wir die Täter, die für das

Desaster verantwortlich zeichnen. Er-

wähnen wir nur die großartige Eva

Böttcher als Bella McCoride, ein

schauspielerisches Juwel in einer

Blechfassung, deren Talent an die-

sem Abend hemmungslos verschleu-

dert wurde. RAINERNOLDEN

—„ ,y,„wpi

Welcher Ban ist der bessere MusentempeJ? - Das 1 972 vollendete Hessische Staatsthoater (links) und der klassizistische Mollortxw FOTOS: SABINE RITTER

Jetzt zieht ein dickes Monster in Möllers Hoftheater ein

Dannstadt das ehunal unter sei-

ner hessischen Fürstenfamilie ei-

ne der schönsten Städte Deutsch-

lands war, das aber durch eine Serie

von Bausünden unter sozialdemokra-

tischen Bürgermeistern fast mehr
noch als durch den Krieg und seine

Zerstörungen verwüstet wurde, steht

im Begriff dem städtebaulichen Ver-

sagen zu guter Letzt auch noch die

Krone aufzusetzen. Eines der schön-

sten Gebäude der Stadt, das klassizi-

stische Hoftheater von Georg Möller,

40 Jahre nach Kriegsende noch im-

mer wng Ruine, soll nun einer neuen

Bestimmung übergeben werden.

Die hessische Landesregierung des

Ministerpräsidenten Holger Börner

hat bereits ihren Segen dazu gegeben.

„Im zeitigen Frühjahr 1985“ soll mit

den Arbeiten begonnen werden.

Dann wird sich der majestätische

Bau von 1818, geschmückt mit sechs

großen korinthischen Portalsaulen

und nach dem Brand von 1871 angeb-

lich sogar nach Vorstellungen Gott-

fried Sempers neu erbaut, in eine gi-

gantische Dunkelkammer verwan-

deln. Statt lebendiger Menschen, für

die der geniale Baumeister einst das

festliche Haus entworfen hatte, sollen

jedoch die Aktenberge des hessi-

schen Staatsarchive« in das Theater

einziehen.

Die Stadt besitzt bereits einen Rie-

senbunker, in dem das Archiv be-

quem Platz finden könnte: das jet-

zige, erst 1972 vollendete kastenför-

mige Theater, das als ein fensterloser

Klotz im Stadtgefüge liegt und für

seine miserable Akustik weithemm
berühmt ist Aber in diesem Betonko-

loß soll den Dannstädtern nach dem
Willen ihres Oberbürgermeisters

Günther Metzger auch in Zukunft

Theater vorgesetzt werden. Der

schonproportiomerte Mollerbau da-

gegen. bekommt den Betonkasten

erst nachträglich eingepflanzt, damit

„die hohen Lasten der Archivalien

stabil abgestützt" werden können.

Und die Landesregierung nennt das

„Wiederaufbau“.

Nach der Rekonstruktion der Thea-

ter von Hamburg, Stuttgart, Bu-
dapest, Zürich, und nachdem die

Dresdener Semperoper in ihrer alten

Schönheit glanzvoll als Opernhaus
wiedereroffhet worden ist, hätte man
auch in Darmstadt mehr kunst- und
staatspolitische Klugheit erwarten

können. Schließlich hat die Nachbar-

stadt Frankfurt mit dem Wiederauf-

bau ihrer Alten Oper, dem Römer-
berg und ihren engagierten Muse-

ums-Neubauten ein leuchtendes Vor-

bild gegeben. Die Bauarbeiten am
Hoftheater werden genau mitdem be-

ginnen, was spätestens seit dem Eu-

ropäischen Denkmalschutzahr 1975

international auf dem Index der

Stadtplanung steht mit Denkmal

Schändung. Um das Archivmonster

in die Ruine zu zwängen, müssen die

Reste des alten Zuschauerraums zer-

trümmert werden. Dann sollen

„Pfahlgründungen“ folgen, damit die

Akten in ihren Betonetagen gut abge-

stützt Platz nehmen können. Um die

Archivbenutzer über diesen Mord an
einem Bauwerk zu blenden, werden
Foyer und Treppenaufgänge „unter

denkmalpflegerischen Gesichtspunk-

ten" hergerichtet

Der Denkmalpfleger soll also das

Alibi für das Zerstörungswerk liefern.

Und tatsächlich ist es auch gelungen,

ihm bis heute den Mund zu verschlie-

ßen. Aber wo bleiben die anderen

Verfechter einer Stadtbaukultur, die

sich durch Respekt vor den Resten

der Vergangenheit auszeichnen, die

Architekten mit ihren Kammern und
dem eleganten BDA, dem Bund
Deutscher Architekten, der in Frank-

furt so leidenschaftlich die Römer-

bergbebauung bekämpft hat, weil er

sie für künstlerisch fragwürdig hielt?

Der Deutsche Werkbund, der mit ei-

ner Postkartenkampagne die Bebau-
ung des Paulsplatzes in Frankfurt

„aus städtebaulichen Gründen“ und
angeblich aus Ehrfurcht vor der Ar-

mut und Einfalt der Nachkriegsarchi-

tektur verhindert hat und der auch an

der Spitze der breiten Protestfront

steht, die zur Zeit in München das

Hofkartenprojekt zu vereiteln sucht?

Die kunstpolitischen Sittenrichter

in der Bundesrepublik verschließen

in Darmstadt ihre Augen, so wie sie

sie vor all den Bausünden der Nach-

kriegszeit verschlossen haben. Das
Darmstädter Hoftheater von Georg

Möller, in der Entstellung, die ihm
zugedachi ist, könnte dafür ein Natio-

naldenkmal werden - wenn es nicht

schon Abertausende solcher Denk-

mäler gäbe.

DANKWART GURATZSCH

„Was echt ist, das kann man nicht entlarven“ - Zum achtzigsten Geburtstag von Viktor Frankl, dem Schöpfer der Logotherapie

Der Mensch übersteigt unendlich den Menschen
D er Psychotherapeut Viktor E.

Frankl, der heute zu seinem

achtzigsten Geburtstag weltweit ge-

ehrt wird, meint in seiner „Autobio-

graphischen Skizze" von 1973. es sei

„eigentlich gar nicht so übertrieben“,

wennmanihm nachsage,daßihm dfe

Ehrendoktorate angesehener Univer-

sitäten- es dürfte nun schon ein hal-

bes Dutzend sein - „nicht so viel be-

deuten wiedie beiden Kleitersteige in

den Alpen, die mir zu Ehren von ih-

ren Erstbegehem Frankl-Steige ge-

tauft wurden." Ganz besonders stolz

war Frankl in jüngeren Jahren auf

das Abzeichen des Alpenvereins, das

ihn als Kletterführer akkreditierte.

Die Symbolik, die in der Auszeich-

nung lag, war ja auch schlagend.

Denn was ist eine Psychotherapie an-

deres als ein gewagtes und unter Um-
standen sogar lebensgefährliches Un-

ternehmen, bei dem man ach unbe-

dingt auf den Bergführ«' verlassen

können muß?
Zunächst nannte Frankl seine Leh-

re „Höhenpsychologie“. Schon der

junge Psychiater der dreißiger Jahre

stellte sie der Tiefenpsychologie an

die Seite, wie sie Freud, Adler und
Jung entwickelt hatten. Die Ziele, die

sich Menschen setzen, meinte Frankl

schon damals, müßten endlich ein-

mal ernst genommen werden, statt sie

imtnpr nur im Stile einer „entlarven-

den Psychologie“ auf Triebkonllikte

oder auf Arrangements“ zurückzu-

führen. Frankl, der in Wien schon als

Gymnasiast mit Freud korrespon-

dierte und der als 19jährigerin dessen

Zeitschrift 1924 eine Arbeit erschei-

nen ließ, konstatiert heute: „Freud

hat uns gelehrt, wie wichtig das Ent-

larven ist Aber ich denke, irgendwo

muß es auch haftmacben, und zwar

dort, wo der entlarvende Psychologe

mit etwas konfrontiert ist, das sich

eben nicht mehr entlarven läßt, aus

dem einfachen Grund, weil es echt

ist“

Das ist ein sehr schöner Satz, der,

wie gesagt, schon die Meinung des

jungen „Höhenpsychologen“ und
Kletterenthusiasten .ausdrückt Es

macht ja tatsächlich die immer wie-

derkehrende Erfahrung des Klette-

rers aus, daß die Felsfonnation um
ihrer selbst willen mit ihren Möglich-

keiten und Gefahren durchaus „echt“

ist und als solche seinen Einsatz for-

dert Dies anzuerkennen heißt heute

in Frankls Logotherapie „Selbst-

transzendenz“. Sie ist für ihn bei wei-

tem wichtiger als die von der „Huma-
nistischen Psychologie“ so gepriese-

ne „Selbstverwirklichung“ ,
die sich

im Grunde so wenig zum Ziel machen
beziehungsweise „intendieren“ läßt

wie das Glücklich-Sem.

„Was der Mensch wirklich will“,

sagt Frankl „ist einen Grund zum
Glücklich-Sein zu haben. Hat er näm-
lich einen solchen, dann stellt sich

das Glück von selbst ein." In der glei-

chen Weise bringt wie Elisabeth Lai-

kas in ihrer „Psychologischen Seel-

sorge“ ausfuhrt «das Streben nach

Selbsttranszendenz die Selbstver-

wirklichung unangestrebt automa-

tisch mit sich“.

Der fruchtbare logotherapeutische

Ansatz führte Frankl auch zu zahlrei-

chen wichtigen Einzelentdeckungen,

SOZ. B. ZU der Entdeckung des Dahin-

schwindens neurotischer Ängste, so-

genannter Phobien^ sobald man sie In

Gedanken dadurch überspielt daß
man sich als „Paradoxe Intention“

genau das lebhaft vorstellt und
wünscht was man-wiezum Beispiel

das Zusammenbrechen beim Uber-

Nicht in die Tiefe, sondern in die
Hübe: Der Logotfwrapeut Prof.

Viktor E Frank) foto: telebunk

queren eines Platzes - am meisten

fürchtet Hier kann die Logotherapie

als „dritte Wiener Schule der Psycho-

therapie“ auf uralte Erfahrungen zu-

rückgreifen. Sich gegen diese seine

Herkunft aus einer langen Tradition

aufzulehnen, hatte Frankl nie nötig,

der „bereits im Alter von fünfzehn

Jahren richtighypnotisieren konnte".

Er war seiner selbst stets sicher ge-

nug, um $»1» unmittelbaren Lehr-

meister dankbar anzuerkennen, ob-

wohl diese ihn-wie Freud undAdler
- wegen seiner Eigenständigkeit frü-

her oder später verstoßen mußten.

Am stärksten hat ihn zweifellos Al-

fred Adler beeindruckt durch das En-
gagement für die sozialistische Arbei-

terbewegung und durch den psycho-

hygienischen Einsatzim Rahmen von
Beratungsstellen für in seelische Not

geratene Jugendliche. Als Frankl

1927 die individualpsychologische

Schule verließ, war er schon ein gutes

Stück aufdem Weg vorausgegangen,

der Adler erst 1933 zu seinem Buch
über den „Sinn des Lebens“ und weg
vom revolutionären Sozialismus füh-

ren sollte. Frankl machte inzwischen

die „Selbsttranszendenz“ insofern zu

seinem Lebensprinzip, als es „eigent-

lich nie und nimmer darauf an-

kommt, was wir vom Leben noch zu

erwarten haben, vielmehr darauf, was
das Leben von uns erwartet!“

Dieser Leitsatz seines bahnbre-

chenden Werkes über die „Ärztliche

Seelsorge“ (1946) laßt in seiner über-

legenen Ruhe nicht erkennen, daß er

dem Autor in Auschwitz klar gewor-

den ist Als Jude war der junge

Psychiater drei Jahre in Konzentra-

tionslagern, in denen er die konkre-

ten Möglichkeiten der Selbstdistan-

zierung entdeckte: In den schlimm-

sten Momenten von Elend und Ent-

würdigung „stellte ich mir vor, ich

stünde an einem Rednerpult ineinem
großen, schönen, warmen und hellen

Vortragssaal und sei im Begriff vor

einer interessierten Zuhörerschaft ei-

nen Vortrag zu halten..., und ich

spräche gerade von alledem, was ich

soeben erlebte.“

Immer wieder ist es also die selbst-

gesetzte Aufgabe, die das Ich davor
bewahrt, von seiner eigenen Not
überwältigt zu werden. Seelisches

Leiden resultiert in unserer Zeit viel-

fach aus dem Gefühl der Sinnlosig-

keit des Daseins, das gewisse Agitato-

ren da und dort noch mit dem aus-

schließlichen Hinweis auf all das in-

tensivieren, was das Leben uns an-

geblich schuldet Solche „Effektha-

scherei“, sagt Frankl „stößt allemal

ins Leere.“ Denn es kommt eben auf

die Einsicht an, daß das Leben von
uns etwas erwartet“

PETER R. HOFSTÄTTER
Neue Literatur zur Logotherapie:

Viktor E. Frankl: Die Sinnfrage in der Psy-
chotherapie; München, Verlas Piper 1881.

Viktor E. Frankl: Der Mensch vor der Frage
nach dem Sinn; München. Verlag Piper 1985.

A. Längle (Hrsg.): Wege zum Sinn, Logothe-
rapie als OrientlerangwiUte; Manchen, Ver-
lag Piper 1KÖ.
E. Lukas: Psychologische Seelsorge: Frei-
burg. Verlag Herder 1885.
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Bildertausch mit

ungarischen Museen
DW. Lugano

Meisterwerke aus ungarischen

Museen werden vom 15.Juni bis 15.

Oktober in der Villa Favorita in Lu-

gano, Haus der Sammlung
Thyssen-Bornemisza, zu sehen sein.

Der Besitzer einer der bedeutend-

sten Privatsammlungen hat einen
entsprechenden Bildertausch ver-

einbart Er wird für dieselbe Zeit 47

Gemälde aus seiner Sammlung
nach Ungarn ausleihen. Einen ent-

sprechenden Austausch hatte es im
vorigen Jahr mit sowjetischen Mu-
seen gegeben. Zu den Bildern, die

nach Lugano kommen, gehören

Werke von Dürer, Altdorfer, Gior-

gione, Velasquez, Goya, Rubens De-

lacroix, Gauguin, Monet und Manet

Tanzszene Schweiz am
Basier Theater

Reg. Basel

„Tanzszene Schweiz“: So nennt

sich eine Veranstaltungsreihe der

Basler Theater, bei der vom 22.

April an ein Überblick über die

nicht etablierten oder alternativen

Ensembles unseres Nachbarlandes

ermöglicht werden soll. Es gastie-

ren u. a. das Schweizer Kammerbal-
lett das CH-Tanztheater, die

Gruppe „Obsession“ unter Susana,

„Blue Palm“ aus Genf, YNO aus

Zürich, „Babejaga“ aus Bern, die

Yolanda Meier Dance Company,
Regula Gantenbein. Fumi Matsuda.

NeUy Büttikofer, Anna Karger, De-

nis Carey, Jost Ostwald. Franz

Frautschi und Christine Brodbeck.

Berliner Bildhauer

im Freilichtmuseum
DW. Cloppenburg

Sechzig Skulpturen von Beriiner

Bildhauern aus den Jahren 1925 bis

1935 zeigt das Niedersächsische

Freilichtmuseum in Cloppenburg

bis mm 5. Ma»- Darunter sind die

Werke von fünfzehn Künstlern, die

über Berlin und über die dreißiger

Jahre hinaus gewirkt haben. Der

Katalog der Ausstellung kostet 5

Mark)

Festival des
jüdischen Films

AFP.Paris
Das 4. Festival des jüdischen

Films in Paris stellt die Affären von
Dreyfus und Rosenberg sowie die

Prozesse von NürnbergundRom in

den Mittelpunkt Bis zum 2. April 1

werden Filme von Georges Melies

sowie von Stanley Kramer, Marcel

Ophüls, Erwin Leiser, Thomas Har-
lan und Constantia Costa-Gavras

gezeigt Parallel finden Debatten

mit Historikern, Juristen und Ci-

neasten statt Der Regisseur und
Kameramann Karl Freund soll auf

einer Sonderveranstaltung beson-

ders geehrt werden.

JosefRufer f* DW. Berlin

Im Alter von 91 Jahren ist in Ber-

lin Josef Rufer gestorben, einer der

großen Kompositionslehrer dieses

Jahrhunderts. Sein Werk über „Die

Komposition mit zwölf Tönen“ gilt

als das Grundlagenwerk der Dode-

kaphonie. Der gebürtige Wiener

war noch einer der Schönberg-

Schüler der ersten Stunde und
folgte Schönberg auch 1925 nach

Berlin, wo er seitdem wirkte. Unter

anderem besorgte er die Schön-
berg-Gesamtausgabe und das Nach-

laßveraeichus. Zu Rufers Schülern

zählen Giselher Klebe, Peter Gra-

denwitz und Claude Balliff.

Hamburgische Staatsoper: Handels Oratorium „Belsazar" unter Harry Kupfer

Nur den Popanz kann man hängen
D ie Giftschwaden von Nonos „In-

toHeranza“ mit ihren schwarzen

Bildern von Folter, Mord und Atom-
tod sind noch nicht verweht da wer-

den uns auf der Hamburger Staats-

opernbühne bereits neue, düstere

Vernichtungsrituale vorgesetzt* Han-

dels oratorische Visionen von der ba-

bylonischen Gefangenschaft der Ju-

den, von Belsazarsund Babylons Un-

tergang. Harry Kupfer, der hier sein

Hamburg-Debüt gibt hat den JBelsa-

zar“ mm 300. Geburtstag des Kompo-
nisten in Szene gesetzt - soweit ganz

im Einverständnis mit Romain Rol-

land, der Handels Oratorien für die

reinsten musikalischen Dramen hält

Freilich wählt Kupfer nicht das Am-
biente ferner vorchristlicher Zeit

sondern das der jüngeren deutschen

Vergangenheit im Zentrum des Drit-

ten Reichs. Fine Aktualisierungs-Vol-

te, die ihn in ein Kreuzfeuer wütiger

Buhs, doch auch anerkennender Bra-

vi entließ.

„Belsazar“ als Aufschrei der ver-

folgten Juden, als Parabel von Unter-

drückung, Glaubensgewißheit und

Befreiungskampf!. Kupfer siedelt das

ungeachtet der vielstrapazierten Pa-

rallele im Warschauer Getto an, mit-

ten in einer zerbombten Synagoge, in

der dfr aisammengepferchten Juden

unter den Augen der MP-bewehrten

NS-Schergen das Spiel vom Tyran-

nenmord insTpinieierL Belsazar selbst

erscheint als Riesen-Popanz, als fei-

ste, aufgedunsene Monster-Marionet-

te, die gphlipBUph aufgeknöpft wird.

Auf Kostumspektakel hat Kupfer

also bewußt verzichtet pathetische

Perser- oder Babylonier-Aufmärsche,

realistisch überschwappende Orgien

bleiben uns erspart Kupfer setzt al-

lein aufdie Wirtomg des einen großen

Juden-Cbores, den er mit ruhiger,

kluger Hand, ohne aufgeblasenen Ak-
tionismus in psychologisch motivier-

ten Choreographien über die Ein-

heitsbühne WolfSgang Gussmanns be-

wegt Nur selten erlahmt dabei sein

Erfindungssinn, selten verliert er sich

in aufdringlichen Symbolen. Auch
die Solisten löst er eindrucksvoll aus

jeder Typisierung, gibt ihnen subtiles

CharakterprofiL

Bedacht hat Kupfer nur nicht daß

sich bei seinen NS-Rahmen-Bedin-

gungen das Spiel nicht sofort als

Spiel im Spiel erschließt der Chor

derJuden nicht gleich erkennen laßt,

daß hier ja die unterschiedlichsten

Volkesscharrei, das Petserheer, die

Babylonier und die gefangenen Ju-

den, zu Worte kommen. Der Rahmen
erweist sich besonders auch als irri-

tierende Zwangsjacke für den

Schluß, für den der Regisseur dem
Jubel-Amen der durch Perserkönig

Cyrus befreiten Juden das drohende

Vemicbtungsritual der Nazis entge-

gensetzt So wird Händel denn doch

gewaltsam zu einemGeschichtspessi-

misten abgestempelt, der die Zeit-

läufte als unabreißbare Kette von

Machtmißbrauch und Katastrophen

riebt

Von Irritationen völlig ungetrübt

ein Ereignis von exemplarischer Vita-

lität war die musikalische Präsenta-

tion des „Belsazar". Obwohl keine

reine Aktionsmusik, hat Händel hier

ja Chor-Aktionen von enormer dra-

matischer Wucht geschaffen, deren

affektgeladene Bildhaftigkeit und ex-

plosive Deklamatorik von imponie-

rendstem Zuschnitt sind. Mit dem
glänzend disponierten Staatsopern-

chor hat Gerd Albrecht vor allem die-

sen mächtigen Chorerfindungen be-

zwingende Plastizität und Durch-

schlagkraft gegeben, zugleich aber
auch eine überraschende Transpa-

renz und Leichtigkeit

Auch seine Führung des rund 50
Mann starken Orchesters (mit einem
Continuo-Paar für die Rezitative auf

der Bühne) ließ mit ihrem Span-

nungsdrall, ihren erhellenden Forte-

Piano-Kontrasten den meisterlichen

Handel-Dirigenten erkennen. Und
was Händel seinen Protagonisten an
Psyphryffginwhliff und Tipfgriindig.

fceit mitgab, fand unter seiner Ägide

ebenfalls fconyniaiwi Niederschlag.

Vor allem Helen Donath, eigentlich

ja kein dramatischer, sondern lyri-

scher Sopran, verlieh der Rolle der

Belsazar-Mutter Nhocris sängerisch

wie darstellerisch bewegendes Profil

Dem Genie Bändels erwiesen aber

auch Walter Raffeiner als Belsazar,

die Mezzosopranistin Jeanette Püand
als Cyrus, Harald Stamm als Gobrias

und - eine Überraschung für Ham-
burg - der erst 20jährige Counterte-

norJochen Kowalski als Daniel ange-

messene Reverenz. Für alle Musiker

war der Jubel immens.
KLÄREWARNECKE

Deutsche Oper Berlin: Götz Friedrichs „Ring^-Fortsetzung mit „Siegfried“

Ein Drache sitzt auf stählerner Burg
W ie einer Springprozession be-

wegt sich die Neuinszenierung

von Wagners „Ring des Nibelungen“
durch Götz Friedrich an der Deut-

schen Oper Berlin ihrem Abschluß
entgegen. Nach einem „Rheingold“

von Vorzüglichkeit setzte es eine eher

platte „Walküre“. Nun aber mit „Sieg-

fried“ wendet sich wieder das Blatt.

Die Aufrührung gewann rieh dank
Renä Kollo in der Titelpartie über

weite Strecken musikalische Anmut
die Jesus Lopez Cobos mit seinem
Orchester hellhörig aufgriff. Lopez

Cobos dirigierte die beiden frühen

Akte des Werks mit großer Delikates-

se, detailversessen, durchrichtig,

wohlklingend: Einen Wagner ohne

Panzer, vorgetragen mit gemessener

Lebhaftigkeit Das wiederum gab

Kollo und dem bizarren, charak-

terscharfen Horst Hiestermann als

Mime Gelegenheit ihre Rollen mit

fröhlichem Bedacht auszukosten, das

tolle Knabenstück vom einsamen Le-

ben zu zweit inmitten des noch unver-

säuerten Waldes.

Der freilich glänzte im Bühnenbild

Peter Sykoras durch Abwesenheit

Das berühmte „Waldweben" fand auf

gescheckten Tamplanen statt, als ha-

be vor Jung-Siegfried im NATO-Ma-

növer „Fafher“ gerade die Bundes-

wehr aufderfreienLichtunggerastet

Und Fafher wiederum, dahersingend

mit der Riesenstimme Bengt Rund-

grens, rollte aus derFeme heran wie

eine stählerne Burgmitvorausoperie-
renden Greifzangen.

Friedrichs und Sykoras Idee, den

„Ring" im sogenannten „Zeitentun-

nel“ spielen zu lassen, einer riesigen,

sich erst in fernster Feme ins Helle

öffnenden Röhre, wird im „Siegfried“

in ihrer kargen, betonierten Symbolik
fortkaschiert Über der Zwergen-
schmiede im Wald tanzen bunt Son-
ne, Mond und Regenbogen um das
Sioux-Zelt wie beim Gartenfest von
Laubenkindem im Hochsommer.
Erst ganz zum Schluß, bei Brünnhil-

dens Erwachen, flammt der „Zeiten-

tunnel“ ganz auf und läßt sich offen-

bar einstweilen nur umständlich lö-

schen. Der Feuerwehr bereitet wahr-
scheinlich Friedrichs „Siegfried“

noch im nachhinein eine schlaflose

Nacht
Von ähnlicher Schlaflosigkeit aber

scheint auch der Wanderer Wotan
umgetrieben. Unter dem Schlapphut
verbirgt sich kahlknochig und weiß-

gekalkt des Gottes Totengesicht Das
aber singt mit überraschend frischer,

jungmännlicher Stimme. Sie gehört
Roger Roloff, viel zu früh in die Göt-

terpartie eingekehrt Roloff verwech-

selt Resignation noch mit Monotonie.
Singautorität ist ihm einstweilen

noch nicht gegeben.

Gottfried Homik als Alberich

wühlt sich maulwurffeleich auf dem
Waldboden. Das ist eine hübsche
Idee. Aber Gefährlichkeit setzt Hor-
nik nicht an- Gdsterhaftigkeit Be-

klemmung, dunkle Größe sind der

Aufrührung nicht eigen. Auch Anne
Gjevang müht sich ohne rechte

Durchschlagskraft kellerstimmig in

der Erda-Rolle. Sylvia Greenberg

durchflattert papagenafarbig mit

leichter Kehle den Siegfried-Wald.

Es ist Lopez Cobos' bedeutende
Leistung, der musikalischen Wand-
lung des dritten Aktes angemessenen
Ausdruck zu finden, den Sprung
Wagners über die zwölfjährige Schaf-

fenspause am „Siegfried“ kraftvoll

und klar nachzuvollziehen. Er läßt

die Dichtheit der gewandelten Hand-
schrift des Meisters aufklingen, ohne
den Vortrag über Gebühr einzudik-

ken. Lopez Cobos fühlt sich in die

sich nun ins sinfonisch Vollbrüstige

steigernde Partitur nachdrücklich,
wenn vielleicht auch immer noch ein

wenig allzu dozierend ein.

Kollo läßt die herausforderungsrei-

che Partie beinahe leicht, durchaus
anmutig und immer singbar erschei-

nen. Er gibt ihr Witz, Schlagkraft ge-

mütvolle Ironie. Er ist behend und
spart sich nicht auf Er geht die

Schlußsteigerungen im Zwiegesang
mit Brünnhilde stimmlich durchaus
unerschöpft an. Man hört sein Singen
mit Lust Die vokale Linie deckt sich

mit der Darstellung vollkommen.
Kollo hat das Glück, sich in Catali-

na Ligendza eine Brünnhilde zu er-

wecken, die mit schlanker Stimme zu
ringen weiß: Keil» Heroine des Wag-
ner-Gesangs, eher eine junge Frau
voller Singintelligenz, vokal wie dar-

stellerisch gleich geschmeidig. Im
Verein mit Kollo führt sie das Werk
auf den Gipfel den ihm Sykora, der
Bühnenbildner, allerdings beinahe
fahrlässig vorenthält.

KLAUS GEITEL
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Jetzt stehen

Elefanten auf
der Roten Liste

Vom Abstieg des berühmtesten Pariser Stadtteils f Lang ist s her, seit die Großen unserer Zeit hier den Ton angaben

Montmartre verliert den

Zweimal
menschliches

AFP. Kinshasa
Mit einem gutgezielten Schuß so-

viel zu verdienen wie sonst nur in

zehn Jahren Arbeit - diese Aussicht

hat die Zahl der Wilderer im Natio-

nalpark Virunga in Ost-Zaire inner-

halb weniger Jahre bedrohlich an-

schwellen lassen. Das schnelle Geld

ist mit den Stoßzähnen der Elefanten

zu machen; Die 40 Kilogramm Elfen-

bein eines mittelgroßen Tieres brin-

gen auf dem Schwarzmarkt 15 000

Mark ein. Die Folge; Innerhalb von

fünfJahren ist die Zahl der Elefanten

in dem Reservat von 4000 auf 400

zurückgegangen.

Hauptstadt des Elfenbeinhandels

ist Bujumbura. Von hier geht das

kostbare Material in alle Welt, oftmals

unter Protektion höchststehender

Kreise in der Hauptstadt Kinshasa .

Kürzlich erst wurde der Leiter der

Naturechutzbehörde wegen Bestech-

lichkeit versetzt.

Aber selbst harte Strafen - wie die

15 Jahre Gefängnis eines Bandenfüh-

rers - schrecken die Jäger nicht Das
Risiko, ertappt zu werden, ist in dem
Park, der mit 8000 Quadratkilometer

halb so groß ist wie Schleswig-Hol-

stein, gering. Außerdem haben die

Wächter Angst vor der modernen
Ausrüstung der Wilderer. Den auto-

matischen Gewehren und schnellen

Geländewagen können sie oft nur

Karabiner und ihre Leichtfüßigkeit

entgegensetzen. Rettung für die Ele-

fanten könnte nureine Radikallösung

bringen: die Kappung aller Stoßrah-

ne - von Amts wegen.

Gerettet scheint dagegen der Berg-

gorilla. Ihm ist im benachbarten Ka-
huzi-Biega-Nationalpark ein unzu-

gängliches Reservat eingerichtetwor-

den. Nur unter Führung eines orts-

kundigen Wächters dringt man in die-

ses Gebiet vor, wo die bis zu zwei

Meter großen und 200 Kilogramm
schweren Gorillas leben. Was bei den
Elefanten der Stoßzahn, ist bei den
Gorillas der Schädel. Aber die barten

Strafen für Wilderer scheinen hier

Fruchte getragen zu haben: Rund 850

Exemplare haben die Ausrottungs-

versuche des Menschen uberstanden

und sind heute schon wieder beider-

seits derGrenze in Zaire und Ruanda
anzutreffen.

Montmartre —
wo kommtiVJ.wo kommt

eigentlich der
Name her? Wie so
oft steht eine
Legende am
Anfang: Während
derChrfsten-
verfofgung
nahmen die Römer
im Jahr 250 Denis
gefangen, den
Apostel der
gallischen
Provinzmetropole
Paris. Denis wurde
enthauptet, erhob
sich aber noch
einmal, nahm
seinen Kopf und
wandelte über
einen Hügel, bis er
einerfrommen
Frau vordie Füfie

fiel Diese begrub
den Heiligen. Auf
diese Weise wurde
der „Mons
Mercore"-der
dem Römergott
Merkur geweihte

Boden unter den Füßen

vt.Müimi

Berg -zum „Mont
desMertvrs". Bertdes Mertyrs", Berg
der Märtyrer.Von
dort zum
Montmartre
bedurfte es nur
noch der
sprachlichen
Verballhornung.

FOTO; MANFRED
VOLLMER

A.GRAFKAGENECK, Paris

Rin Untergrund, der langsam ein-

sackt Wasserrohrbrüche an allen

möglichen Stellen, Häuser, die es an-

scheinend an Berühmtheit mit dem
Schiefen Turm von Pisa aufoehmen

wollen und - viel schlimmer noch -

„der Mord an dem Place du Tertre“.

Weniger polemisch ausgedrückt: Das

nahende Ende eines der romantisch-

sten Platze von Paris - das alles hat

die Einwohner des weltberühmten

Montmartre, rund 20 000 an der Zahl,

veranlaßt einen Alarmruf in die Welt
hinangnisrhirifpn Am Wochenende
gab es einen Protestumzug durch die

alten Gassen mit Jean Mmiania dem
Bürgermeister „der freien Gemeinde
von Montmartre“, an der Spitze. Zu
diesem Protestzug hatten sogar die

Sowjetunion und China ein Fernseh-

team entsandt

Die Menschen haben wirklich et-

was zu verteidigen. Der Montmartre
mit wTwn Zuckerkuchen, der Sa-

cr&Cceur-Kirche und seinem Blick

über die Dächer von Paris ist nicht

nur der Pariser liebstes Kind, selbst

wenn die echten „Montmartrois“ die

Leute von der Stadt für Fremde hal-

ten, sondern annh jährliches Ziel von
zwölf bis 15 Millionen Touristen aus
alle Welt Er ist Glanzstätte von Dut-

zenden von Malern, Musikern, Sän-
gern und Chansonniers, die das Men-
schengeschlecht hprpirhprten Er ist

ein Mythos, eine Art Gral, zu dem
man nicht ohne Schaudern hinauf-

wandert wenn man (iwi Sumpf der
Place Pigalle hinter sich hat

„Wenn die Kunst das Lieht da
Welt ist so ist der Montmartre ihre

Fackel“, verstieg sich der Maler Lor-

jou, der hier ebenso seine ersten Pin-

selstriche tat wie ein Picasso, ein Buf-

fet ein Vlaminck, ein Toulouse-Lau-

trec oderein van Gogh. Georges Bras-
sens begann hieroben 1952 seine Kar-

riere wie Charles Aznavour, wie

Jacques Brei Hemingway kam vom
benachbarten Clichy herüber und
vertrank seine ersten Dollar auf der
Terrasse vom „Barbe“, dem ältesten

Bistro am Placedu Tertre. Und er traf

dort Joseph Kessel, Ferdinand Celine

und Max Emst Wer unsterblich wer-

den wollte am französischen Kunst-

firmament mußte erst die Weihen

des Montmartre erhalten haben.

Das ist längst vorbei Kein Künst-

ler, und sei er noch so diekfallig,

könnte sich heute mehr von Mont-

martre inspirieren lassen. Der Berg

der Märtyrer ist selbst zum Märtyrer

geworden. Touristenheere zer-

trampeln sein» alten Pflastersteine.

yhiabA MaiAr hahpn ihre Staffeleien

rund um den Tertre aufgebaut und
die echten vertrieben. Geldwechsler

treiben ihr läehtes Spiel mit nähren

Fremden. Neonlicht hat die alten

Gaslatemen ersetzt Und an die Stelle

der großen alten Restaurants sind

„Friterien* getreten, in denen man
für ein paar Franc in Eile eine Tute

voll „Fish and Chips“ erstdien kann.

„La Mfere Catherine“ hat längst den
Besitzer gewechselt Und das letzte

große Bistro des Montmartre, „Chez
Barbe“ ist soeben verkauft worden
und soll zum Fast-Food-Geschäft ei-

ner amerikanischen Imbißkette wer-

den. Symbol des Niederganges fran-

zösischer Lebens- und Eflsitten. Die :

Nachbarn haben über den Käufer, ei- l

nen gewissen Monsieur Bald! so bit-

terböse Pamphlete losgelassen, daß

sie jetzt einen Bäddigungsprozeß an
den Hals bekommen. I

Alle Proteste dürften indessen ver-

gebens sein. Die Politiker, an die rieh

die Einwohner des Montmartre im-

mer wieder gewandt haben-an ihrer

Spitze Jacques Chirac, der Bürger-

meister von Paris haben ihre Ver-

sprechungen bisher nicht gehalten

und werden sie nach Überzeugung

da Bewohner auch in Zukunft uicM
Halten, weil sk dazu gar kein Geld

haben. Nicht einmal die Kredite für

eine Ausbetonierung da 32 unterir-

dischen Bergwerke, in denen einst

die Steine zur Vergrößerungvon Pa-

ris gefordert wurden, sind nicht aus-

reichend gewesen. So läuftda Mont-
martre zu allem Überfluß noch Ge-
fahr, langsam TiisammffflTiisinlrpn.

LEUTE HEUTE Die „angenehme
Nachtfahrt“ - als

Illusion entlarvt
Bedenklich

Erstmals seit 129 Jahren wird es

von heute an in den britischen Streit-

kräften keinen Träger des Viktoria-

kreuzes, da höchsten Tapferkeits-

auszeichnung, mehr geben: Gurkha-
Captain Rambahador Limbu, dem
die Auszeichnung am 21. November
1965 für seinen Einsatz gegen Auf-

ständische in Malaysia verlieben wor-

den war, schied gestern nach 28 Jah-

ren aus dem Dienst Er will sich in

seinem Heimatdorf Damak (Ost-

nepal) da Landwirtschaft widmen.

Die aus dem Himalaya stammenden
Gurkhas dienen seit 170 Jahren inda
britischen Armee. In beiden Weltkrie-

gen kämpften rund 200 000 Gurkhas

unter den Fahnen Britanniens. 44 000

fielen oder wurden verwundet Ihr

Motto: „Besser tot als ein Feigling.“

Ein häßlicher Piepton

vermeldet den Raser

Feuerball

erregt

Amerika

WEITER: Regnerisch

Wetterlage: Ein Tief zieht von der Bis-
kaya zur Nordsee. Es führt milde At-
lanttkhift heran und beeinflußt mit
seinem Schlechtwettergebiet am
Dienstag vor allem den Nordenunddie
Mitte Deutschlands.

25. Mfln ms, aadm

füf
SS»

Vorhersage für Dienstag

:

Norden und Mitte Deutschlands: Stark
bewölkt im Bergland neblig-trüb, im
Norden länger andauernder Regen.
Temperaturen im Flachland 10, im
Bergland 5 Grad. Nachts 5 Grad C.
Süden: Morgens streckenweise Straß-
englätte. Am Tage zunächst heiter,

zeitweise Regen. Höchsttempera-
turen 10 bis 14 Grad, nachtsum 6 Grad.

rrtt&M
Weitere Aassfctten:
Unbeständig, sinkende Temperaturen

Temperaturen am Montag , 18 Uhr:
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Berlin 10" Kairo 21*

Bonn ur Kopenfa. 3"

Dresden 11* Las Palmas 20*

Essen 8* London 8*

Frankfurt 8* Madrid 10°

Hamburg 7* Mailand 12*

Ust/Sylt 3* Mallorca 16“

Manchen 10* Moskau 5*

Stuttgart 10* Nizza 14*

Algier IS* Oslo V
Amsterdam 7" Paria 10*

Athen 17* Prag 10*

Barcelona 15* Rom 14*

Brüssel 9" Stockholm 1*

Budapest ur Tel Aviv 20"

Bukarest 8* Tunis 14*

Helsinki r Wien 11*

Istanbul fl* Zürich 11*

Soanensafca&c* am Mittwoch : 6.09

Uhr, Untergang: 13.47 Uhr; Mondanf-
gang: 8J2 Uhr, Untergang: 0.23 Uhr
•in MEZ, zentraler Ort Kassel

AP. Köln

Die Gefahr, bä Nacht in einen töd-

lichen Unfall verwickelt zu werden,

ist 2,2mal größer als bä Tageslicht.

Die Gesellschaft für Ursachenfor-

schung bä Verkehrsunfallen führt

dies vor allem auf die vielfach zu
schnelle Fahrweise zurück. Wie die

Gesellschaft gestern in Köln mitteüte,

hatda Schweizer Verfcehispsycholo-

ge Fred Hüiiimann herausgefunden,

warum Verkehrsteilnehmer gerade

bä Nacht besonders gern aufs Gaspe-
dal drücken. Auf dunklen Straßen

verspürten viele Autofahrer ein „an-

genehmeres Verkehrsklima“, in dem
sie auch mit anderen Verkehrsteil-

nehmern „einen besseren kamerad-
schaftlichen Umgang“ pflegten als

bä Tag. T .iehtsignalp würden häufi-

ger als Warnsignale denn als

„Schimpfsymptome“ aufgefaßt, wäh-
rend andere „unfreundliche Akte“

wie „eindeutige“ Handzächen wegen
da schlechten Sicht gar nicht erst

bemerkt würden. Allerdings würden
viele Gefahren auf da dunklen Stra-

ße vom Autofahrer gar nicht erst er-

kannt wodurch sich bä ihm vor al-

lem bei hoher Geschwindigkeit ein

„Sicherheitsgefühl“ einstelle, das al-

lerdings nicht mit da Wirklichkeit

übereinstimme. „Diese Idylle

täuscht weil sie unter verringerten

Wahrnehmungsbedingungen stattfin-

det“, warnt Hüiiimann.

Eine landesweite Kontrolle von
mehr als 21 000 Lastwagen- und Om-
nibusfahrem hat nach Angaben des
Düsseldorfer Innenministers Herbert

Schnoor Verstöße gegen Arbeits-

schutzvorschriften bä jedem neun-
ten da überprüften Fahrer ergeben.

Am häufigsten wurden Mängel bä
den Fahrtenschreibern festgestellt

Beobachtungen während einer Geschwindigkeitskontrolle

DIETERSALZMANN,Hamborg
Da Fahrer im entgegenkommen-

den Wagen hebt warnend die Hand.
„Runter vom Gas“, will seine Geste

signalisieren. An da nächsten Ecke
ist eine Radarfalle aufgebaut Fahrer

und Beifahrer können ein Lächeln

nicht unterdrücken. Sie sind selber

Polizisten und aufdem Weg, eine Ra-

darkontrolle vorzunehmen. Aller-

dings nicht wie ihre Kollegen meiner
Ortschaft Da Radarwagen von
Bernd A. und Heinrich W. istam Ran-

de da Autobahn A 1, irgendwo zwi-

schen Sittensen und dem Bremer
Kreuz postiert Auf diesem Strecken-

abschnitt giltTempo 100. Die 45 Kilo-

meter lange Strecke ist Teil des bun-

desweiten Großversuchs zum
Tempolimit Die Beamten sollen kon-

trollieren, ob sich die Autofahrer an
die Geschwindigkätsbegrenzung
halten.

Um kurz nach zehn Uhr ist die

Multanova 5 F, so die Bezeichnung

für das gefürchtete Gerat einsatzbe-

reit Die Raser können kommen. „Ge-
blitzt wird erst, wenn einAuto schnel-

ler als 125 Stundenkilometer fahrt“,

erklärt einerda Beamten. Die Polizei

interessiert sich an den Strecken
ni^ht so sehr für d ie kleinen Sünder.
Aber wer schneller als 125 km/h fährt,

muß mit einer Anzeige rechnen. „Al-

lerdings“, schrankt da Beamte ein,

„dürfen Autofahrer nicht überall mit
dieser Großzügigkeit rechnen“. Es
steht im Ermessendajeweiligen Be-

amten, bä welcher Geschwindigkeit

begonnen wird. Auch an Baustellen -

vonjehaUnfallschwerpunkte-, wird
schnellageblitzt Das gleiche gilt für

die RiiHiirrih<»r«whtmg in Ortschaf-

ten.

Da erste Rasa läßt nichtlange auf

sich warten. Ein häßlicher Piepton

zeigt an: Hier fuhrjemand wesentlich

zu schnell: 131 km/h. Da nächste

Fahrer hat es noch eiliger. Er rauscht
mit 151 Sachen über die Autobahn
und damit nur knapp am Führer-

scheinentzug vorbei Den Flitzer ret-

ten die drei Prozent, die als Meßfehler

abgezogen werden. So kostet ihn da
flotte Fahrstü „nur“ 300 Mark. Nach
einer Stunde sind via Autos in die

Radarfalle gegangen. Rund ein Pro-

zent des fließenden Verkehrs. Aba
mindestens zehn Prozent da Auto-

fahrer fuhren schneller als erlaubt

Ein Viertel davon kanpp unter 125

km/h.

Ertappte Schnellfahrer sind um
Ausreden (gestaffelter Qualität) nicht

valegen. Da hatte die Oma Geburts-

tag oder ein Fahrerwar überraschend
Vater von Drillingen geworden. Ein
anderer gab ein „dringendes Bedürf-

nis“ zu Protokoll. Da Halter eines

englischen Nobelautos hielt die

Bremsen seines Fahrzeugs für so vor-

züglich, daß er ruhig schneller als ge-

stattet fahren dürfe. In den vergange-

nen via Wochen hat die Polizei rund
250 Temposünda aufdaA 1 ertappt

„Einspielergebnis“ : 15 000 Marin
„Die meisten Fahrer halten sich

aber an das Tempolimit“, sagt da
Leiter da Verkehrspolizei in Roten-

burg an daWümme Allerdings seien

viele Autofahrer nicht mitTempo 100

einverstanden und führen aus Protest
zu schnell. Die Messungen der Polizei

gehen in die Auswertung da Groß-
versuchs zumTempolimit ein. Zu vie-

le Kontrollen sind freilich auch nicht

erlaubt verfälschten sie doch das
Testergebnis.

AP, Washington

In weiten Teilen des Südostensda
Vereinigten Staaten war inda Nacht

zu gestern ein am Himmel blitz-

schnell vorüberziehender Feuerball

zu sehen, da nach Augenzeugenbe-
richten „größer und heiter als eine

Sternschnuppe“ war, den Experten
jedoch Rätsel aufgab. In Washington
fcgflfo* ein Sprecher da Zivilluftfahrt-

behörde (FAA) mit, Fluglotsen hätten

einen Feuerball im Norden über
Chattanooga im Staat Tennessee und
im Süden über Orlando/Florida beob-
achtet

„Ich sah den Feuerball vom Him-
mel falten“, berichtete Autobahnpoli-
zist Harold Hunger, da sich gegen
20.00 Uhr Ortszeit rund 16 Kilometer

östlich von Chattanooga aufhielt Er
sprach von einem heften Flugobjekt,

das einen Feuoschwäf hinter sich

gelassen habe. „Mein erster Gedanke
war, da stürzt ein Flugzeug ab. Es
bewegte sich zum Horizont und ver-

schwand hinter einem Berg.“ Nach
dem Eindruck des Polizisten flog das

sehr helle Objekt in geringer Höhe.

Ähnliche Beobachtungen wurden
auch in SüdüUnois gemacht Die
Fluglotsen mehrerer Flugplätze er-

hielten Dutzende von ängstlichen An-
rufen. „Wir wissen nicht, worum es

sich handelte, die Informationen sind

zu bruchstückhaft“, sagte da FAA-
Sprecher in Washington, da im übri-

gen Mutmaßungen über einen Flug-
zeugabsturz zurückwies.

Aufgrund da Pilotenberichte au- •

Berte da Meteorologe Howard Book-
man vom Fhiglotsenzentrum Hamp-
ton/Georgia die These, daß es sich
vermutlich dochum einen in die Erd-
atmosphäre eingednmgenen Meteor
gehandelt habe.

Versagen
rtr, Hannover

Auch das Ssenbahnunglück vom

vergangenen Samstag im Bahnhof

Altenbeken ist nach Angaben “der

Bundesbahn-Direktion Hannover auf

menschliches Versagen zurückzufüh-

ren. Wie ein Sprecher gestern mitteil-

te, habe die Auswertungda Fahrten-

schreiber beider Züge ergeben, daß

ein Lokführer ein Haltesignal über-

fahren habe. Bei diesem zweiten Un-

glück innerhalb wenigerTage warän
Lokführer getötet und ein mitfahren-

der Beamter verletzt worden. Der

Sachschaden liegt bä vier Millionen

Mark. Bä dem Unglück am Montag

vorigerWoche in Hannover-Empelde

hatte ein Lokführer ebenfalls ein

Rot-Signal überfahren. Die Fahrer

beider Züge, die Kohle und Benzin

-

transportierten,. waren bei da Kolli-

sion jedoch mit dem Schrecken da-

vongekommen. Das auslaufende

Benzin war in Brand geraten,und der

anschließende Großbrand hatte einen

Schaden von mehreren Millionen

Mark verursacht.

Neuer Airport-Expreß
dpa, Hamburg

Die Deutsche Lufthansa will von

1987 an auch auf da Strecke Stutt-

gart-Heidelberg-Frankfürt nach dem
Beispiel des Airport-Expreß von Düs-

sädorf nach Frankfurt eine direkt

zum Rhem-Main-Fiughafen führende

Bundesbahn-Zubztngerverbindung

einführen.

Ein Brand wurde gelöscht

AFP, Quito

Da auf da Galapagos-Insel San

Cristebai ausgebrochene Großbrand

<s. WELT v. 25. 3J ist gestern über-

raschend gelöscht worden. Das teilte

der Direktorder ecuadorianischen Zi-

vilschutzbehörde, Jorge Moral, in

Quito mit Das Feuer zerstörte eine

rund 40 Hektar große Fläche, doch

blieben die Natuibestände verschont

Dagegen frißt sich das sät drei Wo-

chen auf da Insä lsabels wütende

Feuer weiter. Inzwischen sind 150

Quadratkilometerim Süden der größ-

ten des Pazifik-Archipels ein

Opfer da Flammen geworden.

Wehrtnrm versteigert

SAD, Forio

Am kommenden Donnerstag ver-

steigert die Gemeinde Forio auf

isrhia einen aus dem Jahr 1480 stam-

menden Wehrtunn. Er diente bä den
Sarazenen-Einfaü&n im 15. Jahrhun-

dert als Refugium für die InselbevÖl-

kening.

Wieder Erdbeben in Chile

AP, Washington
Mittelrhile ist in da Nacht zu ge-

stern von einem weiteren Erdbeben
erschüttert worden, das die Stärke 6,3

auf da Richterskala erreichte. Es
handelt sichum das siebente Nachbe-
ben in Chile mit einer Stärke von

mehr als sechs Punkten nach dem
schweren Erdbeben vom 3. März. Da-

mals waren 147Menschenums Leben
gekommen und rund 2000 verletzt

worden. Außerdem entstand bei dem
Beben, das die Starke 7,8 erreicht hat-

te, schwerer Sachschaden.

Schiffsuntergänge
dpa,Dfuka

Die schweren Unwetter am Wo-
chenende in Bangladesch haben am
Sonntag zu einazweiten Schiffakata-
Strophe geführt, bei da mehr als 95

Menschen ums Leben gekommen
sind. Bereits am Sonnabend hatte ein

Schiffsunglück auf dem Buriganga-

Fhiß mindestens 400 Opfer gekostet,

als eine Fähre im Sturm gekentert

war. Nach Presseberichten stießen

am Sonntag eine mit 250 Passagieren

besetzte Fähre, deren Ruder im
Sturm gebrochen war, und eine Bar-

kasse auf einem Fluß 72 Kilometer
nordöstlich von Dhaka zusammen.
Dabei sollen über 50 Menschen er-

trunken sein, 45 werden vermißt

ZU GUTER LETZT
Ein Fisch schnappt nach Luft, und

der korkenäbnUcheLaut scheint sich

in den Wipfeln zu verlieren. Es stand
in der WELT.

Die neue Bundesanleihe
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Laufzeit: 10Jahre • Ausgabekurs: 100,25% spesenfrei
Erhältlich ab 100 DM bei allen Banken, Sparkassen und Landeszentralbanken.
Private Sparer werden bevorzugt. Wiederverkauf zum Börsenkurs jederzeit möglich.
Ausführliche Informationen: Informationsdienst für Bundeswertpapiere
Postfach 2328, 6000 Frankfurt 1, Tel.: (069) 550707.
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